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H E I N R I C H  R E I N C K E  A L S  H A N S E F O R S C H E R

Ein Naekruf 

von

E R IC H  V O N  L E H E

Am 3. November 1960 starb in Ham burg nach sekwerem Leiden 
Heinriek Reineke, fast 80 Jahre  alt. Seit seinem dreißigsten Lebensjahre 
gehörte er dem Hansiseken Geschiektsverein an. Was er in diesen fünf 
Jahrzehnten als Hanseforseker hat leisten können und welche Bedeutung 
der Hanseforschung in seinem Gesamtwerk als Historiker zukam, das 
möchte ich nach einem kurzen Blick auf seinen Lebensweg aufzuzeigen 
versueken.

Heinriek Reineke wurde am 21. April 1881 als Ältester von vier Ge­
schwistern in H am burg geboren. Sein Elternhaus stand in einer am 
Rande der A ltstadt gelegenen ruhigen Straße, wo die Gesekwister eine 
glücklieke, von den Eltern reiek gestaltete Jugend verlebten. Sein Vater, 
Dr. Julius Reineke, war ein vielbesekäftigter Arzt, der nebenamtlich das 
Amt eines Physikus versah. Das Charakterbild  dieses ernsten, pfliekt- 
treuen und mensekliek anziehenden Mannes ha t  im ältesten Sohne 
lange als Vorbild gewirkt. W ir  spüren es an dem während des letzten 
Krieges von ihm für die Familie gesekriebenen liebevollen Lebensbilde. 
W ir  erfahren, wie der Vater neben der Inansprueknahme durek den 
Beruf auf vielen sonntäglichen Ausflügen seinen Kindern die historiseken 
Stätten und maleriseken Winkel Hamburgs und Sekleswig-Holsteins von 
seinem Geburtsort Altona bis zu den Düppeler Sekanzen zeigte. Noek 
zur Zeit däniseker Herrsekaft in Altona aufgewachsen, wußte er bei 
seinen Kindern das Verständnis für geschichtlieke Vorgänge, die Liebe 
zur H eim at und zum Vaterlande zu weeken. Er gehörte zu denen, die 
dem Altreichskanzler Bismarek in Friedrieksruh naek 1890 zum Geburts­
tag einen Faekelzug braekten. Bei soleker Gelegenheit hat auek der 
Schüler Heinz Reineke dem Kanzler in die Augen gebliekt; es war, wie 
er schreibt, einer der tiefsten Eindrücke seiner Jugend.

Vom Vater, der zeitweise als Bürgersekaftsabgeordneter dem ham- 
burgiseken Parlam ent angehörte, wurden auch die beiden Söhne für 
Fragen des öffentlieken Lebens interessiert. Auf weiten Reisen lernten 
sie mit dem Vater ältere deutseke Städte, etwa Lüneburg oder Hildes­
heim, den Rhein, die Sekweiz. Oberitalien und die Insel Helgoland 
kennen. Der Goetheseke Klassizismus und Idealismus war die geistige 
W elt  des Elternhauses. Von der lebhaften Mutter, der hamburgischen

1 H  G bl. 79



2 Erich von Lehe

Familie Gries entstammend, hat der Sohn eine musikalische Anlage 
ererbt. Ihr Ältester hörte nicht nur gern Konzerte, er spielte im privaten 
und familiären Kreise auch sein Instrument, die Geige. So konnte Heinrich 
Reineke in Abwandlung des Goethewortes von sich sagen: „Vom Vater 
hab ich die Statur, des Lebens ernstes Führen, vom Mütterchen die Froh­
natur, die Lust am Musizieren.“

Nach dem Besuch der Privatschule von Th. August Bieber durchlief 
der begabte Schüler die Gelehrtenschule des Johanneums. D ann  begab er 
sich, auch hierin dem Vater folgend, nach Erlangen. Neben den geschicht­
lichen Vorlesungen begann er hier mit dem Studium der Rechts- und 
Staatswissenschaften.

Dies erhielt in Bonn in den folgenden Semestern das größere Ge­
wicht, ohne daß die geschichtlichen Studien aufgegeben wurden. So legte 
er in der Studienzeit ein breites Fundament seines Wissens. Aus den 
Bonner Semestern existieren noch sorgfältige Niederschriften einer mehr­
stündigen Vorlesung über antike Völkerkunde bei Professor Nissen, 
einem Schüler Carl Ritters, und solche einer Vorlesung deutscher W ir t ­
schaftsgeschichte bei Aloys Schulte. Im Jahre 1904 brachte er sein Studium 
mit dem Referendarexamen in Köln zum Abschluß. Zwei Jah re  später 
promovierte er in Bonn zum Dr. jur. mit der staatsrechtlichen Arbeit 
„Der alte Reichstag und der neue Bundesrat“ l. Sein W eg als Juris t  schien 
vorgezeichnet, zumal er in Ham burg die normale Referendarausbildung 
durchlief. Hier bestand er im Jah re  1909 am Hanseatischen Oberlandes­
gericht sein Assessorexamen. Sein eigentliches Ziel w ar jedoch nicht eine 
juristische Tätigkeit, sondern die Dozentenlaufbahn für Rechtsgeschichte 
an der Universität Kiel. Them a einer Habilitationsschrift sollte das 
Namensrecht der Unehelichen nach altem deutschen Recht werden.

Um dieses Ziel zu erreichen, wechselte er von der juristischen zur 
historischen und archivischen Tätigkeit, die seiner Neigung und seinen 
Anlagen entsprach. Am 1. Februar 1909 tra t  er als wissenschaftlicher 
Hilfsarbeiter in den Dienst des Hamburgischen Staatsarchivs. Dam it be­
gann seine Tätigkeit in den Räumen des Rathauses, die für sein weiteres 
Leben die bleibende Arbeitsstätte geworden sind. Die Habilitierungspläne 
zerschlugen sich infolge des Weltkrieges. Seit 1915 war er Soldat. Bei 
einer aktiven Infanteriedivision hat er zuletzt als Reserveoffizier an der 
W estfront seinen M ann gestanden. Einige Jah re  später (1920) konnte er 
mit Frau Theodore Schmidt geb. Blumenbach eine Familie begründen und 
bald darauf in der Stadtrandsiedlung Ham burg-Langenhorn ein eigenes 
Haus beziehen. H ier fand er zugleich eine ruhige Arbeits- und Erholungs­
stätte als Voraussetzung für die Vertiefung in seine historischen Arbeiten. 
Bald nach dem ersten W eltkrieg wurde er zum Archivrat ernannt. Außer-

1 A b hand lungen  aus dem  S taa ts-, V erw altungs- u n d  V ölkerrecht, h rsg . v. Z orn  
u n d  S tier-Som lo, Bd. II, 1 , T ü b in g en  1906.
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dem begann er 1925 zunächst als Privatdozent, dann  als Honorarprofessor 
an der neuen Hamburgischen Universität mit Vorlesungen und Übungen 
zur hamburgischen Geschichte. Der Senat übertrug ihm als Nachfolger 
Hans Nirrnheims im Jahre 1933 das Direktorium des Staatsarchivs, das 
er bis zu seiner Pensionierung am Ende des Jahres 1947 innehatte. 
Vorübergehend übernahm er dazu während des zweiten Weltkrieges noch 
die Leitung der Staats- und Universitätsbibliothek; während der schweren 
Kriegszeit lag also ein ungewöhnliches Maß an Arbeit und Verantwor­
tung auf seinen Schultern. Auch nach seiner Pensionierung widmete er 
er sich weiterhin ganz der Geschichtsforschung, bis ihn die Krankheit ans 
Bett fesselte. Von seinen engsten Angehörigen und seinem Sohn Eck­
hard  als Arzt betreut, ist nun sein voll erfülltes Leben erloschen. Am 
21. April d. Js. hätte er den 80. Geburtstag begangen.

Obwohl Heinrich Reineke schon bald nach seinem Eintritt  in das Staats­
archiv sein Augenmerk auf die Hanse als historisches Gebilde gerichtet 
hatte und auch Mitglied des Hansischen Geschichtsvereins geworden 
war, haben ihn zunächst die Aufgaben als hamburgischer Archivar 
ganz in Anspruch genommen. Denn im Staatsarchiv brauchte m an bei 
praktischen Aufgaben der Rechtspflege und Verwaltung sowohl seine 
juristischen Kenntnisse wie die des Historikers. Das Ham burger Staats­
archiv ist seiner Tradition nach, ebenso wie die Archive Lübecks und 
Bremens, mehr ein Verwaltungsarchiv als ein Institut, das historischen 
Forschungszwecken dient. Damals gehörten gutachtliche Äußerungen für 
Behörden und Gerichte zu seinen wichtigsten A ufgaben2. Zusammen mit 
einem kleinen Kreis wissenschaftlicher Archivare war ihm als Juristen 
der Auftrag  zugefallen, in einem ausführlichen Rechtsgutachten für den 
Senat Hamburgs Rechte am Alsterfluß darzulegen, um in einem Verwal­
tungsstreit mit der benachbarten Provinz Schleswig-Holstein den Besitz 
der Alsterhoheit zu begründen. Für diesen Nachweis aber war eine ein­
gehende Beschäftigung mit den Erwerbsurkunden des 14. Jahrhunderts  
unerläßlich. Kurz nach Abschluß dieses Gutachtens wurde dem jungen, 
nun schon eingearbeiteten Archivar und Rechtshistoriker eine nicht weni­
ger aufschlußreiche Aufgabe angetragen: die wissenschaftliche Bearbei­
tung einer von der Gesellschaft der Bücherfreunde in Ham burg  ge­
planten Ausgabe der Bilderhandschrift des Ham burger Stadtrechtes von 
1497, einer großen Kostbarkeit des Staatsarchivs. Hierbei konnte der 
Bearbeiter einleitend seine Kenntnis der älteren hamburgischen S tad t­
rechte, deren Entstehung und Handschriften darlegen, um dann die farbig 
wiedergegebenen Miniaturen unbekannter Meister in weitreichenden 
Erläuterungen zu behandeln. Es entstand eine in wissenschaftlicher H in ­

2 N äh eres  im A ufsatz  von H . Reineke, A n g ew an d te  Rechtsgeschichte als A u f­
gabe hansestäd tischer A rchive, in: A Z  50/51, 1955, S. 193—206.

1*



4 Erich von Lehe

sicht und in der Bildausstattung für ihre Zeit erstklassige A usgabe3. Mit 
welchem Geschick von ihm die Figuren und Szenen der Miniaturen in 
Verbindung mit dem Gesetzestext beschrieben und  unter Benutzung 
volkskundlicher, kunsthistorischer, geistes- und rechtsgeschichtlicher Arbei­
ten gedeutet worden sind, das hat der damalige Altmeister der Rechts­
geschichte, Karl von Amira, in einer Besprechung lobend anerkannt.

Auch nach dem ersten Weltkriege gehörten zunächst praktische, ins 
Wirtschaftsleben der Gegenwart greifende Archivaufgaben zu seinen 
Dienstobliegenheiten. Es galt, den W ert  zahlreicher alter Stadtschuld­
dokumente des 15. bis 18. Jhs. festzustellen, die von den Inhabern zur 
Aufwertung eingereicht worden waren. In Denkschriften für Behörden 
und Gerichte und in zahlreichen Schriftsätzen zu einzelnen Kammer­
briefen mußte vom Staatsarchiv die Frage ihrer Aufwertbarkeit geprüft 
und ihr annähernder W ert  ermittelt werden. Eine allgemeine Zusammen­
fassung dieser differenzierten Einzeluntersuchungen hat ihr Bearbeiter 
sehr viel später (1953) als Aufsatz über die alte hamburgische Stadtschuld 
der Hansezeit in der Gedächtnisschrift für Fritz Rörig veröffentlicht4. 
Auch das war ein Ergebnis der von ihm oft geübten Methode „ange­
wandter Rechtsgeschichte“.

Im Rückblick auf die in den ersten Jah ren  im Staatsarchiv durch­
geführten Ermittlungen in Einzelfragen, bei denen auch lange „Durst­
strecken in der Eintönigkeit der W üste“ zu überwinden waren, hat unser 
Freund sich später doch befriedigt gezeigt. Einmal beglückte ihn die 
harmonische, freundschaftliche Zusammenarbeit mit den wissenschaftlichen 
Kollegen des Staatsarchivs — insbesondere mit dem von ihm verehrten 
Hans Nirrnheim —, weniger gefiel ihm die „Fernlenkung“ des Archivs 
durch den oft von Senatsgeschäften in Anspruch genommenen Senats­
sekretär Dr. Hagedorn. Er war dafür dankbar, daß durch diese mehr­
jährige Beschäftigung die wichtigsten Quellengruppen des Staatsarchivs, 
die Urkunden, das Senats- und das Kämmereiarchiv, ihm ganz vertraut 
geworden waren. In diesen Jah ren  legte er ein solides Fundament als 
hamburgischer Historiker, zumal ein ausgezeichnetes Gedächtnis ihn in­
stand setzte, historische Quellen oft in wörtlicher Fassung noch Jahre 
hindurch im Kopf zu behalten. Dazu kam sein untrüglicher Blick für das 
Wesentliche eines Vorganges und seiner Überlieferung, der ihn alles 
Unwichtige bald ausscheiden ließ. Seine rechtshistorische Schulung be­
fähigte den scharfen Verstand, schnell und treffend Begriffe und Defini­

3 D ie B ilderhandsch rift des H am burg ischen  S tad trech tes von 1497 im  H am ­
burgischen S taatsarch iv . H rsg . v. d. Ges. d. B ücherfreunde in H am burg , m it 
e iner E in le itung  von H . Reineke, H am b u rg  1917. — Besprechung von  Karl 
v. A m ira  in: ZSR G . G A  1919, S. 308— 318.

4 D ie a lte  ham burgische S tad tschuld  d e r H an seze it (1300— 1563), in : S täd te ­
wesen und  B ürgertum  als geschichtliche K räfte , G edächtn isschrift fü r  F ritz 
R örig , Lübeck 1953, S. 489— 512.
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tionen zu formulieren. Mit seinem Freund und Kollegen, dem Altphilo­
logen H erm ann  Joachim, verband ihn die Freude an Sentenzen und 
geschliffenen Formen alter und neuer Sprachen, insbesondere auch an 
der Namensforschung und Deutung von Personen-, Orts- und Flurnamen. 
W enn historische Quellen erster Ordnung fehlten, wie oft im Ham burger 
Archiv, vergrößerten beide ihr Bemühen, die Zusammenhänge aus Quel­
len zweiter und dritter Ordnung zu erschließen. Zudem war ihm die 
Gabe der „Zusammenschau“, des Erkennens geschichtlicher Zusammen­
hänge, in hervorragendem M aße eigen. Das alles befähigte ihn ebenso 
gut zur Einzelforschung wie zur Darstellung größerer Zeiträume.

Das letztere zu zeigen, bot sich ihm im Jahre  1924 eine, wenn auch 
begrenzte Gelegenheit. Ein Bremer Verlag forderte ihn auf, in verhält­
nismäßig knapper Zeit das Manuskript für eine Kurzgeschichte Hamburgs 
zu liefern. Er brachte sie in vielen abendlichen und nächtlichen Stunden 
zum Abschluß, den „Abriß der Stadtgeschichte von den Anfängen bis zur 
Gegenwart“. M an kann sie mit Percy E. Schramm wegen ihrer vielsei­
tigen, miteinander verknüpften Darstellung von Politik, Wirtschaft und 
Geistesleben als eine der besten Stadtgeschichten auf knappem Raum be­
zeichnen5. Es war die erste, im wesentlichen auf eigener Forschung auf­
gebaute wissenschaftliche Stadtgeschichte eines hamburgischen Historikers. 
Doch es ist hier nicht der Ort, Reinekes weitere grundlegende Arbeiten 
zur hamburgischen Geschichte zu verfolgen; das wird an anderer Stelle 
geschehen. N ur die Voraussetzungen für seine so fruchtbaren Arbeiten 
auf dem Gebiet der Geschichte der Hanse sollen hier dargelegt und die 
intensive Vorbereitung dafür aufgezeigt werden.

Meistens bildete ein Ereignis der hamburgischen Vergangenheit den 
Ausgangspunkt, von dem er zur hansischen Geschichte gelangte. So war 
er auf ein Marktprivileg aufmerksam geworden, das Kaiser Karl IV. 
seiner Vaterstadt für einen Pfingstjahrmarkt im Jahre  1365 gegeben hatte. 
Es bewog ihn, sich näher mit den wirtschafts- und verkehrspolitischen 
Ideen dieses plänereichen Herrschers zu befassen. Hinzu kam die Erinne­
rung an einen Besuch Prags, der ihn durch die Baudenkmäler aus der 
Epoche des Kaisers tief beeindruckt hatte. Daher konnte ihn der H G V  
dafür gewinnen, zunächst auf der Pfingsttagung des Jahres 1922 in Goslar, 
dann während der in Stendal auf der von Karl IV. erbauten Burg in 
Tangerm ünde an der Elbe über diese Forschungen zu berichten. Der Vor­
trag  ist unter dem Titel „Machtpolitik und Weltwirtschaftspläne Kaiser

5 D ie S tadtgeschichte ist in der durch A nnelise Tecke in zeitlicher R eihenfo lge 
zusam m engeste llten  „B ibliographischen Ü bersicht über das Schaffen H . 
Reinekes“ (Z V H G  41, 1951, F estschrift zum 70. G eb u rts ta g  H . Reindees, S. 
408— 415 [103 N um m ern]) u n te r N r. 25 au fg e fü h rt. In  den  fo lgenden  A n ­
m erkungen  w ird  au f  diese N um m ern  in  K lam m ern  verw iesen . — D ie B e­
m erkung  von P ercy  E. Schram m  in: H am burg , D eu tsch land  und  die W elt, 
M ünchen 1943, S. 672, A nm . 2 .
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Karls IV .“ in die Hansischen Geschichtsblätter aufgenommen w orden8. 
W enn es bei diesem Them a vielleicht nahe lag, über die kaiserliche 
Wirtschaftspolitik des 14. Jhs. in den Bereich der Wirtschafts- und Ver­
kehrsgeschichte des Elberaumes vorzudringen, bedurfte es bei ihm viel 
längerer Zeit, um auf dem Gebiet der älteren Rechtsgeschichte die Ver­
bindungen von Ham burg zu anderen Städten des hansischen Raumes 
autzuzeigen. Im Anschluß an die erwähnte Beschäftigung mit der Stadt­
rechtshandschrift von 1497 hatte  Reineke nach dem Kriege seine For­
schungen auf die älteren, vor dem Ordeelbok von 1270 liegenden Quel­
len tür das hamburgische Stadtrecht ausgedehnt. Nur spärliche Reste sind 
als Teile davon überliefert; aber es gelang seinem Spürsinn, in U nter­
suchungen über das H am burg der Dänenzeit ein älteres lateinisches Stadt­
recht von etwa 1220 zu erschließen. Mehrere Artikel fanden sich im 
Ordeelbok wieder, andere in formelhaften W endungen lateinischer U r ­
kunden der Ratskanzlei. Die H erkunft wußte er teils im linkseibisch­
bremischen Raume, teils in Lübeck nachzuweisen, zumal die Neustadt 
Ham burg bei ihrer Begründung das lübische Recht erhalten h a t t e 7. Mit 
Nachdruck wandte er sich gegen eine Untersuchung über das lübische 
Recht, in der die Abhängigkeit von verschiedenen Stadtrechten und vom 
Sachsenspiegel behauptet worden war. Er wies vielmehr schlüssig auf das 
Vorbild von Soest für das älteste Lübecker und auch für das hamburgische 
Stadtrecht hin. Aus seiner guten Kenntnis der holsteinischen Landrechte 
sah er für Gerichtsverfassung und Gerichtsverfahren die in Lübeck und 
Hamburg gemeinsamen Grundlagen im nordsächsischen Landrecht. Von 
dem jüngeren Ordeelbok von 1270 ausgehend, löste er so die verschie­
denen Schichten der Rechtsüberlieferung wie Schalen ab, um zum ältesten 
Kern zu gelangen. Die Ergebnisse faßte er in klar formulierten kurzen 
Thesen am Schluß zusammen, wie er es in seinen rechtshistorischen Gut­
achten zu tun pflegte.

Erst nach solchen Ergebnissen beschritt nun der Rechtshistoriker den 
Weg, um in das Mit- und Durcheinander der ältesten Stadtrechte der 
vier Hansestädte Köln, Soest, Lübeck und Ham burg Klarheit zu b ringen8. 
Bei dieser Studie, die zuerst als V ortrag auf der Hansetagung in Soest 
zu Pfingsten 1947 vorgelegt wurde, ging er von den sehr lückenhaften 
Quellen der ältesten Rechte dieser Städte aus. Trotz unzulänglicher 
Editionen konnte er in Anknüpfung an Forschungen von Fritz Rörig und 
Hans Planitz zur Klarheit durchdringen. U nter  Ablehnung einer positi­
vistischen Forschungsrichtung, die allein aus der Spätzeit der wörtlichen

0 H G bll. 49, 1924, S. 78— 116 (N r. 23). S. a. H . Reineke, K aiser K arl IV . und 
die deutsche H anse (Pfingstbll. d. H G V  X X X II ) ,  Lübeck 1931 (N r. 40).

7 D ie H erk u n ft des H am burg ischen  S tad trech tes, zugleich ein  B e itrag  zu r G e­
schichte des lübischen Rechtes, in : Z V H G  29. 1928, S. 219— 246 (N r. 31).

8 K ölner, Soester, Lübecker u n d  H am b u rg e r  Recht in  ih ren  gegense itigen  B e­
ziehungen  in: H G bll. 69, 1950, S. 14— 45 (N r. 87).
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schriftlichen Überlieferung die Abhängigkeiten zu folgern suchte, stellte 
er als eine vielfach in altdeutschen Städten beobachtete Regel fest, daß 
in ihnen nicht kodifiziertes, sondern mündlich überliefertes Wissen um 
das Recht übertragen worden sei. Im Kölner Recht erkannte er das Vor­
bild für viele westliche Städte der Frühzeit, ähnlich wie es später Soest 
und noch später Lübeck für andere Städte wurden. Im einzelnen gelang 
ihm, auch auf Grund vieler Einzeluntersuchungen anderer Forscher, der 
Nachweis eines großen Kreises führender Kaufmannschaften auch der 
anderen drei Städte, durch die bald aus dieser, bald aus jener Stadt die 
Anregungen zu ersten Einrichtungen städtischer Gemeinwesen zum Tragen 
kamen, „ohne daß man in jedem Fall die Anteile des Gebens und N eh­
mens mit der Elle messen kann“ — wie er in seiner plastischen Sprache 
hinzufügte. Seine eigene Forschung ging nun weiter auf das materielle 
Recht der Überlieferung, in erster Linie das eheliche Güterrecht und das 
Strafrecht. Der Abschluß dieser außerordentlich ertragreichen Studie 
klingt aus in der Betonung der hansischen Auffassung um Ursprung, 
W ürde und Ziel allen Rechtes „als einer organischen Bildung“. Den 
Anteil jeder Stadt am Inhalt der Stadtrechte umriß er am Schluß fol­
gendermaßen: „aus den Ordnungen kaufmännischen Lebens, wie sie in 
Köln erstmalig schöpferisch gelebt, in Soest bewahrt und weitergetragen, 
in Lübeck genial vereinfacht, in Ham burg endgültig formuliert wurden, 
um im gegenseitigen Austausch einheitliches Recht der Hansestädte zu 
werden“. In einem kurzen Merkvers hatte er, der solch einprägsame Reime 
liebte, es auf die kürzeste Formel gebracht:

K öln im prov isiert,
Soest konserv iert,
Lübeck ra tio n a lis ie r t,
H am b u rg  fo rm u lie rt.

W er Heinrich Reinekes wissenschaftliche Methode bei der Behandlung 
hansischer Verhältnisse studieren will, wird gut tun, sich einmal diese 
bis ins Letzte durchdachte und durchgefeilte Studie vorzunehmen!

Dieser Aufsatz steht in enger Verbindung mit anderen Arbeiten und 
Plänen des Verfassers, die dem hamburgischen und lübisch-hansischen 
Bereich angehören und auf Edition der ältesten Rechtsüberlieferungen 
und weitere Behandlung von Einzelfragen hinzielten. N ur  auf die wich­
tigsten kann hier eingegangen werden.

Schon bei den frühen Forschungen war Reinekes Blick auf einen H a m ­
burger Politiker der Frühzeit gefallen, dessen Rolle als Leiter der ham ­
burgischen Handelspolitik in der ersten Hälfte  des 13. Jhs. und sodann 
als Redaktor des Hamburgischen Ordeelboks von ihm zuerst erkannt 
wurde: den in mehreren Urkunden genannten Ratsnotar Jo rd an  von 
Boitzenburg. Als er zuerst in seiner Stadtgeschichte ihn erwähnte, ge­
schah es nur in Beziehung auf die mit dem Lübecker H erm ann  Hoyer
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gemeinschaftlich durchgeführte Gesandtschaft nach Flandern im Aufträge 
der „mercatores Romani Imperii“, genauer der Städte Lübeck, Hamburg, 
Köln und Dortmund. In den Jah ren  1252—53 konnten sie einige der 
wichtigsten Privilegien für die Handels- und Zollfreiheit deutscher Kauf­
leute in flandrischen Städten erwirken. In Ergänzung älterer Untersuchun­
gen W alter Steins hat Reineke hier die Rolle Jordans als des maßgeb­
lichen Unterhändlers in Veurne und Brügge erkannt und die erreichten 
Zugeständnisse beiderseitiger Handelsfreiheit noch mehr als jener heraus­
gestellt. Die Erkenntnis, welche Rolle Jo rdan  außerdem noch als Samm­
ler der Rechtsgewohnheiten hansischer Kaufleute für die Redaktion des 
Ordeelbokes zukam, ist ihm bei späteren Untersuchungen gekommen. Er 
sprach darüber zuerst auf der hansischen Pfingsttagung im Mai 1928 in 
S tra lsund9. Inzwischen haben Untersuchungen an der Handschrift des 
teilweise von Jo rdan  geschriebenen ältesten hamburgischen Stadtbuches 
von 1248 diesen nicht durch Nam ensnennung zu beweisenden Schluß 
bekräftigt.

Die danach von Reineke vorgenommene Untersuchung der großen 
flandrischen Privilegien des 13. Jhs. veranlaßte ihn, der nunmehr so 
begünstigten beiderseitigen Handelsverbindung zwischen Flandern und 
den späteren Hansestädten in der Frühzeit im einzelnen nachzugehen, 
d. h. an H and der in den Stadtarchiven befindlichen Archivalien die 
Handelspartner beider Seiten aufzuspüren, die gehandelten W aren  nach 
Art, W ert  und Menge zu ermitteln und schließlich auch die Zahlungs­
bedingungen festzustellen. Bald kam ihm hierbei die Erkenntnis, daß 
Zolltarife und Freibriefe hierfür unzureichende Unterlagen seien. „Selbst 
für den Fall, daß sie wie ein gegrabenes Flußbett sind, in das sich nun­
mehr unverzüglich die Wassermassen des Verkehrs stürzen, so wissen 
wir aus ihnen noch immer nichts über die Stärke der durchströmenden 
W asserkraft und die Eigenart der W asser selbst.“ Diesen Vergleich zog 
er jetzt. Als hierfür geeignete Quellen erkannte er die Schuldbücher bzw. 
die Schuldeintragungen in Stadtbüchern, die sich in den Stadtarchiven 
befinden. Es bleibt sein großes Verdienst, dieses spröde und einseitige 
Material zum ersten Mal aus vielen Archiven ans Licht gestellt, es tabel­
larisch und in lesbarer Darstellung ausgewertet zu haben. Es waren unter 
den Kriegserschwerungen des zweiten Weltkrieges mit unendlicher 
Mühe niedergeschriebene Untersuchungen! W ie oft wird der Forscher 
hansischer Frühgeschichte jene mit dem Titel „Die Deutschlandfahrt der

9 D ie D eu tsch land fah rt der F la n d re r  w äh ren d  d er hansischen F rühzeit, in: 
H G bll. 67— 68, 1943, S. 51 — 164, m it 504 Schuldbuchregesten u n d  zwei Re­
g istern  (N r. 77). Vgl. zu Jo rd a n  von B oitzenburg : Erich v. Lehe, J .  v. B. und 
Jo h a n n  Schinkel, zwei ham burgische R a tssek re tä re  des 13. Jh s., in : Festschrift 
Reineke 1951 (vgl. A nm . 5), S. 62— 89.
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Flandrer während der hansischen Frühzeit“ 10 veröffentlichten Ausführun­
gen mit ihren wertvollen Tabellen und Registern noch zur Hand nehmen!

Die so erworbene gründliche Kenntnis der Hauptquelle dieser U nter­
suchungen, des Hamburgischen Schuldbuches, kam der nach dem Kriege 
durch mich in Angriff genommenen Edition zugu te11. Nach seinem Rat 
und unter seiner Mithilfe gestaltete ich diese Veröffentlichung des Staats­
archivs, der Reineke selbst aus seiner unveröffentlichten Sammlung für eine 
hamburgische Ratsliste noch eine Ergänzung zum Personenverzeichnis 
hinzufügte. W ie so oft bei den Veröffentlichungen anderer war es auch 
hier: wo er ein ernstes Bemühen um historische Erkenntnis sah, da half 
er gern mit dem, was er zunächst für sich erarbeitet hatte. Wieviele For­
schungen, vor allem von Anfängern, sind durch seine Mitteilsamkeit und 
seine Unterstützung gefördert worden! Das haben zu seinen Lebzeiten 
fast a l l e  Hamburgforscher erfahren. W ir  sind ihm dafür zu großem 
Dank verpflichtet!

An den genannten Aufsätzen kann man seine Methode studieren. Im ­
mer liegt eine sorgsame Einzelforschung zugrunde, eine „schwere Knochen­
arbeit“, wie er sie einmal nannte, an Quellen aller Art. Dazu gehörte für 
ihn die philologisch richtige Ausdeutung der Rechtsquellen, der Chroniken, 
jedoch auch das Studium der Ergebnisse der vor- und frühgeschicht­
lichen Forschung. Auch volkskundliche und bildliche Überlieferung, selbst 
Sagen und Traumvisionen dienten ihm als Erkenntnisquelle. Er war ein 
Meister im Aufspüren versteckter Belege und im Verarbeiten literarisch 
belegter Einzelforschung. Auf einem breiten Quellenfundamcnt errichtete 
er nach langen Überlegungen einen gesicherten Bau. M an lese beispiels­
weise das Nachwort zu seinem Lüneburger Vortrage über S tädtegrün­
dung im Jahre  1956, dem letzten auf einer unserer Tagungen. T hem a­
tisch ging ihm der schon 1947 gehaltene Soester Vortrag über die Stadt­
rechte der genannten vier Städte voraus, ferner die breit angelegten und 
weit ausholenden Aufsätze über die Gründungsprivilegien und das städte­
bauliche Wesen und W erden  Hamburgs von 1951 12. Der gut überlieferte 
Gründungsvorgang der Neustadt Hamburg vom Jahre  1188— 89 gab 
ihm den Ansatz zur Kritik an der Verallgemeinerung und Überschätzung 
der Thesen seines Freundes Fritz Rörig, die dieser bei seinen U n te r­
suchungen über den Markt von Lübeck, insbesondere über die Beteiligung 
eines Unternehmerkonsortiums von Fernhändlern, gewonnen hatte. Auch 
die Unternehmertheorie könne manche Vorgänge bei der Stadtgründung 
nicht erklären. Seinerseits unternimmt er es dann, mit neuen Parallelen

10 S. den  in  A nm . 9 z itie rte n  A ufsatz .
11 Erich v. Lehe, D as H am burgische Schuldbuch (Veröff. a. d. H am b . S ta a ts ­

archiv Bd. IV ), H am b u rg  1956, V orw ort S. V, E inl. S. 3 u. ö. S. 254—256 
E rg än zu n g  von H . Reineke.

12 Forschungen und  Skizzen zu r H am burgischen  Geschichte (Veröff. a. d. S ta a ts ­
archiv Bd. I II) , H am b u rg  1951, S. 7— 64 (N r. 95) und  S. 93— 166 (N r. 97).
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die praktischen M aßnahmen bei Stadtgründungen im allgemeinen näher 
zu beleuchten. Für die Fragen, die bei der bisherigen Betrachtung der 
Gründungsprivilegien meist nicht beachtet waren, stellte er nun für den 
Historiker das Postulat der Phantasie auf. Er gab dem Vortrag den U n ­
tertitel „Betrachtungen und Phantasien“ 13. D arin  liest m an etwa: 
„Ohne Phantasie keine Geschichte, auch keine Geschichtsforschung; aber 
sie soll niemals die Grundlage sein, sondern einmal der ,Hebel der 
Forschung1, mit dessen Hilfe man in die Tiefe gelangt, und zweitens der 
Hauch, der nachher die Darstellung des Forschungsergebnisses belebt“. 
Welch durchdachtes und kräftiges Bild gebrauchte der Redner hier! Zum 
richtigen Verständnis darf  man einen Hinweis hinzufügen: Reineke hat 
immer erst nach sorgsamer Quellenprüfung und, wenn diese ein unbe­
friedigendes Ergebnis zeitigte, sozusagen erst in der letzten Instanz seine 
„Phantasie“ oder richtiger seine Vorstellungskraft dazu verwandt, sich 
historische Vorgänge wie den der Stadtgründung vorzustellen. Zunächst 
war er ein strenger Gutachter seiner eigenen Arbeiten und der von 
anderen, der in Rezensionen Nachlässigkeit und sorglose Quellenbehand­
lung rügte. Seine Manuskripte ruhten oft Jahre, selbst Jahrzehnte im 
Schreibtisch, ehe er sie — überarbeitet — der Öffentlichkeit darbot. Es 
war die Quintessenz eines langen Forscherlebens, daß ihm oft die Quellen 
nicht genügten, um ein der Wirklichkeit nahe kommendes Bild zu erzielen. 
W ir  müssen daher seine letzten Arbeiten, die nach dem zweiten W elt­
kriege erschienen, als reife Früchte seines Forschergeistes sehr hoch be­
werten. Zu seinem 70. Geburtstag im Jahre  1951 bot sich ihm die G e­
legenheit, acht bisher unveröffentlichte Aufsätze und Vorträge mit Hilfe 
eines Senatszuschusses durch das Staatsarchiv zu publizieren. Darunter 
befinden sich außer den Genannten über das städtebauliche Wesen und 
W erden  Hamburgs bis zum Ende der Hansezeit auch der über die Lehr- 
und W anderjahre  des Hamburger Bürgermeisters Dr. Herm ann Langen- 
beck (1452— 1517), ferner der Nachruf für H ans N ir rn h e im 14. Damit hat 
er auch die hansische Geschichtsforschung bereichert; denn wir kennen 
Hans Nirrnheim, langjähriges Vorstandsmitglied unseres Vereins, als 
kritischen Editor vieler hansisch-hamburgischer Texte.

Heinrich Reinekes 70. Geburtstag war für seine Freunde ein will­
kommener Anlaß, den verdienten Forscher und Direktor des Staats­
archivs, dem in der Übergangszeit nach 1945 in Verkennung seiner opfer­
bereiten Liebe zu Vaterstadt und Vaterland manches Bittere zugefügt 
worden war, Gerechtigkeit und verdiente Ehrung widerfahren zu lassen. 
In  einer Feierstunde im hamburgischen Rathaus konnte ihm sein Kollege

13 U b er S täd teg ründung . B etrach tungen  u n d  P h an ta s ie n , in : H G b ll. 75, 1957,
S. 4— 28.

14 D r. H erm an n  Langenbeck aus B uxtehude, in : F orschungen und  Skizzen zur 
H am b. Geschichte (vgl. A nm . 12), S. 241— 276 (N r. 1 0 1 ); N ach ru f au f H ans 
N irrn h e im  (1865— 1945), ebda. S. 277—300 (N r. 102 ).
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Hans Kellinghusen namens des Staatsarchivs die erwähnte Veröffentli­
chung seiner ungedruckten Arbeiten überreichen. Der Verein für H am ­
burgische Geschichte schenkte seinem Ehrenmitgliede aus der H and  seines 
Vorsitzenden Kurt Detlev Möller eine stattliche Festschrift seiner Zeit­
schrift mit neunzehn Beiträgen von Kollegen und Freunden 15. Der Band 
sollte den Dank dafür abstatten, was Reineke in seinem umfassenden 
wissenschaftlichen W erk auf dem Gebiet der Vaterstadt und des weiten 
mittelalterlich-hansischen Raumes „seit mehr als vier Jahrzehnten bald 
in meisterhafter Kleinarbeit, bald in Darstellung großer, oft erst von ihm 
entdeckter historischer Zusamm enhänge“ geschaffen habe. Als er fünf 
Jahre  später bei völliger geistiger Frische seinen 75. Geburtstag begehen 
konnte, verlieh ihm derselbe Verein seine höchste Auszeichnung, die 
Lappenberg-Medaille in Gold.

Überblicken wir seine Beiträge zur hansischen Geschichte, die freilich 
oft mit denen zur Geschichte Hamburgs untrennbar verbunden sind, so 
könnte es zunächst scheinen, ihr Schwergewicht liege in der Frühzeit der 
Hanse, im 12. bis 13. Jh. Aber es bedarf nur des Hinweises auf die er­
wähnten Arbeiten zum Stadtrecht von 1497 und über dessen Redaktor 
Langenbeck, auf seine Vorarbeiten zur Reformationsgeschichte und das 
Lebensbild der Agneta Willeken aus der Zeit Wullenwebers, um zu er­
kennen, daß ein zweiter Schwerpunkt seiner Forschung das späte M ittel­
alter und die Reformationszeit umschließt. Manche Arbeiten, z. B. zu den 
Bevölkerungsproblemen der H anses täd te16, umspannen auch die ganze 
Hansezeit. Seine Vertrautheit m it der Überlieferung des 15. Jhs. und 
zugleich ein glücklicher Fund haben seinem Forschergeist in den letzten 
Lebensjahren noch eine weite Kreise bewegende Entdeckung eingebracht. 
Schon seit Jahrzehnten mühten sich Kunsthistoriker und Historiker um 
die Feststellung der Person, des Namens und der Herkunft des von Alfred 
Liditwark und anderen hochgerühmten Meisters Francke, des Schöpfers 
des Thomas-Altars der Ham burger Kunsthalle. Eine bisher übersehene 
Notiz über ein Altargemälde der Revaler Dominikanerkirche, das aus 
Ham burg stammen solle, brachte ihn auf die Spur. Durch den Nachweis 
eines Rechnungsbuches der Revaler Schwarzhäupter-Bruderschaft und 
durch großartige Kombination gelang es ihm, den Meister als einen im 
Hamburger Dominikanerkloster St. Johannis lebenden Mönch ausfindig 
zu machen, der ebenso wie sein Ordensbruder Fra Angelico da  Fiesole 
seine Malerwerkstatt im Kloster hatte. Die von ihm in H am burg gemalte 
Altartafel gelangte auf dem W ege des hansischen Handels über Lübeck 
an die Katharinenkirche seines Ordens in Reval. In genealogischen U n te r ­
suchungen konnte Reineke sogar die H erkunft des Vaters und Großvaters

15 Z V H G  41, 1951, Festschrift H . Reineke zum  2 1 . 4. 1951. 415 S.
16 B evölkerungsproblem e d er H an ses täd te , in : H G b ll. 70, 1951, S. 1— 33 (N r. 

103); A gneta  W ille k en  (Pfingstb ll. d. H G V  X IX ) , Lübeck 1928 (N r. 30).
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aus dem burgundischen Gebiet Gelderns, aus Zütfen, nachweisen l7. Damit 
ergab sich zugleich eine einleuchtende Erklärung der eleganten burgun­
dischen Malweise Franckes. Beide Studien zeigen Reinekes reife Kunst der 
Kombination in Verbindung mit subtiler Quellendeutung auf eine ein­
dringliche Weise. Eine große Entdeckerfreude beseelte seine Ausführun­
gen, die er trotz seines Alters lebendig wie immer seinen Freunden im 
Geschichtsverein vortrug. Auch hieraus mag man ersehen, wie eng For­
schungen im Ffamburg der Hansezeit mit Fragen der Kultur und Handels­
verbindungen des Hanseraumes verknüpft sind.

Seine große Energie überwand auch immer wieder schwere E rkran­
kungen, die ihn zeitweilig sogar an  vorzeitige Pensionierung denken 
ließen. Trotz der aufgezeigten Leistungen als Forscher hat er auch durch 
rege Mitarbeit am Besprechungsteil und an der hansischen Umschau die 
Hansischen Geschichtsblätter bereichert. Zusammen mit seinem Freund 
Fritz Rörig, der den Aufsatzteil redigierte, war er von Band 63 (1938) 
bis Band 69 (1950) Mitherausgeber für die genannten Abschnitte. Er 
übernahm die Aufgabe von W alter Vogel. Seit 1934 gehörte er ferner 
dem Vorstand an, an dessen Beratungen er regelmäßig teilnahm, falls 
nicht Krankheit ihn verhinderte. W egen seiner großen Verdienste er­
nannte ihn die Mitgliederversammlung des Jahres 1956 zum Ehrenmit­
glied. Er war einer derjenigen, die seit dem ersten Weltkriege keine 
Pfingsttagung ohne Not versäumten.

W ie vielen Mitgliedern ist er durch seine frische, von Herzen kom­
mende Art des Umgangs nahegekommen! W ie belebte sich durch seine 
Teilnahme jegliche Diskussion und Unterhaltung. Oft an alltägliche 
Vorkommnisse anknüpfend, wußte er dem Gespräch eine W endung auf 
größere Zusammenhänge und allgemeinere Fragen zu geben. Gern führte 
er im Anschluß an Vorträge im kleineren Kreise die Erörterung weiter, 
indem er das Them a von verschiedenen Seiten beleuchtete und erhellte. — 
Ebenso wichtig wurden personelle, menschliche Fragen von ihm im Staats­
archiv oder im Hansischen Geschichtsverein in feinfühlender A rt  behan­
delt; in vielem ähnlich seinem Vater, teilte auch er die beruflichen und 
persönlichen Sorgen der Angehörigen seiner Behörde, die Nöte seiner 
Freunde, die Belange der von ihm geleiteten gemeinnützigen Einrich­
tungen wie des Hartwig-Hesse-W itwenstiftes oder des Kirchenvorstandes 
in Hamburg-Fuhlsbüttel. Eine vom Ethos des Christentums bestimmte 
Freundlichkeit lag über seinem Wesen. Das, was er über seinen Vater 
sagte, sein Grundzug sei eine „unnennbare G üte“ gewesen, können wir 
auch auf ihn beziehen.

17 P rob lem e um den „M eister F rancke“, in : Jb H am b K u n stV . Bd. 4, 1959, S. 9—26; 
G enealogische F ragen  um den „M eister F rancke“, in: Zs. d. G es. f. N ieder- 
sächs. F am ilienkunde  33. Jg ., 1958, S. 49—56.
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Schließlich bedarf es zu seiner Charakterisierung noch einer Bemer­
kung für die, die ihn nicht persönlich gekannt haben: Heinrich Reineke 
war nicht ein Gelehrter, der nur seine historische und juristische W issen­
schaft sah und zum Theoretiker geworden wäre. Er stand mitten im 
Kampf des Lebens, an allem teilnehmend, im Genießen und in der 
Freude, dem Humor offen. Gute Musik, ein gelungener Vortrag, ein 
anregendes Gespräch waren ihm stets willkommen. Daher wirken auch 
die Lebensbeschreibungen seiner Gestalten — ein Herm ann Langenbeck, 
ein Hans Nirrnheim, Kurt-Detlev Möller und a n d e re 18 so lebensnahe 
und plastisch. Der Charakter und die Besonderheiten der Dargestellten 
sind von ihm in vielen Einzelzügen geschildert.

Sucht man in den letzten Historikergenerationen Hamburgs nach M än­
nern, die ähnliches geplant oder geleistet haben, so könnte man an 
Johann M artin  Lappenberg und an Karl Koppmann denken. Koppmanns 
Hauptgebiet war das Sammeln und Edieren von Quellen. Diese beharr­
lich-geduldige A rt  historischer Tätigkeit aber lag dem lebhaften Geist 
und Temperament Reinekes nicht, wenn er Koppmann auch als Editor 
hoch schätzte. Näher liegt die Parallele mit Lappenberg. Beide kamen 
vom Studium der Rechte und aus einem juristischen Beruf zur Beschäfti­
gung mit der Geschichte, und beide waren lange Zeit verantwortliche 
Leiter des Hamburgischen Staatsarchivs. Lappenberg, Zeitgenosse eines 
Pertz und eines Rancke, wurde Mitarbeiter der Monumenta Germaniae 
Historica und widmete einen großen Teil seiner Tätigkeit der H eraus­
gabe norddeutscher und hansischer Gesdiichtsquellen, jedoch auch der 
Einzelforschung und der Betätigung als Vorsitzender des Vereins für 
hamburgische Geschichte. Reineke seinerseits war es gegeben, die von 
Lappenberg und seinen M itarbeitern edierten Quellen, vor allem des 
Rechts, als Grundlage seiner Forschungen zu benutzen. Er wurde in 
vielen Dingen ein Fortsetzer Lappenbergs, z. B. in der hamburgischen 
Rechts-, Verfassungs- und Kunstgeschichte. — Schon vor der Begründung 
des Hansischen Geschichtsvereins hat Lappenberg nicht nur die Ausgabe 
urkundlicher Quellen der Hanse gefördert, sondern auch die erste Edition 
von Hanserezessen in Gang gebracht. Nach der Inangriffnahme der h a n ­
sischen Quellenveröffentlichungen durch den H G V  lag die Edition nicht 
mehr im Bereich eines Einzelnen. Reineke fühlte sich durch das Vorliegen 
der Serien dieser Editionsarbeit veranlaßt, mit diesem Material den ihn 
bedrängenden Fragen und Zusammenhängen der Ereignisse der H anse­
zeit nachzugehen. So hat er in vielen geschichtlichen Perioden die durch 
Lappenberg begonnene wissenschaftliche Durchdringung des Quellen- 
stofifes der norddeutschen und der hansischen Geschichte fortgesetzt. W ie 
jener wirkte er weit über seine V aterstadt hinaus. Lappenberg fand  seine

18 Vgl. oben A nm . 14; fe rner: D r. K u rt D etlev  M öller. W o rte  des G edenkens, 
in : Z V H G  44, 1958, S. 11— 26, h ie rzu  S. 26.
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Stütze an der historischen Kommission der Bayerischen Akademie der 
Wissenschaften. Reineke fand seinen Kreis im Hansischen Geschichtsver­
ein. Daß er außerdem korrespondierendes Mitglied der Göttinger Aka­
demie der Wissenschaften war und dem Lehrkörper der hamburgischen 
Universität als Honorarprofessor angehörte, zeigt den Umkreis seines 
Wirkens. W ir verdanken ihm wesentliche Erkenntnisse. H ätte  er den 
1924 erreichten Ansatz zu einer Gesamtgeschichte Hamburgs auf breiter 
G rundlage ausweiten können, so wären sicherlich bei seiner Schau auch 
wichtige Erkenntnisse für das Zusammenwirken der Hansestädte daraus 
erwachsen, von der Zeit des ersten Bündnisses zwischen Lübeck und H am ­
burg im Jahre  1241 bis in die neueren Jahrhunderte  der letzten drei 
Hansestädte. Seit Lappenberg war kein hamburgischer Historiker so da­
für vorbereitet und befähigt wie Heinrich Reineke. Als er im Jahre  1960 
für eine Festschrift des Staatsarchivs seinen letzten historischen Aufsatz 
vorbereitete, wünschte er in dem Bande mit Beiträgen zur Geschichte des 
Archivs auch einen Aufsatz über Lappenberg. Da das schon zeitlich nicht 
zu erreichen war, brachte er am Anfang des von ihm geschriebenen Auf­
satzes „Zur Geschichte des Hamburger Domarchivs“ einen längeren H in ­
weis auf Lappenbergs Bemühen um das Domarchiv mit dem Zusatz: „Der 
größte unter den Archivaren der Freien und Hansestadt H am burg“ 19. 
Nun, da wir s e i n  Lebenswerk übersehen, müssen wir ihm den gleichen 
Rang unter den hamburgischen Hanseforschern zuerkennen.

A uf der Hansetagung in Münster im vorigen Jahre  sahen wir ihn 
zum letzten Mal unter uns. W enn seine Kräfte seit seinem Lüneburger 
Vortrag im Mai 1956 auch merklich schwächer geworden waren, war es 
doch sein Wunsch gewesen, wieder unter uns zu weilen. W ie auch sonst 
war er an Vorträgen interessiert, begrüßte seine alten Freunde in großer 
Frische und diskutierte noch in den Abendstunden lebhaft mit ihnen wie 
in früheren Jahren. Bis zuletzt war sein Geist noch Fragen der hambur- 
gisch-lübischen Geschichte zugewandt; selbst in schlaflosen Nächten des 
letzten Krankenlagers beschäftigten sie ihn. Nach einem reich erfüllten 
Leben hinterläßt Heinrich Reineke seiner Vaterstadt H am burg und der 
hansischen Forschung historische Einsichten und Kenntnisse, die uns und 
Generationen von Forschern als gesichertes Fundam ent beim Aufbau der 
hansischen Geschichte dienen werden. W ir sind um einen Freund ärmer 
geworden, aber wir wollen voller Dank bekennen: dieser Freund hat uns 
als Hanseforscher ein W erk von höchstem Rang hinterlassen.

19 Veröff. a. d. S taa tsarch iv  H am b. Bd. V, H am b u rg  1960, S. 57 ff., h ie rzu  S. 60.
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Die Städte, deren Handelsbeziehungen im Mittelalter im folgenden 
beschrieben werden sollen, bilden einen geographischen Komplex, den 
man seit Jahren  gewöhnlich mit der Bezeichnung M aasland u m fa ß t1. 
Welche Teile des heutigen Belgien sind darunter zu verstehen? Auf den 
ersten Blick würde man an das Tal der Maas denken. Dieses bildet j e ­
doch genau genommen nur das Rückgrat, um das eine Reihe von L and ­
schaften gelagert ist, deren wirtschaftliches Leben der Fluß (bzw. dessen 
Nebenflüsse) beherrscht. Rousseau, der als erster diesen Komplex in sei­
ner Bedeutung als geographische und historische Einheit hervorgehoben 
hat, möchte ihn grosso modo identifizieren mit dem Gebiet der alten 
Diözese Lüttich, die wiederum die Grenzen der einstigen römischen Pro­
vinz Civitas Tungrorum  angenommen hatte.

Alle diese Landschaften standen unter der geistlichen Führung des 
Bischofs von Lüttich und weisen in der T a t  wenig Unterschiedlichkeiten 
in ihrer Geschichte auf. Im Mittelalter, bis zum Ende des 12. Jhs., 
bildeten sie ein festgefügtes Ganzes auf der Grundlage ihrer religiösen, 
geistigen, künstlerischen, sprachlichen und — wie wir noch sehen wer­
den — wirtschaftlichen Eigentümlichkeiten, derentwegen man sie ebenso 
wie Flandern oder Brabant als geschlossene Einheit betrachten kann. Das 
Rückgrat des Maaslandes, der normale W eg jeglichen Verkehrs, ist 
natürlich die Maas. Diese naturgegebene und sichere Wasserstraße er­

* A u f der T ag u n g  des H ansischen G eschichtsvereins in  M ünster am  7. Ju n i 1960 
g eh a lte n er V ortrag . F ür die deutsche F assung  des T ex tes b in  ich m einem  
K ollegen, D r. J . V an d en ra th , sehr verpflichtet.

1 Vgl. F. Rousseau, L a  M euse et le pays m osan. L eu r im portance  h is to riq u e  
a v a n t le 13e s ie d e , N am u r 1930 (A nnales Societe A rcheologique N am u r, Bd. 39). 
W ich tig  auch: H . P irenne, Esquisse d ’un  p rog ram m e d ’etudes sur l ’h isto ire  
econom ique du  pays de Li&ge, in : A n n ale s  du  C ongres archeologique e t h is to ­
rique, Lüttich 1909 (Neudruck: H isto ire  econom ique de l ’O cciden t m ed ieval, 
B rügge 1951, S. 489— 498); H. Bächtold, D er norddeutsche H an d e l im 1 2 . und  
beg innenden  13. Jh ., B erlin -L eipz ig  1910 (A bhand l. z. M ittl. u. N euer. G e­
schichte, H . 21); B. Kuske, D ie w irtschaftlichen L eistungen  des M aasraum es im 
12. und  13. Jh ., in : Rheinische K ulturgeschichte, Bd. 3 (Zw ischen R hein  und  
M aas), Köln 1942, S. 39— 61 (m it K arte ); A . Jo ris , A  propos du com m erce 
m osan aux  13e et 14e siecles, in: A nnales du 36c C ongres de la  F ed e ra tio n  
A rcheologique et h isto rique de B elgique, G en t 1956, S. 227— 244. A llgem .: 
R. D oehaerd , L ’expansion  econom ique beige au  m oyen äge, Brüssel 1946.
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möglicht oder erleichtert die geistigen, religiösen und wirtschaftlichen 
Kontakte, auf denen der enge Zusammenhang zwischen dem belgischen 
Maasland und dem französischen Maas-Mosel-Land b e ru h t2. Solche 
Kontakte binden das Maasland aber auch eng und beständig an die 
rheinischen Städte, insbesondere an Köln, die geistige, politische und 
wirtschaftliche Metropole, die während des ganzen Mittelalters einer 
der Hauptanziehungspunkte für die Bewohner des Maaslandes ge­
blieben ist.

Um sich ein genaues Bild von der Bedeutung der in Frage kommen­
den Städte zu machen, erscheint es angemessen, kurz deren Entwicklung 
in großen Umrissen zu kennzeichnen8.

Die älteste Stadt des Landes — und zur Römerzeit die bedeutendste 
— ist T o n g e r n ,  Aduatuca, Hauptort der Civitas Tungrorum  und 
erstes Zentrum der späteren Diözese Lüttich. Obwohl mindestens schon 
im spätrömischen Reich von einer Stadtmauer umgeben, gerät es nach 
den Invasionen rasch in Verfall. Seine Rolle im Mittelalter, in dem es 
auf politischem, kirchlichem und wirtschaftlichem Gebiet beinahe zur 
Bedeutungslosigkeit herabsinkt, soll uns hier nicht weiter beschäftigen4.

Ganz anders ergeht es den Städten des Maastales. „Diese gehören 
zu den ältesten auf belgischem Boden. Sie stammen aus einer ersten 
Periode der Geschichte des Flusses. W enn man auf einer Karte die Lage 
der Städte Maastricht, Lüttich, Huy, D inant und N am ur betrachtet, stellt 
man fest, daß diese Orte sich am Ufer des Flusses in annähernd  glei­

2 Vgl. F. Rousseau, Les lim ites h istoriques du pays m osan, in : L e ttre s  mosanes, 
H eft 1 , 1939, S. 19— 21; ders., In tro d u c tio n  h isto rique ä l ’a r t  m osan, in: C on­
ferences des M usees R oyaux des B eaux-A rts de B elgique, B rüssel 1941— 1942.

3 Ü ber die topographische E ntw icklung vgl. F. L. G anshof, E tüde  su r le deve- 
loppem ent des v ilies en tre  L oire et R h in  au m oyen äge, B rü sse l-P a ris  1943. — 
Ü ber die M aasstäd te  im  H ochm itte la lte r vgl. E. E nnen , Frühgeschichte der 
europäischen S tad t, Bonn 1953, S. 2 1 2 — 222; dies., D ie B edeu tung  d er M aas­
städ te  im S tad tw erdungsp rozeß  des M itte la lte rs , in: E tudes su r l ’h isto ire  du 
pays m osan au  m oyen age (M elanges F. R ousseau), Brüssel 1958, S. 293—308; 
F. V ercau teren , D e w ordingsgeschiedenis der M aassteden  in de hoge M iddel- 
eeuw en, in: B M H G , Bd. 71, 1957, S. 12— 26; ders., M archands e t bourgeois 
dans le pays m osan aux  l l e e t 12e siecles, in : E tudes sur l ’h is to ire  du pays 
m osan . . . ,  S. 655— 672; J . D hond t, L ’essor u rb a in  en tre  M euse et m er du N ord  
ä l ’epoque m erov ing ienne , in : S tudi in  onore di A. Sapori, M a ila n d  1957, Bd. 1, 
S. 55— 78; F. P e tr i, D ie A nfänge  des m itte la lte rlichen  S täd tew esens in den 
N ied e rlan d e n  u n d  dem  an g renzenden  F rankreich , in: S tu d ien  zu d en  A nfängen  
des europäischen S tädtew esens, L indau -K onstanz  1958, S. 227— 296 (V orträge 
und  Forschungen IV ); ders., M erow ingerzeitliche V oraussetzungen  fü r die E n t­
w icklung des S täd tew esens zwischen M aas und  N ordsee, in : B onner Jahrbücher, 
H eft 158, 1958, S. 233— 245.

4 D ie erste, zu B eginn des 2. Jh s . errich tete  römische S ta d tm a u e r (U m fang 
4300m ) w urde am  E nde des 3. Jhs. beträchtlich v e rm in d ert (U m fan g  2700m ); 
vgl. J . B reuer, L a  B elgique rom aine, Brüssel 1944, S. 67— 71; H . van  de 
W eerd , In le id in g  to t de gallo -rom einse  archeologie d e r  N ed e rlan d en , A n t­
w erpen 1944, S. 66— 69, 71— 73 (m it P län e n ); F . P e tri, D ie A n fän g e , S. 233.



Der H andel der M aasstädte im M ittelalter 17

chen Abständen von jeweils rund 30 Kilometern aneinanderreihen. U r­
sprünglich bloße Anlegeplätze, beherrschen sie gleichzeitig die traditio­
nellen Flußübergänge, an denen sich alte Überlandwege aus dem H in ter­
land treffen. A n diesen Schnittpunkten von Wasserweg und Landstraße. 
Rastorten für Schiff und W agen, entstanden die ersten Märkte des 
Landes. Nicht lange nach der Merowingerzeit werden sie zu M ittel­
punkten des religiösen Lebens, zu W allfahrtso rten“ 5.

Von diesen Städten ist M a a s t r i c h t  ohne Zweifel die zu Beginn 
durch ihre Lage am meisten begünstig te6. Seit dem spätrömischen Reich 
wird die Stelle, wo die große Straße von Boulogne nach Köln die Maas 
überquert, traiectus ad Mosam, von einem castellum  beherrscht und be­
schützt. Um  das Grab des Heiligen Servatius, des ersten eigenen Bischofs 
der Civitas Tungrorum, entsteht eine kleine Gemeinde. Nach den Völker­
wanderungen verlegten die Bischöfe ihren Sitz von Tongern nach 
Maastricht. Seit der Merowingerzeit arbeitet hier bereits eine sehr 
leistungsfähige Münzwerkstatt; seit 779 wird Maastricht als eine der 
bedeutendsten Zollstätten erwähnt. Gegen 830 bezeichnet E inhard den 
O rt als einen von Kaufleuten bevölkerten vicus. Von den Normannen 
881 zerstört, blüht Maastricht seit Beginn des 10. Jhs. schnell wieder 
auf und gerät zum Teil unter die Kontrolle des Bischofs von Lüttich. 
Unsere Kenntnisse vom Geschick der Stadt im 12. Jh. sind etwas blasser: 
Maastricht erhält den Nam en einer civitas (1109), später den eines 
burgus (1139), was vermuten läßt, daß es zu dieser Zeit bereits über 
eine Befestigung verfügt. Im Laufe des 13. Jhs. festigt sich der städtische 
Charakter vollends: die um 1229 errichtete Stadtmauer umschließt (ohne 
den Brückenkopf am jenseitigen Maasufer) eine Fläche von rund 30 
Hektar. Der Flächenzuwachs hält weiterhin bis zum Ende des 14. Jhs. 
an; m an errichtet eine neue Mauer, die nun mehr als 100 ha einfriedet. 
Die Bevölkerung, die gegen Ende des 14. Jhs. innerhalb dieser Mauern 
lebt, veranschlagt Hektor Ammann nicht zu Unrecht auf 10 000 Ein­
wohner, was bedeutet, daß Maastricht an dritter Stelle unmittelbar hin­
ter Köln und Aachen steht. Im ganzen Mittelalter dominiert unter den 
hier vertretenen Industriezweigen die Tuchweberei. 1264 ist in der Stadt 
eine W alkm ühle in Betrieb und 1243 werden drei Jahrm ärkte  genannt. 
E rw ähnt sei schließlich, daß seit 1204 die Herzöge von Brabant sich mit 
den Bischöfen von Lüttich in der Herrschaft über die Stadt teilen.

Drei andere Städte des Maaslandes weisen stark ausgeprägte Gemein­
samkeiten auf, insbesondere wegen der überragenden Bedeutung ihrer

5 F. R ousseau, N am u r v ille m osane, B rüssel 1958 2, S. 12.
6 G . W . P anhuysen , S tudieen over M aastrich t in de 13e eeuw, G ro n in g en  1933, 

bes. S. 1— 5, 125 ff.; A. Kessen, D e historische schoonheid v an  M aastrich t, A m ­
s te rdam  1947 3, und  insbes. H . A m m ann, M aastrich t in der m itte la lte rlichen  
W irtsch aft, in: E tudes sur l ’hist. du pays m osan, S. 21— 46. — S tad tp lan  bei 
G ansho f, a. a. O., n r. 2 0 .

2 H G b l. 79
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verteidigungsgünstigen Lage. Ich meine Huy, Nam ur und Dinant, denen 
neben der traditionellen Funktion der Maasstädte als Etappenziele der 
Schiffahrt und als Flußübergänge eine besondere militärische und strate­
gische Bedeutung zukommt, die sie von der Keltenzeit bis heute behalten 
haben.

H u y ,  dessen Befestigungen wohl aus der Zeit des spätrömischen 
Reiches stammen, kommt schon im Laufe des 7. Jhs. zur vollen Gel­
tu n g 7. Es verfügt über eine sehr leistungsfähige Münzwerkstatt und 
wird schon 744 als Zollstätte erwähnt. In der karolingischen Epoche 
entwickelt sich Huy so günstig, daß es als vicus und als portus be­
zeichnet werden kann (862). Die Erneuerung des castrum  (866) läßt 
darauf schließen, daß die normannischen Invasionen ihm keinen ent­
scheidenden Rückschlag zufügen konnten. M an kann nicht einmal eine 
Unterbrechung in der Münzproduktion feststellen. Gestützt auf dieses 
mächtige castrum, konstituiert sich im 10. Jh. eine Grafschaft Huy, ge­
langt aber bereits 985 unter die Herrschaft des Bischofs von Lüttich. Die 
mercatorcs manentes von Huy werden seit Beginn des 11. Jhs. im Rhein­
land, in England und im Norden Frankreichs erwähnt. Der Reichtum der 
burgenses ermöglicht es ihnen, Privilegien zu erwirken, die für jene Zeit 
bemerkenswert weit geh en 8. Gegen Ende des 12. Jhs. erhält Huy, das 
ohne Zweifel schon vorher über Verteidigungsanlagen verfügt hat, 
seine erste große Mauer, die eine Fläche von rund 30 ha begrenzt, den 
am anderen Maasufer liegenden Brückenkopf inbegriffen. Vereinzelte 
Ausbauten der Mauer im 13. und 14. Jh. lassen die umfriedete Gesamt­
fläche auf 45 ha anwachsen. In diesen M auern leben im Zeitpunkt der 
Hochblüte der Stadt um 1300 rund 6000 oder 7000 Einwohner. Bis etwa 
1200 dominiert die Messingindustrie, bis sie von der in phantastischer 
Schnelligkeit emporwachsenden Tuchweberei verdrängt wird, die bis zum 
15. Jh. Haupterwerbszweig der Stadt bleiben sollte. Eine Tuchhalle wird 
1209 zum erstenmal erwähnt, eine W ollhalle um 1300. Im 13. und 14. Jh. 
sind mehrere W alkm ühlen in Betrieb. Etwa seit der ersten Hälfte  des

7 A. Jo ris , La V ille  de H u y  au  m oyen äge. D es orig ines ä la  fin du  14e siecle, 
P a ris  1959 (m it P länen ). — Ü ber die W irtsch a ftsg e ltu n g  d ieser S ta d t s. H . A m ­
m ann, H uy  an  d e r  M aas in  d e r  m itte la lte rlichen  W irtschaft, in : S tädtew esen 
un d  B ürgertum  als geschichtliche K räfte . G edächtn isschrift fü r  F. R örig , Lübeck 
1953, S. 377—399. — N euestens: A. Jo ris , D ocum ents re la tifs  ä l ’h isto ire 
econom ique et sociale de H u y  au  m oyen äge, in : B ullC om m H ist., Bd. 124 
(1959), S. 213— 265; ders. u. G. D espy, E tüde sur une charte  p rivee  red igee ä 
H uy  en 866  pour l ’abbaye de C ornelim unster, ebd., Bd. 126 (1960), S. 103— 134.

8 H . P lan itz , D ie H an d fes te  von  H u y  von 1066, d e r ä ltes te  städtische F re ih e its ­
b rie f  im deutschen Reich, in: Rheinische K ulturgeschichte, Bd. 3 (Zwischen R hein 
und  M aas), K öln 1942, S. 63— 68; E nnen , Frühgeschichte, S. 212— 215; Jo ris, 
L a  V ille de H uy, S. 107— 127.
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12. Jhs. finden außerdem in der Nähe der Stadt, bei der Abtei Neuf- 
moustier, jährliche Messen s ta t t9.

Das Schicksal N a m u r s  ist — trotz der bemerkenswerten Gleichartig­
keit und Gleichzeitigkeit der Entwicklung — von dem Huys recht ver­
schieden 10. Schon zur Römerzeit entsteht ein vicus an der Stelle, wo 
Sambre und Maas sich treffen. Zur Merowingerzeit verfügt das castrum  
Nam ur bereits über eine Münze, deren Produktionsleistung unter den 
Karolingern nicht nachläßt. Die Bezeichnung portus, die es im 9. Jh. 
erhält, weist bereits auf eine beachtliche handelspolitische Bedeutung hin, 
die sich auch nach den normannischen Invasionen erhält. Zu jener Zeit 
errichtet Berenger, comes Lomacensis, hier seine Residenz, die das Herz 
der späteren Grafschaft Nam ur wird. Bald wächst die Stadt auch auf 
das andere Ufer der Sambre hinüber: dieses suburbium  ist wahrschein­
lich schon im 11. Jh. von einer Befestigung umgeben gewesen. Eine wei­
tere Umfassung finden wir bereits am Ende des 12. Jhs. (1188), ohne 
daß wir ihr Entstehungsdatum bestimmen können. Im 14. und 15. Jh. 
schließlich wird noch eine weitere Mauer errichtet, die nun eine Fläche 
von rund 60 ha begrenzt. W ir  besitzen nicht den geringsten A nhalts­
punkt für die Anzahl der Einwohner. Von den ansässigen Industrien 
wissen wir auch nur, daß zwei traditionelle Zweige hier vertreten sind: 
die Messingproduktion — während der früheren Jahrhunderte  des M ittel­
alters die einzige überhaupt —, zu der nach dem 12. Jh. die Tuchweberei 
hinzukommt, deren Geschichte trotz ausreichenden Quellenmaterials noch 
nicht eingehend untersucht worden i s t11. Am Ende des 13. Jhs. werden 
in der Stadt zwei Tuchhallen sowie eine W alkm ühle (1289) e rw ä h n t12. 
Einen weiten Ruf genießen auch die jährlichen Messen, die seit der Mitte 
des 12. Jhs. (1153) in Herbatte, vor den M auern in der Nähe der Stadt, 
abgehalten werden 13.

9 Jo ris , a. a. O ., S. 273—282, 308. — Ü ber d ie  sogenann ten  M essen d e r  A btei 
N eu fm o u stie r bei H uy  vgl. F. D iscry , Les „n u n d in ae  N ov i M o n a s te r ii“ de 
H u y  ou la  franche fete de S ain t-D en is, in : E tudes su r Fhist. du pays m osan, 
S. 237— 264.

10 R ousseau, N am u r v ille  m osane, 19582. — S ta d tp la n  bei G anshof, a. a. O. 
n r. 25. — D ie U ntersuchung  von H . D em eu ld re , Le deve loppem en t de la  
v ille  de N am u r des orig ines au debu t des tem ps m odernes, in: A n n ales  Soc.
Archeol. N am ur, Bd. 47, H . 1 (1953), S. 5— 156 (m it P län en ), ist m it V o r­
sicht zu benutzen.

11 Zum  B eispiel: J . B orgnet u. S. B orm ans, C a rtu la ire  de la  com m une de N am ur, 
Bd. 1— 2, N am u r 1871— 1873; D D. B rouw ers, C ens et ren tes du com te de 
N am u r au  13e siecle, 3 Bde., N am u r 1910— 1926. — F. C ourtoy , U n e  vie ille  
rue de N am u r, in: N am urcum , Bd. 24 (1949), S. 49— 63, h a t d a ra u f  kürzlich 
h ingew iesen. — Rousseau, a .a .O . ,  S. 80— 81.

12 B rouw ers, a .a .O . ,  Bd. 1 , S. 211, 2 2 2 , u. Bd. 2 , S. 250, 254— 255. —  C art. 
de N am ur, Bd. 1 , S. 127, 174, 192; Bd. 2 , S. 58.

13 R ousseau, a .a .O . ,  S. 83; J . B. G oetstouw ers, Les m etie rs de N a m u r sous
l ’ancien  regim e. C on tribu tion  ä  l ’h isto ire  sociale, L ö w en -P a ris  1908, S. 192— 
194.

2*
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Ähnlich steht es mit D i n a n t 14. Die ersten Hinweise auf eine starke 
Befestigung und auf darin  herrschendes Leben finden wir schon in 
Quellen aus der Merowingerzeit, in denen der Ort als castrum  mit 
eigener Münzwerkstatt und Zollstätte beschrieben wird. Im 9. Jh. erreicht 
Dinant den Rang eines vicus und portus; seine handelspolitische Be­
deutung ergibt sich aus zahlreichen Dokumenten. Nach den normannischen 
Invasionen erlebt es einen raschen W iederaufstieg: bereits in der Mitte des 
10. Jhs. entfaltet sich im portus emsige Tätigkeit und gegen Ende dieses 
Jahrhunderts bezeichnet man ihn als emporium  15. Zuverlässige Angaben 
über die städtebauliche Entwicklung Dinants besitzen wir n ich t16; wir 
wissen letztlich nicht mehr, als daß es gegen Ende des 12. Jhs. als 
mächtiges oppidum  mit einer zahlreichen Einwohnerschaft gilt. Bis zum 
15. Jh. weitet sich die Stadtmauer in steigendem Maße aus. Die E in­
wohnerzahl läßt sich nicht mit Sicherheit feststcllen, wird aber genau 
so hoch wie die von Huy zu beziffern sein, das heißt auf 6000 bis 8000. 
W ie auch in anderen Städten beschränkt sich die Industrie auf die 
Messingherstellung 17, der hier eine überragende Rolle zukommt, und die 
Tuchweberei, die erst seit dem 14. Jh. zu voller Blüte zu gelangen scheint. 
Die Dinanter Tuchhalle wird 1263 e rb a u t18.

Die beiden anderen Städte, die uns noch beschäftigen sollen, sind 
geistlichen Ursprungs. Es ist genug über die Rolle geschrieben worden, 
die das Grabmal des Bischofs von Maastricht, des Heiligen Lambertus, 
der um 705 in L ü t t i c h  ermordet wurde, in der Geschichte dieser Stadt 
gespielt hat, so daß ich mich hier auf diesen kurzen Hinweis beschränken

14 H . P irenne, H isto ire  de la  Constitution de la  V ille de D in a n t au  m oyen 
äge, G en t 1889 (N eudruck in: Les V illes et les In stitu tions u rbaines, t. II, 
P aris-B rüssel 1939); G. des M arez, D in a n t ju sq u ’en 1196, in  E tudes inedites, 
Brüssel 1936; E nnen , Frühgeschichte, S. 218 ff.

15 Transla tio  S. E u g en ii T o le ta n i ad m onasterium  Broniense  (A n a lec ta  B o llan - 
d iana, III , S. 47; M G H . SS, X V , 2, S. 651): E ngeram nus presbyter  D eonant 
porturn necesse haberet ad ire  . . .  con trad icen tibus den ique cunctis qu i astabant, 
erat en im  dies ib i nu n d in a ru m , . . . v id en te s  itaque hom ines per utrasque  
am nis ripas causa liego tia tion is stantes. E ine neue D a tie ru n g  d ieser Q uelle 
(954— 959) h a t E. Sabbe, E tüde  critique sur la  b iog raph ie  et la  re fo rm e de 
G e ra rd  de B rogne, in : E tudes sur Phist. du  pays m osan, S. 499 ff., v o r­
gelegt. — A m  E nde des 10. Jh s . w ird  D in an t als em porium  bezeichnet (M ira - 
cula S. H adelin i, in : A A SS, Febr., Bd. 1 , cap. 3, S. 380). P ortus  h e iß t es 
anderseits  um 1000 (v ielleicht frü h e r, denn  d er C hron ist e rz äh lt E reignisse, 
die 931 s ta ttg e fu n d en  haben) in : M iracu la  S. G islen i, M G H . SS, X V , 2 , S. 584.

16 A ls S tad tp lan  g ilt J .  v an  D even ters K arte  in: A tla s  des v illes de la  Belgique 
au  16e siecle, hrsg. von Ch. Ruelens, H. 18, Brüssel. Es sei jedoch an  die 
Z erstö rung  der m itte la lte rlich en  S tad t durch K arl den K ühnen (1466) e rinnert. 
D ie K arte  sp iegelt also den in  der M itte  des 16. Jhs. bestehenden  Z u stan d  
w ider.

17 P irenne, a. a. O., S. 71 ff.; ders., N otice sur l ’in d u strie  du la ito n  ä D in an t, 
in: H isto ire  econom ique de l ’O ccident m ed ieval, B rügge 1951, S. 613— 617.

18 S. Borm ans, C a rtu la ire  de la  v ille  de D in an t, Bd. 1, N am u r 1880, n r. 17, 
S. 51.
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k a n n 19. M an wird in der T a t  psychologische Ursachen — den bewegenden 
und erregenden Mythos, der dem Grab des Märtyrers anhaftet — heran­
ziehen müssen, um die Verlegung des Bischofssitzes von Maastricht nach 
Lüttich und den damit zusammenhängenden Bevölkerungszuwachs L ü t­
tichs voll zu erklären. Es dauert indes bis zur Herrschaft des Fürstbischofs 
Notker (um 1000), ehe die Stadt eine Befestigung erhält, die dann frei­
lich die beträchtliche Fläche von 32 ha umgrenzt und insbesondere dem 
bischöflichen Palast und der Kathedrale des Heiligen Lambertus Schutz 
gewährt. Die Bevölkerung der Altstadt vermehrt sich in stetem Maße; 
zwischen der Maas und dem M arkt entsteht ein eigener vicus für die 
Kaufleute. Gegen Ende des 12. Jhs. macht sich das Bedürfnis nach einer 
neuen Um friedung geltend; so beginnt man mit den Bauarbeiten für die 
große Mauer, die sich über mehr als ein Jah rhunder t  hinziehen, bis 
schließlich eine Gesamtfläche von 228 ha umgrenzt ist. Bevor Karl der 
Kühne 1468 die Stadt zerstört, beherbergt sie rund 20 000 Einwohner. 
Die industrielle Entwicklung hat in Lüttich nie einen so außerordent­
lichen Aufschwung erfahren wie in Maastricht, Huy oder Dinant; nichts­
destoweniger ist der Metall- und Tuchindustrie eine beachtliche Blüte 
beschieden, von der Näheres zu erfahren wünschenwert wäre. In diesem 
Zusammenhang verdienen die zwei Tuchhallen (1212/1230) Erwähnung, 
ebenso wie die jährlichen Messen von Gravioule. Die Urkunden be­
richten auch vom Betrieb zweier W alkmühlen (1363/1373) 20.

Die letzte Stadt, der wir uns zuwenden, liegt nicht im Maastal und 
kommt zudem erst 1227 zum Fürstentum Lüttich. Bis dahin stand sie 
im Besitz der Bischöfe von Metz. Gleichwohl können wir typische E r­
scheinungsformen wirtschaftlicher Entwicklung zum A nlaß nehmen, um 
St. T r u i d e n  ohne Zögern auch zu den Städten zu rechnen, die uns 
hier beschäftigen sollen21. Der Stadtkern bildete sich zu Füßen des Klo­
sters, das der Heilige T rudon um 655 im Herzen des Hespengaues am 
Schnittpunkt bedeutender Straßen gründete. Aber erst im 11. Jh. e r­
halten wir nähere Kenntnis von diesem oppidum. Seine erste umfassende 
Befestigung, die einen Raum von 50 ha umgrenzt, stammt aus der ersten 
Hälfte des 11. Jhs. Nach demselben Grundriß wurde sie in der Mitte 
des 12. Jhs. neu erbaut. Schon zu dieser Zeit wird St. T ru iden  in den 
Quellen als oppidum  populosum valde  (1153) bezeichnet, und die A n ­

19 G. K urth , L a  C ite de L iege au m oyen äge, 3 Bde., B rüssel 1910. Ü ber die 
topographische Entw icklung d er S tad t E. P o la in , L a fo rm a tio n  te rr ito r ia le  de 
la  C ite de L iege, in : R N  71 (1932), 22  S. (m it P länen ). — V iele w ichtige 
A ngaben  zu r w irtschaftlichen L age h a t J . L e jeune , Li&ge e t son pays. N a is - 
sance d 'u n e  p a trie , Lüttich 1948, insbes. S. 143— 207, zusam m engefaß t.

20 S. B orm ans, Le bon m etie r des d rap ie rs  de la  C ite de Li&ge, L üttich  1867. — 
J .  de C h estre t de H aneffe, L a  fo ire  de L iege et son trafic  vers la  fin du 
m oyen äge, in: B ulletin  In s titu t A rcheol. L iegeois, Bd. 23 (1892), S. 38— 62.

21 T ro tz  reichen Q uellenm ate ria ls  feh lt im m er noch eine gu te  Stadtgeschichte. 
Vgl. neuestens: J . L. C harles, Topografische B ijd rag e  over S in t-T ru id e n  to t
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nähme erscheint nicht unbegründet, daß es bis zum Ende des 13. Jhs. 
ununterbrochen weiter gewachsen ist. W ir  verfügen über keinerlei U nter­
lagen, aus denen mit Sicherheit auf die Einwohnerzahl geschlossen wer­
den könnte; gleichwohl kann man die Zahl der Einwohner um die Mitte 
des 15. Jhs. auf 3000 schätzen. Die Tuchindustrie entwickelt sich schon 
recht früh: seit der Mitte des 12. Jhs. finden in den Quellen die Weber 
von St. Truiden ständig Erwähnung, und in der ersten Hälfte  des 13. Jhs. 
entstehen hier die Brüderschaften der Walker. Eine Tuchhalle wird 1366 
in der Stadt erbaut. W as die Michaelismesse der Abtei angeht, so muß 
ihr Ursprung wohl recht weit zurückreichen22.

Seit Pirenne ist es eine communis opinio, den Zeitraum zwischen 
dem 10. und 12. Jh. als die Blütezeit des Maaslandes zu betrachten23. 
Dieser W ohlstand sei in erster Linie auf die Tatsache zurückzuführen, 
daß zwei bedeutende, nahezu gleichlaufende Verbindungsstraßen das 
Land durchquerten: der natürlichen Achse, der Maas, entspreche eine 
künstliche, nämlich die Landstraße römischen Ursprungs von Boulogne 
nach Köln. W enn seit dem Ausgang des 12. Jhs. der Verkehr sich von 
diesen beiden W egen auf die Straße Brügge— Köln verlagerte, so habe 
der dadurch bewirkte Verfall dieser alten Verbindungen die „Dekadenz“ 
des Maaslandes bedeutet.

Dieses Schema bildet eine in sich geschlossene Arbeitshypothese; es 
hat den Vorzug, auf einfache und einleuchtende Weise einen Sachver­
halt darzustellen, der nicht zuwiderlegen ist: nämlich die Verlagerung der 
wirtschaftlichen Schwerpunkte von den maasländischen Gebieten auf Flan­
dern und den außerordentlichen Aufstieg der flämischen Städte im poli­
tischen wie auch wirtschaftlichen Bereich. Indessen erweist sich die Deu­
tung dieses Phänomens bei näherer Analyse als weniger befriedigend. 
So hat zum Beispiel Bonenfant in einem kürzlich erschienenen Aufsatz 
die Schwächen der Theorie von dem Einfluß der Straße Brügge—Köln 
nachgewiesen24. Auch könnte man bezweifeln, ob die alte Landstraße 
Boulogne—Köln wirklich jene überragende wirtschaftliche Rolle gespielt 
hat, die man ihr so leicht zuweist25. Es ist doch immerhin erstaunlich,

in de 13e eeuw, in : L im burg , Jg . 37 (1958), n r. 8 — 9, S. 187— 198 (m it P lan  
u. L ite ra tu r).

22 P. B onenfan t, L ’episode de la  n e f  des tisserands de 1135, in : E tudes sur 
l ’hist. du  pays m osan, S. 99— 109; J . A erts, H e t o n ts taa n  d er S in t-T ru idensche 
A m bachten, in: H e t oude L an d  von Loon, Bd. 2  (1947), S. 89— 96; G. S im enon, 
Le marche de S a in t-T ro n d  au  15e siecle, in: L eodium , Bd. 13 (1914— 1920), 
S. 49—55 (insbes. S. 51).

23 P iren n e , Esquisse d ’un p rog ram m e d ’etudes, in : H ist. econ. de l ’O ccident 
m ed ieval, S. 491— 492; R ousseau, L a  M euse, S. 208 ff.

24 P. B onenfan t, L ’o rig ine  des v illes b raban?onnes et la  „ ro u te “ de Bruges ä 
C ologne, in: RB Bd. 31 (1953), S. 399— 447 (m it L ite ra tu r) .

25 D as F ortleben  d ieser R olle b e to n t J . H oyoux, F ig u re  et destinee  de la  chaussee 
B runehau t au m oyen äge e t ä  l ’epoque m oderne , in: Bull. In s titu t A rdieol. 
L iegeois, Bd. 45 (1945), S. 71— 94. D agegen  s. die scharfsinn igen  Bem erkungen 
von B onenfan t, a .a .O . ,  S. 410 A nm . 1.
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selbst wenn m an vom Standpunkt Pirennes ausgeht, festzustellen, daß 
keiner der Orte des Lütticher Landes, die sie berührte, sich zur Stadt 
entwickeln konnte 2e. Auf der anderen Seite muß man auch bezweifeln, 
daß die Maas als Verkehrsstrom seit dem 13. Jh. bedeutungslos gewor­
den sein so ll27. Die Uferstädte entwickelten sich in normalem Rhythmus, 
viel langsamer freilich als die flämischen, jedoch mit gleichwohl recht 
beachtlicher Schnelligkeit28. Genau besehen ist der Sachverhalt viel kom­
plizierter. Um sich ein genaues Bild zu machen, ist es unumgänglich, 
einmal die gesamte Entwicklung der Wirtschaft des Maaslandes von 
ihren Anfängen bis zum 15. Jh. ins Auge zu fassen.

Im ganzen gesehen kann man in der Geschichte des maasländischen 
Handels drei aufeinanderfolgende Phasen unterscheiden, deren jede ein 
ihr eigentümliches Erscheinungsbild aufweist. Die erste ist die sozusagen 
vom Fluß beherrschte Phase, von der Merowingerzeit bis zum 11. Jh. 
Damals erscheint die Maas als die nahezu alleinige treibende Kraft der 
Wirtschaft. Im Laufe des 11. Jhs. steigt jedoch die Bedeutung der L and ­
straßen, die ganz anders verlaufen als in der Römerzeit und die E n t­
wicklung der Städte und deren wirtschaftlichen Aufstieg aufs stärkste 
beeinflussen. Vom 13. Jh. ab zeigt sich nun die allgemeine Entwicklung 
des Handels und der Industrie und bringt vor allem den Aufschwung 
der Metallverarbeitung in Dinant und der Textilindustrie in Huy, 
Maastricht, St. Truiden, Lüttich und Namur: diese dritte Phase dauert 
mindestens bis zum Ende des 14. Jhs., während das folgende 15. Jh. in 
erster Linie durch das wirtschaftliche W eiterblühen der Städte Maastricht, 
Dinant und St. Truiden gekennzeichnet war.

W ährend der gesamten ersten Periode wird die ganze Wirtschaft 
im Maasland von der Maas getragen, die bereits zur Römerzeit von 
eminenter Bedeutung w a r 29. Ihr gegenüber scheint die Landstraße Bou­
logne—Köln lediglich eine untergeordnete Rolle gespielt zu haben. Nichts 
kann besser davon Zeugnis ablegen als der Umstand, daß der Sitz des 
Bischofs, ursprünglich in Tongern an der Landstraße gegründet, in die 
Uferstadt Maastricht verlegt wurde. Denn gerade an der Maas, am Fuße 
der aus dem spätrömischen Reich stammenden castella, entstehen damals 
kleine Flecken, sogenannte vici, als Anlegeplätze insbesondere für die 
Schilfe der Klöster und Abteien und als frühzeitig gegründete Münz­
stätten, deren beständige Produktion für das gesamte Frühmittelalter

20 F ü r T o n g ern  s. o. A nm . 4. —  F ü r G em bloux  vgl. B o n en fan t, a .a .O . ,  
S. 438— 440.

27 L ejeune, L iege et son pays, S. 159— 161.
28 So H uy ; vgl. m einen  A ufsatz : U n  problem e d 'h is to ire  m osane: la  p rosperitd  

de H uy  aux env irons de 1300, in : M A  Bd. 58 (1952), S. 347— 361 (m it K arte).
29 F. Cum ont, C om m ent la Belgique fut rom anisee. Brüssel 1919 (?), S. 29— 31; 

Rousseau, L a  M euse, S. 12— 13, 41, 44, 208—209; B o nen fan t, L ’o rig in e  des 
v illes b rab a n jo n n es , S. 411— 412.
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so bedeutungsvoll w a r 30. Zu all dem kommt noch der politische Auf­
stieg der Karolinger, die hier zahlreiche Königshöfe innehatten, ein Auf­
stieg, der natürlich nicht ohne Bedeutung für die Entwicklung des L an­
des bleiben konn te31. Es darf  vielleicht daran  erinnert werden, daß 
Karl der Große Aachen zu seiner Residenz erwählte: für seine Zeit 
stellte der Hof des Monarchen einen nicht zu verachtenden Absatzmarkt 
d a r 32. Nach kurzer Zeit qualifizierten sich die einzelnen Ortschaften nach­
einander als portus, ein Begriff, der ihre handelspolitische Bedeutung 
wohl genügend kennzeichnet. Maastricht hält hierbei den ersten Rang 
in n e 33.

Das Maasland verdankt seine Blüte seinem weit zur Nordsee hin 
geöffneten Handel mit den Friesen, was dadurch bestätigt wird, daß in 
Friesland, im Mündungsbecken Rhein-Maas-Schelde, in England und 
in Skandinavien Münzen merowingischer und karolingischer Prägung aus 
maasländischen W erkstätten nachgewiesen worden sind; diese Münzen 
haben auch im Norden Frankreichs Verbreitung gefunden34. M an kann 
kaum ermessen, welche Rückschläge die normannischen Invasionen brach­
ten, die am Ende des 9. Jhs. das Land — insbesondere Lüttich und 
Maastricht — verheerten, ebenso wie die ungarischen Einfälle und die 
ständigen Streitigkeiten, die der Annexion Lothringens durch Otto den 
Großen vorausgingen. Nach dem Zeugnis des Wanderungsweges der 
Münzen zu u r te i len35, scheint seit der Mitte des 10. Jhs. die wirtschaft­
liche Aktivität sich merklich wiederbelebt zu h a b e n 30. Die Handels­
richtungen bleiben unverändert, aber die Tatsache, daß um das Jahr  
1000 Kaufleute aus Huy und Lüttich in London zu finden sind, beweist, 
daß der Handel einen raschen Wiederaufstieg erlebte und maasländische

30 S. o. Anm. 3 die z itie rte n  A ufsätze von F. V ercau teren , J . D h o n d t und  F. 
P e tri. E ine nicht im m er kritische D ars te llu n g  des M aasta les als M itte lp u n k t 
von  F e rn h an d e lss traß en  g ib t M . L om bard , L a  ro u te  de la  M euse et les rela- 
tions lo in taines des pays m osans en tre  le 8e e t le 11° siecle, in : L ’A rt m osan, 
P a ris  1953, S. 9— 28 (vgl. E. P erroy , E ncore M ahom et e t C harlem agne, in: 
R H  Bd. 212 (1954), S. 232— 238).

31 G. Rotthoff, S tud ien  zur Geschichte des R eichsguts in N ied e rlo th rin g en  und 
F rie slan d  w äh ren d  d er ottonischen u n d  salischen K aiserzeit, B onn 1953 
(m it K arte).

32 P. Im b a rt de la  T o u r, Des im m unites com m erciales accordees aux  eglises du 
7C au 9e siecle, in : E tudes d ’h isto ire  dediees ä  G. M onod, P aris  1896, S. 73.

33 A m m ann, M aastricht, S. 25.
34 A m m ann, H uy an  d er M aas, S. 378— 379.
35 A m m ann, a. a. O., S. 380; F. Rousseau, Les m onnaies m osanes des l l e et 12e 

siecles decouvertes en Russie, in: N am urcum , Bd. 9 (1932), S. 40—46, u. 
Bd. 10 (1933), S. 16; G. A lbrecht, D as M ünzw esen im n iederlo th ring ischen  
und  friesischen R aum  vom  10. bis zum  beg in n en d en  12. Jh ., 2 Bde., H am ­
b u rg  1959; J . S tiennon , M onnaies m osanes en  P ologne au  l l e siecle, in : RB 
Bd. 38 (1960), S. 180— 187.

36 D ie Translatio  S. E u g en ii T o le tan i ad  m onasterium  B roniense  e n th ä lt w ichtige 
Zeugnisse dieser A k tiv itä t in  M aastrich t (vicus  m it m erca tum  un d  fo ru m  rerum  
vena lium ), in D in a n t (s. o. A nm . 15) u n d  in N a m u r (v icus  und  portus).
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H ändler  auf weit entfernte Märkte brachte. W ie die Quellen belegen, 
durchziehen sie seit Beginn des 11. Jhs. das Gebiet zwischen Maas und 
Sambre und auch die R hein lande37.

Bedeutende Umwälzungen im Laufe des 11. Jhs. kündigen indessen 
den Beginn einer neuen Periode an. Vorab steht im politischen Bereich 
das Aulkommen einzelner Territorien und die Teilung der Herrschaft 
über die mittlere Maas unter zwei Fürstentümer: die Grafschaft Namur 
und das Fürstentum Lüttich. Bedeutender und von umfassenderer T ra g ­
weite waren jedoch die Umwälzungen auf technischem Gebiet: die W ie­
dergeburt der Landstraßen. Lefebvre des Noettes hat eindrucksvoll d a r ­
gelegt, um wieviel ertragreicher der Transport mit Zugtieren durch die 
Verwendung neuer Bespannungsarten und größerer W agen  sich ge­
sta l te te38. Bald verbinden Straßen die nach den Invasionen neu ent­
standenen Orte: ein neuartiges Straßennetz entsteht, viel ähnlicher dem 
der alten gallischen Wege als dem römischen, welches anderen Zwecken 
und der Verbindung anderer Punkte zu dienen bestimmt w a r 39. Über­
haupt genügen diese römischen Landstraßen nicht mehr den Erforder­
nissen des Verkehrs, nur einige wenige Teilstrecken bleiben weiterhin in 
Gebrauch. Die mittelalterlichen Straßen darf man, wie M arc Bloch d a r ­
gelegt h a t 40, nicht als von Ort zu Ort laufende Linien betrachten, wie 
wir es heute durch unsere Karten gewohnt sind, sondern vielmehr als 
aneinandergereihte Itinerarien. Im Maasland wetteifern diese Straßen 
mit der Maas, die zu flach, zu reich an Inseln ist, zu häufig die Ufer 
überschwemmt und die Rückfahrt langsam und schwierig macht. Bezeich­
nend ist, daß allein im 11. Jh. zwischen Givet und Maastricht acht 
Brücken über den Fluß geschlagen w erden41.

W enn auch die Maas ihre Bedeutung behält, empfangen die Städte 
in ihrem Tal doch in steigendem Maße Belebung und Anregung von

37 Bächtold, D er norddeutsche H an d e l, S. 94 ff., 228 ff.; R ousseau, L a  M euse 
et le pays m osan, S. 85—98.

38 L efebvre  des N öettes, L ’A tte lage , le cheval de seile ä  trav e rs  les äges, P aris  
1931, insbes. S. 123— 124. — P. B onenfan t, L ’o rig ine des v illes b rab an fo n n es, 
S. 412— 415. — R. S. Lopez, T h e  evo lu tion  of land  tra n sp o rt in  th e  M iddle 
Ages, in: P P  Bd. 9 (1956), S. 17—29. Siehe auch die kritischen B em erkungen 
von J . H u b ert (s. un ten  A nm . 39, S. 38— 40).

39 G ru n d leg en d  fü r  den S tand  d er Forschung bezüglich F rankre ichs im  M itte l­
a l te r  ist J . H u b e rt: Les R outes de F rance depuis les o rig ines ju s q u ’ä nos 
jou rs, P a ris  1959 (m it L ite ra tu rübersich t), S. 25—56.

40 M. Bloch in e in er Rezension in : R H  Bd. 184 (1938), S. 179. —  S. auch F. 
Im berd is, Les rou tes m edievales: M ythes e t rea lite s h isto riques in : A nnales 
d ’H ist. econ. et sociale, Bd. 11 (1939), S. 411— 416. E in  gu tes B eispiel fü r 
unsere G egend  g ib t H. K rüger, D as S tad e r I tin e ra r  des A b tes  A lb e r t aus 
der Z eit um 1250, in : S ta d jb . (1956— 1958) (Sonderdruck: S. 94— 96).

41 Rousseau, a. a. O., S. 82— 83. — Solche Brücken bestehen au ß e rd em  in  D inan t, 
N am ur, A ndenne , H uy, Lüttich , Vise. Ih re  m ilitärische B ed eu tu n g  erscheint 
z. B. bei den K äm pfen um H uy  (1053, 1119) und  Vise (1106). E ine  Brücke 
w ird  auch 1069 un d  1141 in B ouillon  a. d. Semois e rw äh n t (M G H . SS, V III , 
S. 581; X X , S. 502).
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der S tra ß e 42. Zwei von ihnen sind auf diese Weise besonders begünstigt: 
einmal ist es Maastricht, dann auch Huy. Mit Fug und Recht zählt 
H endrik  van Veldeke — der selbst aus der Grafschaft Loon stammt — 
Mitte des 12. Jhs. die weltweiten Verbindungen der Stadt Maastricht 
auf. Von hier gehen die Straßen nach Aachen und vor allem nach Köln, 
dem Umschlagplatz ersten Ranges, von wo sich der Zugang nach Sachsen 
und nach Ungarn eröffnet; in Richtung Norden gelangt man über die 
Maas bis nach Skandinavien. Audi hier sprechen die Münzen eine be­
redte Sprache43. Den Hauptanziehungspunkt im W esten bildet Brügge, 
dessen Bedeutung im Laufe der folgenden Jahrhunderte  immer weiter 
wachsen sollte. Die Verbindung nach Süden, nach Frankreich, wird nicht 
von der römischen Landstraße nach Bavai hergestellt, sondern von jener 
in Texten des 14. Jhs. via francigena  genannten Straße, in der die 
Toponymie den „Alten W eg nach H u y “ wiedererkennen will. Die Straße 
durchläuft den Hespengau und überquert in Huy die Maas.

Huy bildet schon zu jener Zeit das Tor zu den A rd e n n e n 44. Die Rolle 
N am urs und Dinants auf verkehrstechnischem Gebiet ist bisher noch nicht 
besonders untersucht worden. W as Nam ur anbelangt, so kann als zwei­
felsfrei gelten, daß die Sambre die natürliche Verbindung bildet zwischen 
dem Maastal und den Gebieten südlich des Hennegaues um Cambrai und 
A m iens45. Zu berücksichtigen ist in diesem Zusammenhang auch die Nord- 
Süd-Achse von Nam ur nach Antwerpen, auf die Bonenfant kürzlich hin­
gewiesen h a t40. D inant wiederum erweist sich gleichfalls als eines der 
Tore zum Ardennenm assiv47. In  der Periode, die im 13. Jh. ihren Aus­
gang nimmt und die ich vorhin als die dritte Phase in der Entwicklung 
des Maaslandes bezeichnete, einer Zeit der Ausweitung des internatio­
nalen Handels, ist keine wesentliche Veränderung in bezug auf die Ver­
kehrslage zu verzeichnen. Die Maas dient weiterhin dem regelmäßigen 
T ransport bestimmter schwerer W aren  wie Getreide, Wein, Salz, ferner

42 Jo ris , U n  problem e d ’h is to ire  m osane, S. 350 f.
43 R ousseau, L a  M euse et le pays m osan, S. 8 8 ; P anhuysen , S tud ieen  over 

M aastrich t, S. 118— 119. — Schon am  E nde des 11. Jh s . schreibt Jocundus, 
T ransla tio  S. Serva tii, M G H . SS, X I I ,  S. 92: illa  . . .  v ia  de regno Francorum  
in  Saxones aliasque in na tiones h ic  transitus e r a t . . .

44 Jo ris , L a  V ille de H uy , S. 2 2 1 — 229.
45 M . A. A rnould , L a n av ig ab ilite  anc ienne de la  Sam bre, in: E tudes sur l’hist. 

du pays mosan, S. 47— 69.
48 B onenfan t, L ’o rig ine  des villes b raban^onnes, S. 426— 427.
47 A . D asnoy, Les tro u v ailles  m erov ing iennes de D in an t, in : E tudes sur l ’hist. 

du pays m osan, S. 191— 200 (insbes. 199— 200); A. Jo r is , L a  v isite  ä H uy 
de R ichard de C ornouailles, ro i des R om ains (29 dec. 1258), in : M A  Bd. 64 
(1958), S. 280. — D in an t als M itte lp u n k t strateg isch  w ich tiger W ege beschreibt 
d ie  K arte  n r. 12 in: J . van  V olxem , D ie A rd e n n en  als G re n z lan d  des Reiches 
im  18. Jh ., Bonn 1941, S. 138 (Rheinisches A rchiv, H e f t  38).



Der H andel der M aasstädte im M ittelalter 27

der Holzflößerei48. Der Verlauf der Landstraßen bleibt unverändert, nur 
einige Strecken erfahren eine allerdings gewaltige Verdichtung des Ver­
kehrs: in Ost-West-Richtung die Straße Brügge—Maastricht—Köln ein­
schließlich der Verlängerung nach Sachsen und nach U n g a rn 49; in Nord- 
Süd-Richtung der W eg der W olle von Flandern  nach Italien, nämlich 
von Brügge oder Antwerpen über Huy und die Ardennen in die Schweiz 
und nach I ta l ien 50. Dies sind die Straßen, die noch im 15. Jh. ein Iti- 
nerar als von Brügge ausgehend beschreibt51. Ein bezeichnender U m ­
stand verdient noch erwähnt zu werden: schon gegen Ende des 13. Jhs. 
werden die hölzernen Brücken in Maastricht (1281) und in Huy (1294) 
durch Steinbrücken ersetzt, um einen stärkeren Verkehr zu ermöglichen52.

Auf dem Gebiete der Industrie ist ebenfalls eine bedeutende V erän­
derung zu verzeichnen: Maastricht, Huy, St. Truiden und selbst Lüttich 
beginnen sich auf die Tuchweberei zu konzentrieren und geben dafür nach 
und nach die traditionelle Metallherstellung auf, die schließlich nur noch 
in D inant betrieben wird, ohne daß freilich die Entwicklung der D inanter 
Tucherei davon berührt würde, die der Stadt eine beständige Blüte 
sichert. Daneben beginnen am Rande der großen Landstraßen kleinere 
Ortschaften der Grafschaft sich der Tuchweberei zuzuwenden und dabei 
den größeren Städten scharfe Konkurrenz zu machen. Zu ihnen zählen 
unter anderen Herck-la-Ville, Hasselt, Maeseyck53.

Nachdem nun diese allgemeinen Züge kurz skizziert worden sind, 
können wir uns der eingehenden Betrachtung der Hauptabschnitte zu- 
wenden, in die sidi die Geschichte der Entwicklung des maasländischen 
Handels gliedert.

48 L ejeune, L iege et son pays, S. 158— 160; Jo ris , L a  V ille de H uy, S. 222— 223; 
J . B orgnet et S. B orm ans, C a rt. de N am ur, Bd. 1 , nr. 62, S. 201  ff. (1328). — 
Ü ber den H o lzverkeh r vgl. R ousseau, L a M euse, S. 115, und  M. B ruw ier, 
N ote sur l ’ex p lo ita tio n  des bois de M irw art, in: E tudes sur l ’hist. du pays 
m osan, S. 145— 155. — Ü b er den  S alzverkehr vgl. J . L e jeu n e , N o te  su r le 
com m erce du sei ä L iege du  13e au  15e siecle, in : R N  Bd. 39 (1957), S. 285— 
288. Spezielle U ntersuchungen  zu r M aassch iffahrt u n d  zu den  Z o lls tä tte n  
feh len  im m er noch.

49 B onenfant, L ’o rig ine  des v illes b rab an fo n n es e t la  „ ro u te“ de B ruges ä
C ologne, S. 410 ff.; J . de S tu rle r, D ie n iederländ isch-rhein ischen  W irtsc h a fts ­
beziehungen in der ersten  H ä lf te  des 14. Jh s ., in: Jah rbuch  der A rb e itsg em e in ­
schaft d e r rheinischen G eschichtsvereine, Bd. 2  (1936).

50 A. Schulte, Geschichte des m itte la lte rlichen  H an d e ls  und  V erkehrs zwischen 
W estdeu tsch land  u n d  I ta lien , L eipzig  1900, Bd. 1 , S. 426— 430; J. de S tu rle r, 
Le passage des m archandises en tra n s it p a r  le duche de B rab an t au x  13e et 
14e siecles, in: A nnales de la  F ed era tio n  A rcheologique et h is to riq u e  de 
B elgique, Brüssel 1936, S. 155— 170; A. D eroisy , Les rou tes te rres tre s  des 
la ines anglaises vers la  L om bard ie , in : R N  Bd. 25 (1939), S. 40 ff.; Jo ris , 
U n  problem e d ’hist. m osane, S. 352.

51 E. T . H am y, Le liv re  de la  descrip tion  des pays de G illes le B o u v ier d it
B erry , P aris  1908, B eilage IV , S. 211 ff.

52 P irenne, Esquisse d ’un  p rog ram m e, S. 495.
63 D oehaerd , L ’expansion  econom ique beige, S. 93; Jo ris , A  propos du com m erce 

m osan, S. 243.
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Von alters her pflegte das Maasland enge Beziehungen zum Reich; sie 
lassen sich mindestens seit dem 11. Jh. feststellen und sind Gegenstand 
einer eingehenden Untersuchung in dem ausgezeichneten W erk F. Rous- 
seaus gewesen54. Von ihnen zeugen die Münzen aus Maastricht, Huy, 
D inant und Namur, die zu Beginn des 11. Jhs. in dem ganzen Gebiet 
Skandinaviens und der Ostseeländer zu finden waren. Dies wird auch 
durch die Kölner und Koblenzer Zollisten aus dem 12. Jh. belegt, welche 
die Abgaben für die Kaufleute dieser Städte festsetzen. Das Rheinland 
und insbesondere Köln üben zu der Zeit die stärkste Anziehung auf die 
Kaufleute aus dem Maasland aus. Indes machen diese hier nicht halt, 
sondern ziehen bekanntlich auf dem Hellweg bis nach Sachsen und in den 
Harz, wo sie sich das Kupfer beschaffen, dessen sie für ihre Industrien so 
dringend bedürfen. W ir  können auch annehmen, daß sie den Rhein auf­
wärts bis ins Donautal befah ren55. Auf den Messen von Enns werden 
gegen Ende des 12. Jhs. Maastrichter und mit ihnen in W ien zu Beginn 
des 13. Jhs. Händler aus Huy gemeldet.

Im Zuge des gesteigerten Handelsverkehrs im 13. und 14. Jh. werden 
die Beziehungen zwischen dem Reich und dem Maasland dichter und 
dichter. In jener Zeit, insbesondere im 14. Jh., kann man Deutschland 
sogar das Hauptabsatzgebiet für die Tuchindustrie an  der Maas nennen. 
W ährend dieser ganzen Periode bleibt Köln der stärkste Anziehungs­
punkt für die maasländischen Kaufleute. Zollbefreiungen, Handelsver­
träge und viele andere Kontakte sichern einen lebhaften Austausch zwi­
schen dieser Metropole und Huy, Maastricht, Lüttich oder Dinant. Indes­
sen versteht es sich, daß die Kaufherren noch über Köln hinaus weiter­
ziehen. Oft werden sie in Quellen aus dem Süden des Reiches und den 
angrenzenden Gebieten erwähnt: Österreich, Böhmen, Ungarn, Tirol. W ir 
verdanken Hektor Ammann eine eingehende Schilderung all dieser H an­
delsbeziehungen 56. H uy und Maastricht sind unbestritten d i e  Städte, 
die im 13. Jh. in aller Munde sind, in W ien, Tirol, Regensburg, N ürn­
berg u. a. Die Tuchwaren kommen über die Donau nach U ngarn; die in

54 A u f die A rbe iten  von Bächtold, D er norddeutsche H an d e l, S. 94 ff., und 
Rousseau, La M euse et le pays m osan, S. 89 ff., sei h ie r  fü r  a lle  Q uellen ­
angaben  des 1 1 . un d  1 2 . Jh s. verw iesen.

55 Ü ber diese B eziehungen vgl. H . A m m ann, D ie französische S üdostw anderung  
im R ahm en d er m itte la lte rlichen  französischen W a n d eru n g en , in : Südost­
forschungen, Bd. 14 (1955), S. 406— 416; F. R ousseau. L ’expansion  w allonne 
e t lo rra in e  vers l ’Est aux  l l e et 12e siecles, in: Les D ialec tes belgo-rom ans, 
Bd. 1 (1937), S. 171 — 198. — F ür M ünster neuestens: J .  P rinz , M im igerna- 
fo rd -M ünste r. D ie Entstehungsgeschichte e in e r S tad t, M ünster 1960, S. 167 
u. A nm . 170.

56 H . A m m ann, D eutschland und  die T uch industrie  N o rd w e st-E u ro p a s  im M itte l­
a lter, H G bll. 72 (1954), S. 1— 61, sowie die oben z itie rten  A ufsätze desselben 
H isto rike rs über H uy  un d  M aastricht. — F ü r  B öhm en s. den soeben e r­
schienenen A ufsatz  von F. G raus, D ie H an d e lsb ez ieh u n g en  Böhm ens zu 
D eutschland un d  Ö sterreich im 14. und  zu B eg inn  des 15. Jh s. E ine Skizze, 
in: H isto rica , Bd. 2 , P ra g  1960, S. 77— 110  (insbes. S. 83).
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Tirol belegten Tuche gingen wohl nach Italien weiter. In Niederdeutsch­
land finden wir im allgemeinen maasländische Kaufleute seltener. Dank 
der Schifisverbindung mit Brügge hält  die flämische Wirtschaft auf dem 
niederdeutschen M arkt eine Monopolstellung inne; gleichwohl findet man 
hie und da Hinweise auf Maastricht, so im 13. Jh. in Wisby und zu 
Beginn des 14. Jhs. in Stockholm.

Im 14. Jh. ändern  sich die wirtschaftlichen Bedingungen, was sich 
bald auch auf den Tuchhandel auswirkt. Im Reich wächst die Bedeutung 
der Frankfurter Messen, auf denen die Maasländer nun auch Süddeutsch­
land beliefern. Über Frankfurt hinaus findet man jetzt kaum mehr Kauf­
herren aus dem Maasland, obwohl noch einige aus Huy sich bis 1384 in 
U ngarn aufhalten.

In der ersten Hälfte des 14. Jhs. treffen wir in den Zentren des Textil­
handels Frankfurt und Friedberg unter vielen anderen auch Geschäfts­
leute aus Maastricht und Huy, in der zweiten Hälfte auch solche aus 
St. Truiden, Hasselt und — in geringerem Maße — aus Lüttich und 
Dinant. Die meisten dieser Städte genießen dort wesentliche Privilegien. 
Uber diese M ärkte verbreitet sich das Tuch aus dem Maasland in ganz 
Süddeutschland. In Wien, Böhmen, Mähren, in Nürnberg, Regensburg 
und München finden wir insbesondere Textilwaren aus Huy neben solchen 
aus Maastricht, welche darüber hinaus noch in Augsburg und Basel, dem 
Tor zur Schweiz, verkauft werden. Tuche aus St. Truiden werden be­
sonders in Böhmen sowie in Augsburg, München und Basel hochgeschätzt.

In Nicdcrdcutschland, das ja  zum größten Teil der Kontrolle der 
Hanse unterworfen ist, ändert sich dieses Bild. Maastricht belegt immer 
noch den ersten Platz in diesem riesigen Gebiet, welches Niedersachsen, 
Schleswig-Holstein, Mecklenburg, Pommern, Brandenburg und Thüringen 
umfaßt und bis nach Skandinavien reicht, wohingegen in Preußen, Polen 
und Schlesien Dinant am stärksten die maasländische Industrie vertritt.

Diese Entwicklung läuft auch im 15. Jh. weiter. Maastricht, St. Truiden 
und D inant liefern weiterhin ihre Tuchwaren. Andererseits verschwinden 
die Namen von Huy, Lüttich und N am ur aus den dortigen Zollta rif­
büchern völlig. In Süddeutschland sind Maastricht und St. T ru iden  immer 
noch am stärksten vertreten. Ihr Tuch, besonders das von Maastricht, 
erfreut sich großer Beliebtheit auf den Messen von Frankfurt und Nörd- 
lingen und verbreitet sich von dort über Hessen, das Elsaß, die Schweiz, 
Bayern, Tirol, Böhmen und M ähren bis nach Österreich und U ngarn, ja  
sogar bis in die Moldau und W alachei57. In Niederdeutschland, zwischen 
dem Rhein und den Grenzen Polens, dominiert wiederum Maastricht,

57 H . A m m ann, D ie N ö rd lin g er M esse im M itte la lte r , in: Aus V erfassungs- un d  
Landesgeschichte. Festschrift T h . M ayer, L indau -K onstanz  1958, Bd. 2, 
S. 283—315. —  Ü ber die V erb re itu n g  d er m aasländischen Tuche vg l. G raus, 
a. a. O. S. 82 A nm . 22  und  S. 85 A nm . 52.
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während Dinant weiterhin in Preußen, Polen und vor allem Schlesien 
am bekanntesten bleibt. Zusammenfassend kann man feststellen, daß der 
Handel mit dem Reich, ursprünglich von Lüttich und Huy in Gang ge­
bracht, sich im Laufe des 12. Jhs. auch auf Maastricht und D inant ver­
lagerte, deren Absatz sich im 13. Jh. mit dem der beiden ersteren die 
W aage hielt, um schließlich im 14. und 15. Jh. ganz von ihnen getragen 
zu werden. Eine bedeutende Position hält auf dem deutschen M arkt audi 
St. Tru iden  inne, insbesondere nach 1350.

Das zweite Handelsgebiet für die Kaufleute aus dem M aasland ist 
E n g la n d 58. Die Beziehungen zu diesem Lande, dessen Bedeutung im 
wesentlichen in seiner Rohstoffproduktion liegt, lassen sich bis in sehr 
frühe Zeiten zurückverfolgen. Es verfügt insbesondere über Zinn und 
Wolle, deren die Industrie des Maaslandes dringend bedarf. Englische 
Münzen aus dem 9. Jh. tauchen an verschiedenen Stellen an der Maas 
auf. Die um das Jah r  1000 angefertigte Zolliste von London nennt be­
reits die Nam en von Kaufleuten aus Lüttich und Huy, die auf der Insel 
ihrem Gewerbe nachgehen. Andere Quellen des 11. Jhs. sprechen von der 
Aktivität der H ändler  aus dem Hespengau und von Gembloux. Schließ­
lich belegt die Kölner Zolliste von 1103 eindeutig die Mittlerrolle, welche 
die Kaufleute aus Lüttich und Huy zwischen England und der Metropole 
am Rhein spielten. Im 12. Jh. regelt noch das „Lothringer Gesetz“ {Ley 
as Lorengs, 1130) den Handel der aus Lothringen stammenden Kaufleute 
in England, zu welchen auch die Kaufleute von der M aas zu zählen s ind59. 
Seit dem 13. Jh. mehren sich die Dokumente, die von dem starken A n­
wachsen des englisch-maasländischen Handelsverkehrs in den letzten 
drei Jahrhunderten  des Mittelalters Zeugnis ablegen. In englischen Quel­
len aus der Zeit zwischen 1226 und 1393 konnten wir die Namen von 
216 Kaufherren aus dem M aasland ausfindig m achen60. Der Aufschwung 
der Tuchindustrie, die den Kern der Wirtschaft Nordwesteuropas bildet, 
bietet eine ausreichende Erklärung für die Dichte dieser Handelsbeziehun­
gen. Vor allem die Wolle, ein hochwertiger Grundstoff, zieht die Kauf- 
leute nach England. Daneben da rf  man aber nicht die Erzeugnisse der 
D inanter Metallindustrie vergessen, welcher hier wie anderswo lebhafte 
und besonders dauerhafte Erfolge beschieden sind.

Seit 1242 belegen englische Quellen den verstärkten Ankauf von eng­
lischer W olle und Zinn durch Lüttich, Huy und Dinant. Zum Austausch 
bringen die H ändler  dieser Städte W aren  der verschiedensten Art auf 
die Insel, darunter Metallerzeugnisse, Leinen und Silber. St. Truiden 
schließt sich dieser Entwicklung in der zweiten H älfte  des Jahrhunderts

58 Bächtold, a .a .O . ,  S. 228 ff.; R ousseau, L a  M euse, S. 85 ff.
59 K. H öhlbaum , H U B  Bd. 3, nr. 603, S. 388— 392.
60 Jo ris , A  propos du com m erce m osan, S. 235— 237. — S. d o rt die w ichtigsten 

E rgebnisse e in er U ntersuchung  von F. T ru ffau t, Les re la tio n s  com m erciales 
en tre  le Pays de Li£ge et l ’A n g le te rre , L üttich  1948 (M asch.schr.).
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an. Auf die Belieferung der Maasstädte fallen um 1270 etwas mehr als 
drei Prozent des gesamten englischen W ollexports01. Nach 1300 über­
nimmt Dinant diese gesamte W olleinfuhr, wie es umgekehrt den Absatz 
von Messingartikeln schon seit dem Anfang des 13. Jhs. auf sich vereinigt 
hat. Die Namen von St. Tru iden  und Maastricht tauchen dagegen nur 
noch vereinzelt in England a u f 62. D inant erlebt hier im 14. Jh. eine 
weitere Festigung seiner Beziehungen. Zahlreich sind in der T a t  die 
Dokumente, welche von englischen Königen seit 1329 Dinanter Kaufleuten 
gewährte Privilegien belegen. Diesen Privilegien und ihrem Status als 
Reichsuntertanen verdanken es die Dinanter, daß sie seit 1344 der Deut­
schen Hanse angehören dürfen und dort bis zum Ende des 15. Jhs. eine 
recht eigenartige, aber anerkannte und unumstrittene Stellung innehaben. 
So gehört ihnen auf dem Londoner Stalhof die Dinanter Halle. Die 
Texte, die von dem Handel Dinants im 14. und 15. Jh. berichten, sind 
von H. Pirenne gesammelt und kommentiert w ord en 63. Es soll uns hier 
genügen, auf sein W erk zu verweisen, um die Position zu erfassen, die 
D inant bis zu seiner Zerstörung durch Karl den Kühnen (1466) innehatte.

Zum Abschluß dieses Überblicks sei noch einiges zum französischen 
M arkt bemerkt. Zwischen dem M aasland und Lothringen bestanden 
mannigfaltige Bindungen wirtschaftlicher und geistiger A r t 64. Die Quellen 
heben seit dem 12. Jh. vor allem die engen Beziehungen zwischen Huy 
und St. T ruiden (später auch Namur) einerseits und insbesondere Metz, 
T rie r  und Verdun andererseits hervor. Schon um 1200 spricht man in 
Paris von den Kupferkesseln von Huy 65; Lütticher Kaufleute nehmen zur 
selben Zeit regen Anteil an den französischen M essen66. Indes wirkt sich 
die Bedeutung dieser Handelsbeziehungen erst mit dem außergewöhn­
lichen Aufschwung der Messen der Champagne a u s 67. Hierbei scheint 
Huy die größte Rolle gespielt zu haben. Seit 1250 ist es Mitglied der 
sogenannten „Hanse der siebzehn Städ te“. Seine Kaufleute treiben 
Handel in Provins und verfügen in Troyes über Hallen, die für die 
letzten Jahrzehnte des 13. Jhs. belegt sind. Sie besuchen um 1300 die

61 A. Schaube, D ie W o llau sfu h r E ng lands vom  Ja h re  1273, in : V S W G  Bd. 6 
(1908), S. 39— 159.

62 J . de S tu rle r, Les rela tions po litiques e t les echanges com m erciaux  en tre  le 
duche de B rab an t et l ’A n g le te rre  au m oyen äge, P a ris  1936, S. 483.

63 H . P irenne, D in an t dans la  H an se  T eu ton ique , in : C ongres d ’A rcheologie 
et d ’H isto ire  (D inan t 1903), N am u r 1904 [N eudruck in: H isto ire  de l ’O cciden t 
m ed ieval, S. 501—522.1; ders., Les m arch an d s-b atteu rs  de D in an t au  14e et 
au 15e si&cle, in: V SW G  Bd. 3, 1904 [N eudruck: a .a .O . ,  S. 523—631].

64 Rousseau. L a  M euse, S. 95 ff.
65 A  H u i oü l’en fe t les d ia u d ie re s . . .  Vgl. Joris, L a  V ille de H uy , S. 242.
66 Rousseau, a. a. O., S. 97 (M G H . SS.. X V I, S. 654).
67 H . L au ren t, U n  g ran d  com m erce d ’ex p o rta tio n  au  m oyen äge. L a  d rap e rie  

des Pays-B as en F rance et dans les pays m ed ite rran een s (13e— 15e siecles), 
P aris  1935. D ieses bahnbrechende W e rk  un terschätzt jedoch die B edeu tung  
der M aasstäd te .
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Lendit-Messe bei Paris und in der Mitte des 14. Jhs. die Messen in Chä- 
lon an  der Saone. Über diese Messen gelangt das Tuch aus Pluy in ent­
ferntere Gebiete: Absatz findet es in Perpignan, Lyon und A vignon08. 
Noch 1364 übrigens betrachtet Huy sich als ordentliches Mitglied der 
„Hanse der siebzehn Städ te“ C9.

Neben dieser bemerkenswerten Ausweitung der Handelsposition Huys, 
die um 1400 zum Stillstand zu kommen scheint, nehmen andere Städte in 
verschiedener Beziehung an dieser Entwicklung des französischen Marktes 
teil. Um 1300 finden sich auf den Messen von Chälon an der Saone und 
Lendit bei Paris H ändler  aus Nam ur mit ihren Tuchwaren ein. Audi 
Maastricht bleibt der französisdie Markt nicht verschlossen; auf den Mes­
sen der Champagne finden wir ferner auch zahlreiche Kaufleute aus 
Lüttich. St. Tru iden  scheint kein geringerer Erfolg in Frankreich be- 
schieden gewesen zu sein: für die Zeit von 1243 bis 1278 belegen U r ­
kunden den Besitz einer eigenen Halle in Bar; gegen Ende des 13. Jhs. 
gehen Handwerker aus St. T ruiden in Provins ihrem Gewerbe nach, 
während in der zweiten Hälfte des 14. Jhs. Erzeugnisse aus St. Truiden 
in Paris gehandelt w e rd e n 70.

Trotz der mangelnden Belege über die Rolle Dinants in Frankreich 
erscheint es angemessen, bei dieser Stadt ein wenig zu verweilen. Fest 
steht, daß die Dinanter um 1270 in der Champagne Handel t re iben71. 
1319 erhalten sie einen besonderen Geleitschein zum freien Handel und 
W andel in ganz Frankreich; einige von ihnen genießen sogar den be­
sonderen Schutz des französischen Königs72. 1350 kauft selbst der päpst­
liche Hof in Avignon Tuch aus D in a n t73. W enn  heute der Ausdruck 
dinanderie  in Frankreich ein gängiger Begriff für bestimmte Messing­
waren ist, so liegt dies wohl an dem hervorragenden Ruf, den die Er­
zeugnisse der Stadt sich während der letzten zwei Jahrhunderte  des 
Mittelalters auf den M ärkten der Normandie, Touraine und Bourgogne 
erworben h ab en 74. Aus Briefen des Stadtrates im 15. Jh. können wir

88 A m m ann, H uy  in  d e r m itte la lte rlichen  W irtsch a ft, S. 384—386; Jo r is , L a 
V ille  de H uy, S. 252— 285. — Zw ei b isher ungedruckte U rk u n d e n  (1256— 
1297) sind in m einem  A ufsatz : D ocum ents re la tifs  ä  l’h is to ire  econom ique 
e t sociale de H u y  (s. o. A nm . 7), nr. 4, 6 , S. 241, 247, herausgegeben .

69 F. V ercau teren , N o te  sur la  su rv ivance de la  H anse des 17 v illes du 15e 
au 18e siecle, in : RB Bd. 28 (1950), S. 1081.

70 L au ren t, a .a .O .,  S. 133, 164, 168, 251; D oehaerd , L ’expansion  econom ique 
b e ig e . . . ,  S. 71, 1 0 1 . — 1331 w ird  auch au f pannos m erca to rum  o p id i Sancti 
T rudon is ad  nun d in a s devec tos  h ingew iesen  (M G H . SS, X , S. 421).

71 A . L ongnon, D ocum ents re la tifs  au  com te de C h am pagne  et de B rie (1172— 
1361), Bd. 2 , P a ris  1904, S. 139 (m it K au fleu ten  von H uy).

72 P iren n e , H ist, de D in an t, S. 74; J . Bovesse, L e ttres  de n a tu ra lite  accordees 
ä  des personnes du diocese de L iege (14e s.), in : A nciens P ays et A ssem blees 
d ’E ta ts , Bd. 14 (1957), S. 37— 64.

73 A m m ann, a. a. O., S. 385.
74 Jo ris , A  propos du com m erce m osan, S. 239— 240, 243.
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im übrigen auf Handelsbeziehungen mit Rouen, Calais. Orleans, Paris 
und Metz schließen75.

W ir  sehen also, daß auf dem französischen M arkt H uy als einziges 
maasländisches Mitglied der „Hanse der siebzehn Städte“ für lange Zeit 
gegenüber seinen Nachbarstädten in führender Position war. Dinant 
allerdings stand ihm dann kaum nach, obwohl es erst später hinzuge­
kommen war.

Unsere Kenntnis von den Handelsbeziehungen des Maaslandes zu den 
Mittelmeerländern reicht nicht weit. W ir  können jedoch sagen, daß diese 
für die maasländischen Wirtschaftszentren nicht von entscheidender Be­
deutung w a re n 70.

Notwendigerweise mußte dieser gedrängte Überblick höchst unvoll­
ständig bleiben. M an könnte noch viele Fragen stellen, wie etwa: Welches 
waren die Handelsgüter des Maaslandes? W ie  gestaltete sich der Aktiv- 
handel? W ie steht es mit dem Binnenhandel? Welcher Einrichtungen, 
welcher Transportmittel konnte er sich bedienen? — all solche und 
ähnliche Fragen konnten zum Teil nicht einmal andeutungsweise beant­
wortet werden — mangels Zeit und Raum, aber auch weil uns detail­
lierte Forschungen noch fehlen. Indessen hoffe ich, daß diese Darstellung 
trotz aller Lücken gezeigt hat, wie sehr sich innerhalb einer Generation 
das Bild, das m an sich vom Handel der maasländischen Städte machte, 
auf Grund zahlreicher Studien gewandelt hat. W ir  müssen jetzt fest­
stellen, daß die eingebürgerten Vorstellungen darüber in manchen Punk­
ten der Revision bedürfen. Es ist uns klar geworden, daß Maastricht mit 
seiner beachtlichen Resonanz im Reich, Dinant, nahezu einziges nicht­
deutsches Mitglied der Deutschen Hanse, dessen W irken in England nie 
unterbrochen worden ist, und Huy, von den Maasstädten das einzige 
Mitglied der „Hanse der siebzehn S täd te“ und Wegbereiter der H andels­
beziehungen zu Frankreich, — daß diese drei Städte, und selbst St. T ru i­
den, eine bedeutendere Rolle auf dem wirtschaftlichen Sektor spielten 
als Lüttich und Namur, immerhin Hauptstädte  zweier Fürstentümer. 
Diese Erscheinung in ihren Ursachen auszuschöpfen, den chronologischen 
Ablauf dieser Entwicklung zu erhellen und sichtbar zu machen, bisher im 
Dunkeln gebliebene Umstände aufzudecken77 — dies scheinen mir die 
nächsten Ziele für die weitere Forschung zu sein.

75 P iren n e , a .a .O . ,  S. 74. — V gl. R egistre  aux  m issives (1448— 1490), in : Inven- 
ta ire  Rem acle, hrsg. von E. u. G. G era rd , D in a n t 1944, S. 37 ff. (A nalectes 
p our se rv ir  ä  l ’h isto ire  de la  v ille  de D in an t).

70 Z usam m enfassung  in : Jo ris , a .a .O . ,  S. 240— 241. — Siehe auch neuestens: 
H . A m m ann, D ie A nfänge des A k tiv h an d els  un d  d er T uchein fuh r aus N o rd ­
w esteu ropa nach dem  M itte lm eergeb iet, in : S tud i in onore di A . Sapori, 
M a ila n d  1957, Bd. 1 , S. 273— 310.

77 So z. B. den W a id a n b au  und  -h an d e l; vgl. m einen  A ufsatz  „Les m oulins ä 
guede dans le com te de N am u r p en d a n t la  seconde m oitie du 13e s iec le“, in: 
M A  Bd. 65 (1959), S. 253— 278; J. L inssen, S poren van  w ed eh an d e l in R o e r­
m ond, in: M aasgouw  Bd. 73 (1959), Sp. 65— 74.

3 H Gbl. 79
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S T Ä D T E  I M  F L A N D R I S C H - H A N S I S C H E N  R A U M " '

von

F R A N Z  P E T R I

In kühner Zusammenschau und mit einprägsamen Formulierungen 
hat Fritz Rörig die mittelalterliche Wirtschatt um N ord- und Ostsee 
von Flandern bis hinauf nach Novgorod als Teile eines in sich zusam­
mengehörigen Ganzen zu betrachten gelehrt. A u f  dem Internationalen 
Historikertag in Zürich sprach er 1938 vom „flandrisch-hansischen Raum1- 
schlechthin. Der Beitrag zum Aufbau der europäischen W elt, den die 
deutsche Flanse mit der endgültigen Einbeziehung des Ostseeraums und 
Skandinaviens in das mittelalterliche Europa leistete, wurde von ihr, 
wie Rörig hervorhebt, von vornherein mit der Blickrichtung auf Flan­
dern und den großen nordwesteuropäischen „Stapel der Christenheit--, 
Brügge, vollbracht. Ein intensiver wirtschaftlicher Kreislauf führte die 
Erzeugnisse der damals führenden Gewerbelandschaft im Nordwesten 
Europas nach den Ostseeländern und Skandinavien, während diese einen 
wesentlichen Teil der Rohstoffe, des Korns und anderer Nahrungsmittel 
lieferten, deren der Nordwesten seinerseits bedurfte. Die städtischen 
Mittelpunkte der beiden großen wirtschaftlichen Ergänzungsräume, Lü­
beck und Brügge, erscheinen als die Brennpunkte einer die gesamten 
Gestadeländer der N ord- und Ostsee einschließenden Ellipse und die 
Verbindung Novgorod-Brügge als die Mittellinie des hansischen W ir t ­
schaftssystems übe rh au p t1.

Man kann also sagen: engste hansische Verflechtung mit Flandern, 
aber, entgegen einem immer wieder auftauchenden populären M ißver­
ständnis, keinerlei Zugehörigkeit einer flämischen Stadt zur deutschen 
H a n se 2. Auf die Gründe dieser Nichtzugehörigkeit näher einzugehen,

E tw as erw eite rte  un d  m it A nm erkungen  versehene F assung  m eines V ortrages 
au f d e r P fingsttagung  des H ansischen G eschichtsvereins in  M ü n ster I960.

1 F. R örig , W irtsch a ftsk rä fte  im M itte la lte r . A b h an d lu n g en  zur S ta d t-  u. H anse- 
gesdiichte, hrsg. v. P . K aegbein  (1959), sowie von  seinen h ie rin  nicht en t­
h a lten e n  A rbe iten  die A b h an d lu n g : Vom W e rd e n  u n d  W esen  d er H anse 
(1943 3).

2 Es genüge, fü r diese a llgem ein  bekann ten  T atsachen  zu verw eisen  au f H . van 
W ervekes zusam m enfassende D arste llu n g en  zu r flandrischen bzw. n ied er­
ländischen W irtschaftsgeschichte in: G eschiedenis van  V ia a n d e re n  dl. I I — IV 
(1937— 39) und  in d e r  „A lgem ene G eschiedenis d e r N e d e r la n d e n “ dl. I I — III 
(1950—51; w eite rh in  z itie rt: A G d N ) sowie au f sein Buch: B ruges et A nvers.
H u it siecles de com m erce flam and (1944, in  gegenüber der u rsprünglichen
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erübrigt sich in diesem Kreise. Flandern war für den Deutschen Kauf­
m ann politisches Ausland, wirtschaftlich ein eigenes Gebiet von größtem 
Gewicht und Brügge bald ein Stelldichein aller europäischen Kauf­
leute — von vornherein kam hier für die Hanse gleichwie in London 
oder Bergen nur die Gründung eines Außenkontors infrage.

W ieder anders war die Situation bei der nächstwichtigsten nieder­
ländischen Teillandschaft und politischen Urzelle des heutigen nieder­
ländischen Nordens: den Seeprovinzen im Strommündungsdelta von 
Rhein, Maas und Schelde und ihren Städten. Es handelt sich hier aber­
mals um eine für die Hanse höchst bedeutsam gewordene W elt — be­
deutsam allerdings nicht für den Aufstieg der Hanse, sondern für ihren 
Niedergang. Die sich in der zweiten Hälfte  des Mittelalters rasch ent­
faltende holländische Städtegruppe ist von allen niederländischen Städte­
landschaften des Mittelalters die jüngste3. Anders als z. B. in B ra b a n t4, 
von dem wir heute dank den Forschungen von Paul Bonenfant und 
seiner Schule wissen, wie alt sein Fernhandel war und wieweit die 
W urzeln auch des brabantischen Städtewesens ins Mittelalter hinauf­
reichen (viel höher als noch Pirenne meinte), spielten Holland und See­
land bis gegen Ende des 13. Jhs. im internationalen Handel und Ver­
kehr noch keine nennenswerte Rolle. Von allen holländischen Städten 
reicht lediglich Dordrecht als bedeutendster H afen und Stapelplatz im 
Rheindelta bereits in eine etwas ältere P er iode5. N ur als Durchgangs­
land auf dem Wege nach und von Flandern wurden diese Seeprovinzen 
gleich Utrecht schon relativ früh von Bedeutung — ich erinnere an die 
eindringenden Untersuchungen W alter Vogels0.

Aber Hollands Stunde kam in dem Augenblick, in dem Flandern 
als T räger  eines große Teile Europas umspannenden Eigenhandels ab­
zusteigen b e g a n n 7 und statt dessen immer mehr zum Treffpunkt des 
europäischen Fremdhandels wurde. Gemäß einem uns in der nieder­
ländischen Geschichte wiederholt entgegentretenden Entwicklungsgesetz, 
nach dem in Momenten der Krise der alten führenden Räume jüngere

n iederländ ischen  A usgabe e rw e ite r te r  Fassung). —  Ü b er das einzige B eispiel 
fü r  d ie  M itg liedschaft e iner südn iederländ ischen  S ta d t ü b e rh a u p t in  d e r  
H anse : D in an t, vgl. H . P irenne , Les v illes e t les in stitu tio n s u rbaines t. II  
(1939), S. 1— 94.

3 F. P e tr i, D ie A n fän g e  des m itte la lte rlichen  S täd tew esens in den  N ie d e rlan d e n  
un d  dem  ang renzenden  F rankreich , in : S tud ien  zu den A n fän g en  des eu ro ­
päischen S täd tew esens, hrsg. v. T h . M ayer (1958), S. 227— 296.

4 J . B onen fan t, L ’o rig ine  des v illes b rab an jo n n es , in: RB X X X  (1953), S. 420 ff., 
sowie P e tr i a. a. 0 .

;j H . v an  W erveke, in : A G d N  II, S. 2 0 1 . U b er D ordrechts S tap e lfu n k tio n en  
vgl. J . F . N ierm eyer, D ordrech t als han d e lsstad , in: B ijd ra g e n  voor v ad e r- 
landsche geschiedenis en oudheidkunde, 8. Reeks 3 (1942) S. 1— 36, 177—222; 
4 (1943), S. 86— 113, 145— 168.

6 W . V ogel, Geschichte der deutschen Seeschiffahrt, Bd. 1 (1915), insbes. S. 92 ff.
N äh e res  vgl. in den oben g en an n ten  A rb e iten  van  W ervekes.
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Landschaften kraft ihrer größeren Bedürfnislosigkeit und geringeren 
Differenziertheit hervortreten, schaltete sich damals das holländisch-see­
ländische Volk der Fischer und Küstenfahrer in den internationalen 
Transport und Seeverkehr ein und schuf die Grundlage jener Handels­
flotte, die für alle Zukunft mit zum Rückgrat der holländischen W ir t ­
schaft werden sollte. Zum ernsten Problem wurde es damit für die 
Hanse, als zu der Aktivität in der Frachtschiffahrt und zur Konkurrenz 
im Fischhandel mit dem Übergreifen der nordwesteuropäischen Textil­
industrie auf Holland im 14. Jh. eine Tuchausfuhr trat, die mit ihrem 
Absatz in den ureigensten hansischen Interessengebieten und unter Nicht­
beachtung des Brügger Stapels die eingangs umschriebenen Grundlagen 
des hansischen Wirtschaftssystems an einer ihrer verwundbarsten Stellen 
t r a f 8.

W as folgte, ist ein zentrales Stück hansischer Geschichte und 1930 
von Vollbehr in den Pfingstblättern des Hansischen Geschichtsvereins in 
im wesentlichen noch heute gültiger Weise zusammengefaßt worden: In 
fünfviertel Jahrhunderten  wurden die Holländer allmählich zum gleich­
wertigen und in der Spätzeit sogar überlegenen Konkurrenten der Hanse 
und machten ihr schließlich in ihren ureigensten Gebieten die Führerstel­
lung stre itig9.

In der Mitte zwischen den so skizzierten Teilen der Niederlande und 
den Ausgangsgebieten der Hanse an Nord- und Ostsee ist die Gruppe 
der Südersee- und Ijsselstädte gelegen, von denen heute die Rede sein 
soll. In den neueren Jahrhunderten  vollgültiger Bestandteil der N ieder­
lande, waren sie es im Spätmittelalter ebensosicher noch nicht. Das 
wohl beredteste Zeugnis dafür, in dem viele andere Tatsachen konver­
gieren, ist ihre damalige Hansezugehörigkeit.

Von daher die meinem heutigen Vortrag zugrundeliegenden beiden 
Fragen: Wie fügt sich dieses ostniederländische Gebiet in das größere 
Ganze des flandrisch-hansischen Raumes im Sinne Rörigs ein, und was 
ha t  dazu geführt, daß sich sein Verhältnis zur Hanse so viel positiver 
gestaltete als bei der Landschaft ein paar Dutzend Kilometer weiter im 
W esten der Südersee, die doch, anders als die führenden Teile der 
flandrischen Städtelandschaft, ebenfalls noch auf altem Reichsboden lag? 
Natürlich läßt sich ein solches Thema, zu dessen Behandlung in den 
hansischen, kölnischen, niederländischen und den verschiedensten regio­
nalen und örtlichen Publikationen ein umfangreiches Quellenmaterial 
bereitsteht und das von jeher auch in der allgemeinen Forschung mit­
berücksichtigt worden ist, im Rahmen eines kurzen Vortrages nicht er­

8 Ü ber das A ufkom m en u n d  den  E x p o rt der ho lländ ischen  T u ch industrie  vgl.
H . A m m ann, D eutschland un d  die T uch industrie  N o rdw esteu ropas im M itte l­
a lte r , in : H G bll. 72 (1954), S. 1— 63. 

s  F. V ollbehr, D ie H o llä n d e r  un d  d ie deutsche H anse (Pfingstb ll. d. H ans.
G esch.Vereins X X I , 1930).
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schöpfen, sondern nur eben vom Grundsätzlichen her umreißen. Ziel 
meiner heutigen Bemerkungen ist daher auch nur, einige Grundtatsachen 
schärfer herauszuarbeiten und die Akzente deutlicher zu setzen.

Zuvor ein W ort über die zeitliche und räumliche Begrenzung des 
Themas. Gegenstand der Betrachtung ist in der Hauptsache das Spät­
mittelalter. In der ersten Hälfte des 13. Jhs., also etwa gleichzeitig mit 
dem bekannten politischen Strukturumbruch des Reiches in der Staufer­
zeit, vollzog sich im Nordwesten des Reiches jener wirtschaftlich-soziale 
W andel, dem unser Gebiet überhaupt erst die uns hier beschäftigende 
Sonderfunktion im größeren nordwesteuropäischen Rahmen verdankt. 
Nicht zufällig reicht daher auch die ganze Städtelandschaft, mit der wir 
es hier zu tun haben, mit Ausnahme von Deventer, das bereits einer 
der Erben des frühmittelalterlichen Dorestad war, kaum über den Be­
ginn des 13. Jhs. zurück. Ihr Aufkommen bot gleichzeitig aber auch 
erst die Voraussetzung dafür, daß der westfälische Handel neben der 
Benutzung der vom Rhein zur Ostsee laufenden Überlandverbindungen 
nun auch die hinfort so bedeutsame Hinwendung zur Ijssel und Südersee 
vollziehen konnte.

Der uns interessierende Raum umfaßt im weiteren Sinne die östlich 
der Südersee gelegenen Städte in ihrer Gesamtheit vom geldrischen 
Roermond und Nimwegen über Eiburg und Harderw ijk  bis zum säch­
sischen Groningen, im engeren die eigentlichen Ijsselstädte. zu denen 
wir auch Zwolle rechnen, obwohl es bis zur Anlage der W illem svaart 
durch den niederländischen König W illem I. im Jahre  1821 trotz seiner 
schon im 15. Jh. aufgenommenen Bemühungen um eine direkte K anal­
verbindung zur nahegelegenen Ijssel im strengen Sinne keine Ijssel- 
stadt war. Der Terminus „Süderseestädte“ für die gesamte hansisch 
orientierte Städtewelt des heutigen niederländischen Ostens begegnet 
uns schon in den zeitgenössischen hansischen Quellen.

Die modernen Historiker sind sich nicht ganz darin einig, welchem 
größeren Gebietskomplex sie den eben umschriebenen Raum im Gesamt­
gefüge der spätmittelalterlichen hansisch-niederländischen W elt  vorzugs­
weise zuordnen sollen. So betrachtete ihn der bekannte Löwener W ir t ­
schaftshistoriker J. A. van Houtte in einem die niederländische W ir t ­
schaft des ausgehenden Mittelalters in souveräner Überschau behandeln­
den Vortrag auf der Jahresversammlung 1955 der Utrechter Historisch 
Genootschap 10 als Bestandteil eines umfassenden niederländischen M arkt­
gebietes. Auch in manchen Beiträgen der letzten großen Gesamtdarstel­
lung der niederländischen Geschichte, der Algemenen Geschiedenis der 
Nederlanden, begegnet man verwandten Vorstellungen. U nter  den

10 J . A. v an  H o u tte , H e t N ed e rlan d se  m ark tg eb ied  in  de v ijf tie n d e  eeuw : een - 
heid  en d iffe renciering , in: B M H G  dl. 70 (1956), S. I I * — 29*.
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niederländischen Historikern hat dagegen ein so genauer Kenner der 
östlichen Provinzen wie Jappe Alberts Bedenken angem elde t11.

Eine andere Auffassung als van Houtte vertrat auch der unstreitig 
beste deutsche Kenner der mittelniederländischen Wirtschaftsgeschichte, 
Rudolf Häpke. Es sei mir gestattet, dafür einige Sätze aus der wohl 
letzten Arbeit zu zitieren, die wir aus seiner Feder besitzen: der aus 
dem Jahre  1928 stammenden Studie über die Entstehung der hollän­
dischen W irtschaft12. Er betrachtet darin  den Ijsselraum als Ausschnitt 
einer von der übrigen niederländischen grundsätzlich zu unterscheidenden 
Wirtschaftslandschaft, die die östlichen Niederlande bis hinauf nach 
Maastricht, den Niederrhein und das westliche W estfalen einheitlich 
umfaßte. „Die Ijssel mit Deventer, Kämpen, Zwolle, Zutphen, Does- 
borg“, so beschreibt er diesen R a u m 13, „wirkt einmal als Hafenkanal, der 
zur Südersee hinausführt, zweitens aber auch als Verbindungsgraben 
zum Rhein . . . Hinterland ist auch W estfalen . . ., so daß man ein 
langschenkliges Dreieck zeichnen könnte mit Kämpen als Scheitelpunkt 
und einer Linie von Maastricht (Roermond — Venlo) bis Dortmund als 
Basis. Diese tiefe Verankerung im Binnenlande ist charakteristisch. Das 
handeltreibende Overijssel lehnt sich fest an die norddeutsch-hansischen 
Gemeinwesen und Betriebe an .“ „Die hervorragenden Wirtschaftsstädte 
an der Ijssel, Kämpen und Deventer, könnten“, so meint der gebürtige 
Bremer Häpke, „genau so gut an  der W eser liegen . . . Kulturell . . . 
weist bei diesen Stromstädten vieles stromauf, nach Köln, wirtschaftlich 
aber auch vieles stromab und über die Südersee nach Osten. Die wert­
vollsten Zeichen, wo die lebenswichtigen Interessen dieser Städte im
13. und 14. Jh. liegen, sind die Nachrichten von der overijsselschen 
U m landfahrt um Skagen und von den Schonenfahrergilden bis nach 
Maastricht . . . und schließlich von den Bergenfahrern zu Deventer. 
Genau entsprechend ist die handelspolitische H altung .“

Häpkes Grundvorstellung besonderer ökonomischer Landschaften bleibe 
vorläufig dahingestellt; wieweit eine Maasstadt wie Maastricht primär 
noch in diesen Zusammenhang gerückt werden darf, ist zweifelhaft — 
im übrigen springt die von Häpke geschilderte enge Verknüpfung des 
eigentlichen Süderseegebietes mit W estfalen und dem deutschen Nieder­
rhein samt seiner großen wirtschaftlich-kulturellen Metropole Köln einem 
jeden, der die spätmittelalterlichen Quellen aufschlägt, fast auf jeder 
Seite in die Augen.

11 W . A. Ja p p e  A lberts, D e econom ische be trekk ingen  v an  O verijsse l m et de 
aang renzende te rr ito r ia  in de 14e en  15e eeuw , in: V erslO v erijsse l dl. 71 
(1956), S. 27—46, sowie: O v erijsse l u n d  die benachbarten  T e rr ito r ie n  in ih rer 
w irtschaftlichen V erflechtung im  14. u. 15. Jh ., in: R h e in V jb ll. 24 (1959) 
S. 40—57.

12 R. H äpke , D ie E ntw icklung d er ho lländischen  W irtsch a ft (B erlin  1928).
13 A .a .O .  S. 19 f.
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Beginnen wir, um das zu verdeutlichen, dem genius loci folgend, hier 
mit Westfalen. Die große Bedeutung, die insbesondere „der Stadt der 
Jah rm ärk te“, Deventer, als westlichem Tor zur W elt für das ganze 
weite westfälische Marktgebiet bis zur Weser und im weiteren Sinne für 
Hessen und Thüringen im Spätmittelalter zukam, hat 1936 der be­
deutende Rotterdamer Wirtschaftshistoriker Sneller wiederum in den 
„Pfingstblättern“ des Hansischen Geschichtsvereins d a rg e leg t14. Mit der 
Stadt Münster z. B. war sie durch zwei direkte, vielbenutzte S traßen­
züge verbunden, von denen der eine über Gronau und Horstmar, der 
andere die Berkel aufwärts über Vreden und Coesfeld lief. Von den 
regen Handelsverbindungen zwischen den beiden Städten zeugen zahl­
reiche Nachrichten im Deventerer und Münsterer S tad ta rch iv15. Auch 
Deventer war sich seiner engen Verknüpfung mit W estfalen wohl be­
wußt. Charakteristisch ist z. B. das ganz besondere Interesse, das es von 
Anfang an der Landfriedensbewegung in W estfalen entgegenbrachte. 
Den westfälischen Landfrieden vom Jahre  1365 nahm es zum Anlaß, 
eine parallele Friedensordnung oder den unmittelbaren Anschluß an die 
westfälische auch für Overijssel zu erstreben; von dem W estfalen 1371 
von Kaiser Karl IV. gegebenen Kaiserfrieden findet sich — gewiß nicht 
nur zufällig — eine Abschrift auch in Deventer; dem „großen west­
fälischen Landfrieden“ von 1385 endlich tra t die Stadt in aller Form 
bei: Bischof Florens beschwor für Deventer den Landfrieden, erklärte: 
den lantvrede van W estphalen te holden ende te sterken, also als onsc 
here, die keyser van Rome, den vrede van den heren en steden van 
W estphalen te ghenaden heeft gegeven ende als sy dien habben ge- 
sworen, und gelobte, daß seine Amtsleute sich gegen Deventer verpflichten 
sollten, auch seinen Nachfolger erst nach Beschwörung des westfälischen 
Landfriedens anzuerkennen16.

Nicht weniger intensiv als bei Deventer war die Verankerung im 
westfälisch-niederdeutschen H interland bei Zwolle. Schon im 18. Jh. 
führte seine Historie das schnelle Aufblühen der Stadt wesentlich auf 
die Tatsache zurück, daß sie am Ausgangspunkt wichtiger, ins innere 
Deutschland führender Straßen, der sogen. Hessenwege, erwachsen s e i17. 
Auch der gebräuchlichste Überlandweg von Lübeck und Flamburg nach

14 Z. W . S neller, D even ter, D ie S ta d t der Ja h rm ä rk te  (P fingstb ll. X X V II ,  1936).
15 Z u M ünster: J .  P rinz, M im ig ern afo rd -M ü n ster (1960), S. 13 ff., und ders., 

M ünster. D ie S tad t der deu tsch-niederländischen N achbarschaft, in: D as schöne 
M ünster. N .F . 1 (1955), S. 1— 2 0 .

16 H U B  4, n. 138; S. 174, A nm . 3 un d  n. 853. — D azu vgl. P fe iffe r, in: D er 
R aum  W e stfa len  II, 1 S. 112 f. m it K arte , au f der der N am e D even ters  nach­
zu trag en  ist.

17 So insbes. B. J .  v an  H attu m , G eschiedenissen der stad  Z w o lle  dl. I (Zw olle 
1767), S. 140.
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Flandern  lief im 14. Jh. über Z w o lle18. Sodann vermittelte vor allem 
die Vecht, früher bis hinauf nach Nordhorn außer in den Sommermonaten 
ein schiffbares Gewässer, gleich anderen Zuflüssen des Zwoller „Schwar­
zen W assers“ den Verkehr hinüber nach Bentheim und weiter nach 
Süden ins M ünste rland19. Der Bentheimer Stein und das westfälische 
Holz haben sich zum guten Teil auf diesem W ege weit über die Nieder­
lande verbreitet.

Innige Verbindungen mit W estfalen besaß im Spätmittelalter auch 
die südlichste der drei führenden Ijsselstädte: Zütfen. Zwischen der 
Stadtanlage von Zütfen und der von Münster bestehen Übereinstim­
mungen, die, wenn wir Joseph Prinz glauben sollen, nur aus direkten 
Beziehungen zu erklären s in d 20. Längs der Straße, die von Dortmund 
über Borken nach Zütfen und weiter ijsselabwärts führte, zählt eine U r­
kunde von 1260 19 Ortschaften auf, die sämtlich der unmittelbaren Auf­
sicht eines Borkener Hansgrafen und der Oberaufsicht des Dortmunder 
Hansgrafen unterstellt wurden. Es handelte sich, dürfen wir mit Joachim 
Seeger interpretieren, um eine Vereinigung vorwiegend ländlicher west­
fälischer Kaufleute, die zur Ijssel und vielleicht noch weiter westwärts 
Handel trieben — also ein Gegenstück zu den frühen Hansen aus an­
deren Gebieten. Die Erzeugnisse der auf dem platten Lande beheimateten 
westfälischen Leinwandweberei waren sicherlich einer ihrer vornehmsten 
Handelsartike l21.

Auch für das am weitesten gegen Westen zu vorgeschobene Glied dieser 
Gruppe von Ijsselstädten, Kämpen, fehlt es nicht an der Bezeugung reger 
westfälischer Beziehungen. 1304 schloß es mit Dortmund einen besonderen 
Handelsvertrag; im Kamper Zolltarif von ca. 1340 werden die W est­
falen an erster Stelle genannt. Der als wichtigstes Ausfuhrgut aufge­
führte Stahl weist wiederum auf Kaufleute aus dem Hellweggebiet22. 
Dabei waren Kampens Beziehungen zu den nördlichen Teilen W est­
falens wohl nicht geringer. Als die Stadt 1448 daran  ging, die Ijssel zu 
überbrücken, erweckte das in der ganzen westfälischen Bucht so große 
Besorgnis, daß sich eigens ein Münsterer Städtetag mit diesem Thema 
befaßte und in Kämpen vorstellig wurde. Die stat van M ünster, Coesvelt,

18 P. A. M eilink, D e N ederlandsche H anzesteden  to t h e t laaste  k w arta a l der 
X lV e  eeuw (Diss. G ro n in g en  1912), S. 53.

19 T u m  . . . m ercatores W e s tv a li et Saxones m erces suas . . . per N igram  
A q u a m , quae S vo lla m  o p p idum  adflu it, devehere  ceperant, berich tet zu A us­
g an g  des M itte la lte rs  d e r C hron ist G e ld e n h au e r von einem  neuen  A nlauf 
Zw olles, seine B eziehungen zum O sten  noch en g e r zu knüpfen : vgl. E. R ijpm a, 
D e on tw ikkelingsgang  v an  K äm pen to t om streeks 1600 (Diss. A m sterdam  
1924), S. 56, sowie S neller, a .a .O .  S. 26. D azu  je tz t auch A lberts , O ver­
ijssel, a. a. O.

20 P rinz , M im igernafo rd , a .a .O . ,  S. 76, Anm . 32.
21 Z um  G anzen: H . Seeger, W estfa len s H an d e l u n d  G ew erbe vom  9.— 14. Jh . 

(1925), S. 30 f. m. Belegen.
22 Seeger, a. a. O., S. 20 m V erw eisen.



Die Stellung der Südersee- und Ijsselstädte 41

W arendorp, Boicholt, Borken, Vechten, A len, Renen  (d. h. Rheine), so 
lesen wir darüber in der Kamper Chronik des Kamper Stadtsekretärs 
Jacob Bijndop, to M unster to dage vergadert, screuen aen onse stat m it 
großem ernste, omene last, hinder, schade en swairheit clair o f comen 
mocht te verhinderen, afftoestellen die bruggc te m a ken 23. Seinerseits 
erhob Kämpen 1479 bei Münster und Rheine gegen die Schließung der 
Straßen des Münsterlandes durch Bischof Heinrich von Schwarzenberg 
Einspruch, da diese sluiting tot groot nadeel van den Handel z ijn  w u rd e 24.

Neben den Ijsselstädten schließlich der sächsische Vorort der frie­
sischen Ommelande, Groningen. Welch maßgebliche Bedeutung W est­
falen und insbesondere die westfälische Metropolis Münster für den A b­
satz und die W eitervermittlung des in Groningen und Aurich konzen­
trierten Großviehhandels der gesamten friesischen Küstenzone besaß, hat 
Bruno Kuske wiederholt hervorgehoben25. Münsters Wirtschaftsgeschichte 
ist ohne diese friesische Komponente nicht zu denken. Zeugnis für die 
Lebhaftigkeit der sich daraus entwickelnden Beziehungen ist etwa die 
Tatsache, daß Groningen 1488/89 als einzige nichtwestfälische Stadt 
außer Deventer dem westfälischen Münzverein beitrat; 5 Jah re  vorher
hatte es gemeinsam mit dem Bischof von Münster den Bau eines Kanals
von der Stadt zur Ems in Angriff genom m en28.

Besonders eng aber waren die Verbindungen mit den Ijsselstädten
in den grenznahen Teilen der Münsterer Bucht. Spezialuntersuchungen 
wie diejenigen von Bernhard Riering über die Hansestädte des west­
lichen M ünsterlandes27, von Jappe Alberts über Overijssels wirtschaft­
liche Verflechtung mit seinen westdeutschen Nachbargebieten28 und wie 
sie meine Mitarbeiterin Hildegard Ditt für die Gebiete beiderseits der 
westfälisch-niederländischen Grenze im Münsterland seit längerem in 
Angriff genommen hat, lassen das Ausmaß der hier bestehenden V er­
bindungen erst in ihrem vollen Um fang erkennen. Der Schwerpunkt des 
wirtschaftlichen Geschehens lag dabei an der Ijssel. Die Städte des west­
lichen Münsterlandes (also Coesfeld, Vreden, Bocholt, Borken usw.) 
waren infolgedessen in ihrer kommunalen und wirtschaftlichen Gesamt­
entwicklung von denjenigen im Ijsselraum ungeachtet der zwischen ihnen 
hindurchlaufenden geldrisch-münsterländischen Grenze weitgehend ab­

23 Z itie r t nach J . B ijn d o p , K am per K ro n ijk en  I: D e anna libus q u aed am  no ta  
(Dev. 1862), S. 1 1 .

24 R egister van  C h a rte rs  en Bescheiden in  h e t O ude A rchief v an  K äm pen dl. I 
(K äm pen 1862), n. 820.

25 U . a. W irtsd iaftsgeschich te W estfa lens (1949), S. 47 ff.
26 D ie Belege vgl. in: D er R aum  W estfa len  II , 1 S. 366 und  125 (B eiträg e  v. 

Peus bzw. P feiffer).
27 D as westliche M ü n sterlan d  im  hansischen R aum , in: W estfa len , H an se , O st­

seeraum  ( =  V eröffen tlichungen  des P ro v in z ia lin s titu ts  f. w estf. L a n d e s-  u. 
V olkskunde, R eihe 1 , H eft 7, 1955), S. 170— 208.

28 A. a. O.
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hängig. Solange die Ijsselstädte florierten, taten es auch die westmünster­
ländischen, und als jene zu stagnieren begannen, ging es mit diesen 
ebenso bergab. Auch strukturell bestanden grundlegende Gemeinsam­
ke iten29. Aus all diesen Gründen erklärt sich der sich bis in die neueren 
Jahrhunderte  hinein fortsetzende ständige Zuzug unternehmender west­
fälischer Elemente in die Ijsselstädte. Schon für das 13./14. Jh. macht 
Häpke die Bemerkung, daß es vor allem aus W estfalen stammende 
Familien waren, die es in Deventer und Kämpen zu etwas brachten30.

Im ganzen gelangt die neuere Forschung mithin bis auf die stärkere 
Herausarbeitung der Verbindung zwischen den Ijsselstädten und den 
westlichen Teilen auch der münsterländischen Bucht, die ja  schon in der 
Arbeit Snellers ihren Anfang genommen hat und weiter fortschreiten 
wird, zu einer weitgehenden Bestätigung des 1928 von Häpke für die 
ostniederländisch-westfälischen Wirtschaftszusammenhänge gezeichneten 
Bildes.

Das gleiche ist der Fall für den Niederrhein. Ihrer Entstehung nach 
waren die rheinisch-ijsselländischen Wirtschaftsverflechtungen gegenüber 
den westfälischen sogar die weit früheren und bedeutenderen. Von ihrem 
hohen Alter vermittelt eine Vorstellung, daß Deventer durch das von 
der neueren Stadtkernforschung nachgewiesene massenhafte Auftreten 
rheinischer Keramik überhaupt zuerst als Fernhandelsplatz greifbar wird, 
und zwar bereits für das Ende des 8. Jhs. — rund fünf V ierte ljahr­
hunderte, ehe in den schriftlichen Quellen zum ersten Male vom portus 
D eventer  die Rede i s t31. Auch im 12. Jh. noch herrschten die rheinischen 
Beziehungen des Ijssellandes vor allen anderen mit Einschluß der west­
fälischen durchaus vor. In großer Zahl zogen damals die overijsselschen 
Händler rheinaufw ärts32.

Von der tiefgehenden Bedeutung speziell der kölnischen Wirtschafts­
beziehungen der Ijssellande im Spätmittelalter vermitteln uns einen Ein­
druck die zuletzt von Jappe Alberts untersuchten Stadtrechnungen der 
geldrischen und overijsselschen Städte, die geldrischen Flußzollrech­
nungen und namentlich die vier starken Quellenbände, in denen Bruno 
Kuske das ihm in seinen langjährigen Forschungen zur rheinischen W ir t ­
schaftsgeschichte zugewachsene Material veröffentlicht h a t 33. Die Nieder­

29 L. v. W in te rfe ld , D as w estfälische H an se q u a rtie r, in : D er R aum  W est­
fa len  I I , 1 S. 341, sowie neuestens in der U trech te r A n tr itts re d e  von W . Jap p e  
A lberts: Ago e t credo (G roningen  1961), S. 13 ff.

30 R. H äp k e  in der un ten , A nm . 36 g en an n ten  A b h an d lu n g , S. 178 f. — Ü ber die 
w estfälische E in w an d e ru n g  in D ev en ter vgl. fe rn e r  den  B ericht üb er einen 
V o rtra g  von A. C. F. Koch, in: W estfZ s. 106 (1956), 259.

31 A . C. F. Koch, D ie A n fän g e  der S tad t D ev en ter, in : W estfF . 10 (1957), 
S. 163 ff.

32 W . Reese, D ie N ied e rlan d e  und  das D eutsche Reich I (1940), S. 342.
33 I jsse ls täd te : W . A. Ja p p e  A lberts, D e oudste stadsrechnungen  v an  A rnhem  

( =  Fontes m inores m edii aevi I I I ,  1955); D e o v eren tm eeste rsreken ing  van
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rheinmetropole war für eine Reihe der wichtigsten Produkte der östlichen 
Niederlande der unentbehrliche zentrale M arkt und Verteiler. Sie be­
herrschte z. B. den Absatz der gesamten in Deventer zusammenkommenden 
Butter- und Käseerzeugnisse und ebenso den Absatz des vornehmlich in 
Harderw ijk  und Kämpen konzentrierten Fischhandels und nicht weniger 
einen Großteil des Viehhandels bis hinauf nach Groningen. Diese Rolle 
vermochte Köln zu spielen nicht nur dank seinem bedeutenden Eigen­
bedarf, sondern vor allem als der große Rheinstapel, von dem aus die 
niederländischen Anlieferungen an ganz West- und Südwestdeutschland 
weiter vermittelt wurden. So war man in den Ijsselplätzen auf den guten 
W illen Kölns angewiesen und beflissen, seinen Wünschen Rechnung zu 
tragen. Ihrerseits war die Rheinmetropole seit alters der zentrale Liefe­
rant für den rheinischen W ein  und die mancherlei, meist unter dem 
Nam en Kölns gehenden, Erzeugnisse des westdeutschen Gewerbefleißes; 
für die Einzelheiten verweise ich auf Kuske und Alberts.

Danach ist es nicht zuviel gesagt: im Spätmittelalter und der be­
ginnenden Neuzeit gehörten der deutsche Niederrhein und die ostnieder­
ländische Ijssel wirtschaftlich noch immer unlöslich zusammen. Es dürfte 
daher damals wohl auch keine bedeutendere Südersee- und Ijsselstadt 
gegeben haben, von deren handels- und gewerbetreibenden Schichten sich 
nicht auch beträchtliche verwandtschaftliche Beziehungen zu Köln ge­
knüpft hätten — besonders ausgeprägt in den Köln am nächsten ge­
legenen Plätzen wie Zütfen. Sehr intensiv war aber auch die Verbindung 
mit Kämpen, „dem wichtigsten Hafen, den Köln auf dem Kontinent 
für seine direkten Verschiffungen nach dem Osten ha tte“ 34.

W estfalen und das Rheinland gaben so für die Ijssel- und Südersee- 
städte, wie es Pläpke beschrieben hat, den sicheren wirtschaftlichen Rück­
halt und das Hinterland ab, mit dem sie alle mehr oder weniger eng 
verflochten und verwachsen waren. Ihre spezifisch hansische Rolle, die 
es zugleich rechtfertigt, daß wir uns hier mit ihnen befassen, erhielten

Z u tp h en  voor 1472/73, in: B M H G  71 (1957), insbes. S. 15 ff.; D e C a m e ra a rs-  
reken ingen  van  D even ter be tr. h e t j a a r  1447 ( =  Fontes m inores IX , 1959), 
sow ie sein A ufsatz : M itte la lte rliche  S tad trechnungen  als G eschichtsquellen, in : 
R he inV jb ll. 23 (1958), S. 75— 96. D ie H aup tverö ffen tlichung  fü r  D even ter 
b ild en  noch im m er: De C am eraarsrek en in g en  van  D even ter voor de ja a re n  
1337— 1393, hrsg. v. I. J .  D oorninck, J . de H u llu  en J . A cquoy  (7 d ln ., D ev. 
1887— 1912). — G eldrische F lußzo llrechnungen  vgl. un ten , A nm . 51). — K öln: 
B. Kuske, Q uellen  zur Geschichte des K ölner H ande ls und  V erkehrs im M itte l­
a lte r. 4 Bde. ( =  Publ. d. G esellschaft f. rhein . G eschichtskunde X X I I I ,  
1923 3 4 ).

34 Kuske, Q uellen , a .a .O .  II, S. 53 und  dazu H U B  8 , S. 524 A nm . 2 . V on  Kuskes 
v ie lfä ltig en  A ufsätzen , die d ie  n iederrhe in isch -n iederländ ischen  W irtsch a fts ­
beziehungen  behandeln , vgl. e tw a: D ie S te llung  K ölns in d e r  deutschen und  
europäischen W irtschaft der ä l te re n  Z eit, in: K öln und  d er N ordw esten . B ei­
träg e  zur Geschichte, W irtschaft u n d  K u ltu r des R hein-, M aas- u n d  Schelde­
raum s (1941), S. 54 ff. V gl. fe rn e r  auch Sneller, a .a .O .  S. 98 ff.
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diese Städte jedoch erst durch ihre Einfügung in jenen die Nord- und 
Ostsee umspannenden wirtschaftlichen Kreislauf, von dem wir ausgingen. 
Alle größeren, aber auch die kleineren Orte unseres Gebietes hatten daran 
direkt oder indirekt Anteil, und es war diese Tatsache, die sie alle mit­
einander verband, mochten sie sonst mehr westfälisch oder rheinisch ge­
richtet sein, in erster Linie Marktfunktionen besitzen wie Deventer oder 
prim är der Seeschiffahrt zugewandt sein wie Kämpen. Die Bergen- und 
Ostseefahrt war für unser Gebiet eine Hauptquelle des Wohlstandes, 
und es war sieb dieser Zusammenhänge wohl bewußt: Transisalanis (d.h. 
den Overijsselern) fortuna crevit, crebraque mercim onia per H yper- 
boreum mare Balthicnmque pontum  invehere assueverant, sagt z. B. der 
Chronist der Res Transisalanae, der Rektor der Zwoller Schule, Henri- 
cus Brumanius, in direkter Inbezugsetzung der Ostseefahrt und des 
Reichtums der mittelalterlichen Ijsselstädte35.

W ie  es zu deren Einschaltung in den Norwegen- und Ostseehandel 
kam, ist von Häpke, Vogel u. a . 36 eindeutig geklärt worden: die 
Südersee- und Ijsselkaufleute waren hier die glücklichen Erben der 
ihnen insbesondere auch in der Ostseefahrt bereits vorangegangenen 
Friesen. Dem entspricht es, daß wir den sächsischen Vorort der friesischen 
Küstengebiete zwischen Ems und Lauwers, Groningen, am frühesten von 
allen ostniederländischen Städten im Ostseeraum nachweisen können. 
U nter  den deutschen und gotländischen Kaufleuten, die 1229 mit Fürst 
Mstislav von Smolensk einen Handelsvertrag schlossen, fungieren als 
Zeugen auch ein Bernhard und Volker aus Groningen, und die Stadt 
konnte sich 1358 gegenüber Lübeck darauf berufen, daß onse vorevaren 
van oldes int erste waren de ghene, de de Duske hanse bigrepen mede 
to ho ldene37.

Die entscheidende Errungenschaft, die die A ufnahm e regelmäßiger 
Seeverbindungen mit den Ostseeländern ermöglichte, war die schon von 
Häpke in ihrer Bedeutung hervorgehobene U m landfahrt, die Umschiffung 
der jütischen Halbinsel um Kap Skagen. Auch in ihr sind die Friesen 
den Südersee- und Ijsselkaufleuten so gut wie sicher schon voraus­
gegangen, doch erfolgte erst durch die letzteren die regelmäßige Be­
nutzung im geordneten Handelsverkehr. Aus dem Kamper Archiv stammt 
das früheste sichere Zeugnis für die Um landfahrt, jenes Privileg des 
dänischen Königs Abel vom Jahre  1251, durch das er diejenigen, qui

35 H rsg . von G  D u m b ar in  se inen Rei P ub licae  D av en trien s is  A n a le c ta  t. II  
(1721), S. 117 ff.

36 Vgl. insbes. den  g ru n d leg en d en  A ufsatz  von R. H äp k e , F riesen  und  Sachsen 
im O stseeverkehr des 13. Jh s., in: H G bll. 19 (1913), S. 163— 192.

37 Sm olensker V ertrag : H U B  1, n. 232, und  H . A. P oelm an , B ronnen  to t de 
geschiedenis van  de O ostzeehandel dl. 1 (1917), n. 3; G ro n in g e r  Schreiben an 
Lübeck v. Febr. 1358: H R  1 ,1, n. 214.
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um landsfarae dicuntur, vom Strandrecht b e fre it38. Das Rundschreiben, 
das W ismar 1285 wegen der Beschwerden des deutschen Kaufmanns in 
Norwegen an eine Reihe befreundeter Städte richtete, wandte sich dann 
außer an Kämpen und die küstennahen Orte Leeuwarden, Groningen 
und Staveren bereits auch an Zwolle, Deventer, Zütfen und H a rd e rw ijk 39.

Erstes Ziel in der Ostsee waren, entsprechend dem Häpkeschen Zitat, 
die Schonenschen Märkte. Harderw ijk , Kämpen und Zütfen, das friesische 
Staveren und das geldrische Eiburg, Deventer, Zwolle und schließlich 
Maastricht lassen sich alle früher oder später auf den Messen und beim 
Heringsfang auf Schonen nachweisen — guten Teils mit eigenen Fitten 
und V ögten40.

Dokumente für den Gotlandhandel der Ijsselstädte ebenfalls schon 
im 13. Jh. sind die beiden oft zitierten Schreiben Zwolles und Kampens 
an Lübeck vom Jahre  1294, in denen sie die Travestadt (mit Rörig zu 
übersetzen) „gleichsam als H aupt der uns alle umschließenden Gemein­
schaft“ anerkennen und in gleichem Atemzug ihrer Befriedigung darüber 
Ausdruck geben, quod nec Frisones, nec Flandrenses, sicut hactenus con­
tra antiqua jura fecerunt, per mare orientale versus G othlandiam  nulla- 
tenus navigare ammodo perm ittan tu ril.

Die beiden Schreiben werfen ein Schlaglicht auf den scharfen Konkur­
renzkampf mit Friesen und Flandrern, in dem die Südersee- und Ijssel­
städte damals ihren Ostseehandel aufbauten, zugleich aber auch, wie 
Häpke sicher richtig in terp re tie rt42, auf die damals auch für sie selber 
bestehende Gefahr, mit den Friesen verwechselt und gleich ihnen aus der 
Handelssphäre des Deutschen Kaufmanns herausgedrängt zu werden. Die 
Briefe scheinen ihren Eindruck nicht verfehlt zu haben. Jedenfalls blie­
ben die Südersee- und Ijsselstädte mit der Hanse verbunden und in den 
niederländisch-hansischen Kreislauf eingeschaltet.

Erhielten sie so die stärksten Antriebe für ihre wirtschaftliche E n t­
faltung aus ihrer engen Verbindung mit der rheinisch-westfälischen 
W irtschaft sowie aus der Bergen- und Ostseefahrt, so verfügten sie doch 
gleichzeitig dank ihrer günstigen Mittellage im flandrisch-hansischen 
Raum, dank dem Durchgangscharakter ihres Landes sowohl für den Ost- 
W est- wie für den Süd-Nordverkehr und nicht zuletzt durch ihre Rolle 
als Frachtfahrer auch zu den drei westlichen Gestadeländern der N o rd ­
see über ebenso alte wie lebhafte Beziehungen. Im Englandhandel lassen 
sich die Groninger und Staverer noch früher nachweisen als in der Ost­

38 H U B  1. n. 411; P oelm an  I, n. 10.
39 H U B  1, n. 996; HR I, l, S. 9, sow ie P oelm an  I, n. 38.
40 Vgl. d a fü r  die R egister zu den  e inzelnen  B änden  des H U B , S tichw orte 

„Schonen“ und S k an ö r“.
41 H U B  1, n. 1147, 1155; P oelm an  I, n. 48 (m. B erichtigung d e r  D a tie ru n g  im

LU B  1, n. 485). Z um  In h a lt vgl. auch H äpke , a .a .O .  S. 185 ff.
42 A. a. O.
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see 43. Als Beleg für die den Verzweigungen des Rheins nach Westen hin 
folgenden Handelsverbindungen mit F landern nenne ich nur die — 
ähnlich wie für H am burg und Lübeck — immer wieder erneuerten Zoll­
privilegien, mit deren Hilfe die holländischen Grafen ihre in beiden 
Fällen gleich fruchtlosen Versuche unternahmen, den Flandernhandel der 
Süderseestädte nach Dordrecht abzuziehen44. In beiden Richtungen folgten 
den ostniederländischen Kaufleuten, wie übrigens auch im Handel mit 
Livland, alsbald die Westfalen, im Englandverkehr außerdem die Rhein­
länder.

Schon ehe sich dieser Fernhandel entwickelte, bestand sicherlich bereits 
mit den unmittelbar benachbarten nordniederländischen Seeprovinzen auf 
dem Wasserwege über die Südersee, über die westlichen Verzweigungen 
des Rheins und über Land ein vielgestaltiger wirtschaftlicher Konnex. Er 
gewann an Gewicht in dem gleichen Maße, in dem das wirtschaftliche 
Schwergewicht Hollands wuchs und namentlich seit dem Aufkommen der 
holländischen Textilindustrie. Jetzt wurden die Ijsselkaufleute zu den 
wichtigsten Vermittlern der holländischen Tuche landeinwärts teils in 
die Rheinlande, teils nach Westfalen und bis über die W e se r45.

Diejenige Stadt, die in der Seeschiffahrt der Ostniederlande konkur­
renzlos führte, war Kämpen; in Lübeck redete man daher 1368 kurz und 
bündig von de van Käm pen nnde ere hulpere van der Südersee46. Es hatte 
in der internationalen Frachtfahrt des Mittelalters einen ersten Platz 
inne und zog aus ihr ungeachtet seiner bedeutenden Fischerei unzweifel­
haft den weitaus größeren Gewinn. In  der Ausdehnung der von Norden 
und Osten kommenden Seefahrt über Flandern hinaus tiefer nach West- 
und Südwesteuropa spielte es eine Pionierrolle. Schon 1413, 20 Jahre, 
ehe sich die Hanse das begehrte Privileg zu sichern vermochte, erwarb 
es sich von Herzog Johann  von der Bretagne besondere Vorrechte für den 
Handel mit Baiensalz. In die normannischen Häfen brachte es seinen 
Hering, aus der Girondemündung holte es den Bordeauxwein, und bis 
nach Spanien und Portugal dehnte es seine W estfahrt a u s 47.

So kam es zu der selbstbewußten und zeitweise distanzierten Stellung, 
die Kämpen bis 1441 gegenüber der Hanse einnahm und deren tiefere 
Gründe zu verstehen mir wichtiger erscheint als eine W iederaufnahme 
der alten Streitfrage, ob die Stadt 1441, wie die Quellen sagen, in den 
Bund wiederaufgenommen wurde oder, wie W alter  Stein meinte, über­

43 Belege in  H U B  1, n. 161, 162, 189, 207 zu den  Ja h re n  1224 u n d  1226.
44 Ü ber das V ergebliche d ieser B em ühungen vgl. d ie  B em erkungen  bei P oelm an, 

B ronnen a. a. O. I, E in le itu n g  S. X IV .
45 A lberts, O verijssel, a. a. O.
46 H U B  2, n. 243.
47 E inzelbelege vgl. bei R ijp m a, K äm pen S. 32 f., 39, u n d  S nelle r, D even ter 

S. 23 ff.
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haupt erst in ihn eingetreten is t48. M an kann auf Kämpen ungefähr die 
gleichen W orte anwenden, mit denen Bruno Kuske die Stellung des 
mittelalterlichen Köln zur Hanse umschrieben hat: „Die Hanse ebnete“ 
den Kampern wie den Kölnern „durch ihre Außenwirtschaftspolitik . . .  
in den nord- und osteuropäischen Räumen außerhalb des Reiches den 
Weg, während sie in Westeuropa ihre Stellung selbständig zu finden 
wußten und zugleich . . .  die W egbereiter für den Städtebund w aren“ 49.

Enger in dem durch die Hanse vorgezeichneten Rahmen hielten sich 
der Fernhandel und die wirtschaftliche Betätigung der übrigen Südersee- 
und Ijsselstädte, mochten sie auch als unmittelbare Grenznachbarn, deren 
Stärke auf einem möglichst breiten, unreglementierten Kontakt mit der 
flandrisch-holländischen W elt beruhte, gleich Köln und Kämpen über 
die Zweckmäßigkeit der hansischen Flandern- und insbesondere Holland- 
Politik sehr viel anders denken als Lübeck und die wendischen Städte 
mit ihrem Prinzip des Brügger Zwangsstapels. Vor allem als Frachtfahrer 
hatten sie ihren festen Platz in der hansischen Wirtschaft. Instruktive 
Einblicke in die hier sich ergebenden Beziehungen gewähren uns für die 
Mitte des 14. Jhs. das Handels- und Haushaltsbuch des Rostocker Bürger­
meisters Johann Toller und, ein paar  Jah re  später, die Abmachungen des 
Rostocker Ratsherrn Peter Krämer mit Zütfener Bürgern. Im ersten Falle 
erhalten wir detaillierte Angaben über Menge, Sorten und H erkunft der 
flandrischen Tuche, die ijsselländische Schiffer anscheinend alljährlich 
nach Rostock zu liefern pflegten; der zweite betrifft Geldgeschäfte, die 
der Rostocker Ratsherr mit den Zütfenern einging und bei denen die 
Rückzahlung nicht in Rostock, sondern in Brügge an einen hospes Kremers 
erfolgen sollte. Eine beträchtliche Zahl von Erbfällen gestattet uns ferner, 
ähnlich wie für den deutschen Niederrhein und Westfalen, die Feststel­
lung, wieviele Familienverbindungen zwischen dem handeltreibenden 
Bürgertum der ostniederländischen und der Ostseestädte durch die Hanse­
beziehungen angebahnt worden sind. Auch die Südersee- und Ijsselstädte 
haben an dem Beitrag, den das Rheinland und W estfalen zum Aufbau 
der hansischen W elt im Osten geliefert haben, ihren Anteil, und wir 
könnten dessen Maß und Bedeutung noch genauer würdigen, wenn die 
ostniederländischen Städte von den neueren Bearbeitern dieser Dinge 
nicht mit den holländischen ohne Gefühl für die noch sehr anders gela­
gerten Verhältnisse des Mittelalters in einen Topf geworfen w ü rd e n 50. 
So erscheint der Anschluß an die W elt des Deutschen Kaufmanns und

48 D er erste ren  A nsicht ist M eilink . a .a .O .  S. 108 ff., 128, 162 ff., u n d  S te l­
lingen  I I I ,  d ie zw eite v e r tr itt  W . S tein , D ie H an sestäd te  I I  a, in : H G bll. 
1913, S. 541 ff. Offen b leib t die F rag e  bei R ijp m a , a .a .O .  S. 11, 41, und  
Sneller, a. a. 0 .  S. 55.

49 Köln und  d er N ordw esten , a. a. 0 .  S. 57.
50 Belege fü r  a lle  vorstehend  g enann ten  F rag en  bei Poelm an, B ronnen , insbes. 

fü r  Rostock I, n. 73, n. 175, n. 183, n. 201. n. 202. n. 206, n. 207.
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der förmliche Beitritt zur Hanse, den die ostniederländischen Städte 
früher oder später sämtlich vollzogen, nur als das natürliche Ergebnis 
ihrer innigen Verbindung mit dem westdeutschen H in terland  und ihrer 
vorwaltenden Handelsinteressen.

W arum  aber gestaltete sich — diese wichtige Frage bleibt nun noch 
zu beantworten — ihr Verhältnis zur Hanse so wesenhaft anders als bei 
den benachbarten Städten Hollands und Seelands? Denn es gab zwischen 
den beiden Städtegruppen wohl eine gewisse, teils lagemäßig gegebene, 
teils geschichtlich begründete Unterschiedlichkeit in der vorwaltenden 
Grundausrichtung, aber keine scharfe Gegensätzlichkeit. Ganz wie die 
Ijssellande waren auch die Seeprovinzen ein Verbindungsglied zwischen 
den Rheinlanden und England einerseits, Flandern und dem Hanseraum 
andererseits.

Das Bild, das uns die erhalten gebliebenen geldrischen Flußzollrech­
nungen vom Rheinzoll zu Lobith und den W aalzöllen in Nimwegen, 
Tiel und Zaltbommel stromauf und stromabwärts zu Ende des 14. Jhs. 
eröffnen, zeigt gleich den einige Jahre  älteren Dordrechter Zollrech­
nungen einen intensiven Austausch auch zwischen den niederländischen 
Seeprovinzen und dem Niederrhein, darunter vor allem seiner Metro­
pole Köln. Vom März 1394 bis zum Februar 1395 passierten den W aal­
zoll zu Tiel 177 Schiffe, die den Hauptausfuhrartikel Dordrechts, das 
Salz, stromaufwärts führten. Genau ebensoviele Schiffe brachten den 
holländischen Hering und Bückling, 53 holländisches Bier und 27 hollän­
dischen Käse den Fluß hinauf. Von den stromabwärts fahrenden Schiffen 
hatten nicht weniger als 214 Rheinwein geladen; nur noch das Weseler 
Holz spielte neben ihm eine gewisse Rolle. Dordrecht bildete den wich­
tigsten Stapelplatz für die Rheinweine im Nordwesten überhaupt. Einen 
möglichst großen Anteil am Transport dieses holländisch-rheinischen 
Durchgangshandels zu gewinnen und ein o p la d i  ende S ta p e l  tusschen 
Colen ende Dortrecht zu werden, war das damalige Flauptziel Nimwegens. 
Sein Aufstieg im Spätmittelalter ist mit dem Erfolg dieser Bemühungen 
engstens verbunden51.

Seinerseits machte Köln bei der Pflege seiner Wirtschaftsbeziehungen 
zwischen den östlichen und westlichen Niederlanden keinerlei grundsätz­
lichen Unterschied. Die Rundschreiben, die die Stadt bei besonderen A n­
lässen an  ihre niederländischen Lieferanten oder Abnehmer versandte,

51 Ü ber d ie  geldrischen F lußzö lle  vgl. J . C. W este rm an n , D e reken ingen  van  
de lan d sh ee rlijk e  r iv ie rto llen  in G e ld e rlan d  1394/95 (W erken , u itg . door 
G elre  no. 21, 1939), und  zu ih re r  In te rp re ta tio n  J  F. N ierm ey er, O ver de 
hande lsverkeer tusschen het R ijn la n d , G elre  en H o lla n d  in h e t la a ts t der 
v eertiende ecuw, in: T G  55 (1940), S. 25—41. —  D en D ord rech te r H an d e ls­
v erkeh r m it dem  rheinischen O b erlan d  b eh an d e lt N ie rm ey er auch an h an d  der 
D ordrech ter Z ollrechnungen  d e r  J a h re  1380— 85 in dem  oben, A nm . 5 ge­
n an n ten  A ufsatz, insbes. dl. 3, S. 21 ff.
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pflegten unterschiedslos an die Städte am nördlichen Niederrhein, in 
Overijssel, rings um die Südersee, in Holland und Seeland und zuweilen 
noch in den südlichen Niederlanden gerichtet zu w erden52.

Auch ihre Rolle im spätmittelalterlichen Seeverkehr war bei den 
Städten östlich und westlich der Südersee ähnlich. Ebenso wie der nieder­
ländische Osten kam auch der holländisch-seeländische Westen darin 
empor durch seinen Fischfang, als Frachtfahrer und als Makler zwischen 
den beiden großen europäischen Ergänzungsgebieten. Wenige J a h r ­
zehnte, nachdem die Südersee- und Ijsselstädte auf Schonen in Erschei­
nung traten, taten es auch die Holländer und Seeländer. Seit der ersten 
Hälfte  des 14. Jhs. treffen wir dort auch Zierikzee, Brielle, Amsterdam, 
Dordrecht und selbst das brabantische ’s Hertogenbosch. Auch die H ollän­
der und Seeländer hatten hier ihren eigenen V o g t53. Auch in Gouda und 
Haarlem  bestanden Schonenfahrergilden. Als Frachtfahrer und als Bun­
desgenossen gegenüber Dänemark haben die Hansen zunächst auch die 
Dienste der Holländer und Seeländer gern in Anspruch genommen. An 
der Verfrachtung der östlichen Massengüter nach dem Westen und ins­
besondere dem Korntransport waren sie gewiß nicht weniger beteiligt 
als die Ijsselstädte. Amsterdam und Brielle sprachen bei der Konföde­
ration, die 1367 gegen W aldem ar III. von Dänem ark geschlossen wurde, 
ein gewichtiges W ort mit, Amsterdam nahm bei der Kriegsführung 
einen bedeutenden Teil der Lasten auf sich und erscheint auch in den 
Friedensverhandlungen mit W aldem ar als gleichberechtigter Partner. Bis 
1394 erschienen holländische Gesandte auf den H anse tagen54.

W enn schließlich die Holländer seit dem 14. Jh. ihre eigene Tuch­
industrie aufbauten und mit ihren Erzeugnissen als immer unangeneh­
mere Konkurrenten für den an den Brügger Stapel gebundenen hansischen 
Tuchhandel auftraten, so leisteten ihnen dabei die ijsselländischen H ä n d ­
ler als bereitwillige Vermittler des Absatzes nach Westdeutschland be­
harrlichen Vorschub. Überdies griff die textilindustrielle Entwicklung, 
wie Hektor Ammann gezeigt hat, nach relativ kurzer Zeit von Holland 
auch auf die Südersee- und Ijsselstädte ü b e r55. W urde  Deventer doch um 
1475 bereits seinerseits wieder zum Anreger für textilgewerbliche Neue­
rungen oder Neuansetzungen in Soest und G ö tt ingen58. Nur qualitativ 
blieb das Ijsselgebiet hinter den übrigen Textillandschaften im N o rd ­
westen beträchtlich zurück.

52 D ie B elege vgl. bei Kuske, Q uellen , z. B. I, S. 198, 206 f.; I I , S. 26 ff. usw. 
D azu: K öln und  d er N ordw esten , a .a .O .  S. 54.

53 D ie Belege vgl. im R egister zu den einzelnen  B änden  des H U B , S tichw orte 
„Schonen“ und  „S kanör“. D azu V ollbehr, a .a .O .  S. 16 f.

54 V o llbeh r, a. a. O., sowie P oelm an, a. a. 0 .  I, E inl. S. X IV  f.
55 H . A m m ann, D eutschland und  die T uch industrie  N o rdw esteu ropas im  M itte l­

a lte r , a .a .O . ,  insbes. Abb. 10 und  11.
56 H U B  10, S. 28 f., sowie von der Ropp, Z u r Geschichte des T uchgew erbes im

A usgang  des 15. Jhs., in : H G bll. 1892, S. 172 ff.

4 H G b l .  79
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Es gab mithin zu beiden Seiten der Südersee zwar mancherlei wirt- 
schaitlidie Unterschiede und Nuancen, gab eine größere Intensität der 
wirtschaftlichen Verflechtung mit Rheinland und Westfalen hier, mit 
Flandern und England dort, aber keinen so tiefen wirtschaftlichen Struk­
turgegensatz, daß wir ihn allein oder auch nur vornehmlich für den 
Riß verantwortlich machen könnten, der Rörigs „hansisch-flandrischen 
R aum “ gerade auf der Höhe der Südersee in zwei Hälften  spaltete. Es 
gab zwischen den Teilen vielmehr auch wirtschaftliche Übereinstimmun­
gen, die dazu führen konnten, daß van Houtte den Ijsselraum von 
seinem niederländischen Blickwinkel aus wirtschaftlich noch dem nieder­
ländischen Marktgebiet zurechnen wollte. Auch Häpke hat sich trotz 
seiner Grundvorstellung von eindeutig gegeneinander abgesetzten öko­
nomischen Landschaften dieser Tatsache nicht ganz entziehen können57.

W orin  war es dann aber begründet, daß das Verhältnis der Städte 
östlich und westlich der Südersee zur Hanse seit der W ende zum 15. Jh. 
so grundsätzlich auseinanderging? Es kam dafür ohne Zweifel eine Reihe 
von Umständen zusammen. Man verweist nicht selten auf den zeitlichen 
Unterschied in der wirtschaftlichen Entfaltung des nordniederländischen 
Ostens und Westens, der es der östlichen Städtegruppe ermöglicht habe, 
in einer Periode in die Hanse hineinzuwachsen, in der sich diese noch in 
ihrer expansiven freihändlerischen Phase befand, während die eigentliche 
wirtschaftliche Entfaltung der Seeprovinzen erst in die konservative Phase 
der Hanse gefallen sei. Doch erklärt auch das nicht alles. Ist doch auch 
ein Gutteil der ostniederländischen Städte trotz der fühlbaren Konkur­
renz, die auch ihr Ostseehandel mit den preußisch-livländischen Städten 
für die wendische Städtegruppe dars te ll te58, ebenfalls erst in dieser 
kritischen Zeit in die Hanse förmlich aufgenommen oder wieder auf­
genommen w orden59.

Sollten wir freilich dem etwa anderthalb Jahrhunderte  nach dem 
holländisch-wendischen Kriege von 1438/41 schreibenden Zwoller Ver­
fasser der Res Transisalanae glauben, so hätten die wendischen Städte 
damals unterschiedlos die H olländer und die Ijsselstädte bekriegt und 
aus der Ostsee auszuschließen gesuchtG0. Doch kann davon gar keine Rede

57 H äpke , a .a .O .  S. 180, in  K ritik  e iner dah in g eh en d en  M einung  Kiesselbachs.
58 A m  10. Febr. 1432 w u ß te  d e r deutsche K aufm ann  zu B rügge an  Lübeck sogar 

das bevorstehende A u slau fen  e iner von H o lla n d , Seeland  und  K äm pen ge­
m einsam  ausgerüste ten  F lo tte  von m indestens 50 Schiffen zu m elden, d ie  un te r 
V erschm ähung der hansischen Schiffe au f eigene H an d  in der B aie Salz zu 
lad en  und  dieses durch den Sund nach P reu ß en  und  L iv la n d  zu b rin g en  be­
absichtigen; H U B  6, n. 998; H R  II, 1, n. 94, sowie Poelm an, a .a .O .  I, 
S. 1178.

59 Vgl. die Übersicht bei W . S tein , H ansestäd te , a. a. 0 . ,  S. 533 ff., wo ab e r Zw olle 
vergessen ist.

G0 Hollandi, Selandi et Transisalani indies magis adque magis septentrionem 
versus, et in mare Baltliicum navigationes instituebant. Invidis ocidis id ad- 
spexere Germaniae civitates, quas Orientales indigetare solent; hinc aemu-
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sein. Der Chronist hat hier, wie schon seine Verwendung des Anfang 
des 15. Jhs. noch ungebräuchlichen und anachronistischen Einheitsbegriffs 
Belgae für die beiden Volksteile anzeigt, die politischen Verhältnisse 
und Vorstellungen des späten 16. Jhs. in die Vorgänge des früheren 15. 
hineininterpretiert.

Die Transisalanae  (um Bumanns Ausdruck aufzunehmen) hielten sich 
zwar wie der ganze hansische Westen und die preußisch-livländischen 
Städte tunlichst aus den offenen Feindseligkeiten mit den Holländern 
heraus, standen aber mit ihren Gefühlen durchaus gegen sie und nahmen 
den Krieg zum Anlaß, um sich hinfort enger als zuvor an die Hanse 
anzuschließen: Auf der Lübecker Hansetagung vom März 1441, also schon 
beinahe ein halbes Jah r  vor dem Kopenhagener Friedensschluß vom 
23. August, erschienen die Bürgermeister oder Ratsherren von sechs der 
führenden ostniederländischen Städte. Drei von diesen Städten: Arnheim, 
Roermond und auch Kämpen, ließen sich neu oder wieder in den Bund 
aufnehmen. Die geldrischen Städte hatten, wie vor einigen Jahren  der 
Amsterdamer Historiker Niermeyer aus den Archiven der beteiligten 
Städte nachweisen konnte, noch einen besonderen Grund für ihr plötz­
lich gesteigertes Interesse an  der Hanse: Sie waren in einem von keiner 
Chronik erwähnten und deshalb bis dahin der Forschung völlig unbe­
kannt gebliebenen Streit mit Dordrecht um dessen Anspruch auf den 
Rheinweinstapel geraten und suchten dafür nun die Unterstützung der 
Flanse. Z w ar nicht bei der Hanseorganisation als solcher, wohl aber bei 
Köln und den niederrheinischen Hansestädten, die gleich ihnen durch 
das Dordrechter Vorgehen betroffen waren, fanden sie die erhoffte Hilfe.

Trotz gewisser zwischen Köln und den geldrischen Städten fortbe­
stehender Schwierigkeiten, die eine Folge der 1431 über den Herzog von 
Geldern verhängten und jahrzehntelang aufrechterhaltenen Reichsacht 
w a re n 61, gehörten Köln und die ostniederländischen Städte hinfort zu­
sammen. Auch für Kämpen, das trotz sehr diplomatischen Verhaltens 
durch die H olländer sehr empfindlich geschädigt worden w a r 62, war seit 
1441 die Zeit seiner „splendid isolation“ gegenüber der Hanse vorbei.

latione adque adio mox laborari ceptum, vitiumque facere amicitiae, quae 
hactenus inter eas intercesserat. Prima belli a Vandalicis origo exorta esl, 
plurimae Hollandorum, Transisalanorum naves direptae, depressae . . . Hol- 
landi apud Philippum Burgundutn, Transisalani apud Diepholdium [d. i. der 
U trech ter Bischof R udo lf von D iepho lt] conquesti sunt de vi iniuriisque, quae 
nullo suo merito a Vandaliciis passi erant. D eren  Z iel sei gew esen, quo 
omnino Beigas mari excluderent usw., D um bar, A n alec ta  t. I I , S. 181 ff.

61 J .  F. N ierm ey er, E en  v ijf tien d e-eeu w se  handelsoorlog : D ord rech t co n tra  de 
boven landse steden , 1442— 45. In : B M H G  66 (1948), S. 1—59.

62 In einem  H e f t im StA  K äm pen sind  die un erled ig ten  Schadensansprüche 
K am pens an  die holländischen S täd te  aus d iesen  J a h re n  zu sam m engeste llt; 
vgl. H U B  6, S. 289, Anm. 1. W e ite re  finden sich in dem  vo lum inösen  V er­
zeichnis des den  P reu ß en  un d  L iv lä n d e rn  w äh ren d  der J a h re  1438— 41 von 
den H o llä n d e rn  zugefügten  Schadens; H U B  V II, 1, n. 767.
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Ein paar Jahre  darauf, 1447, ergriff Deventer, eine Anregung Münsters 
aufgreifend, die Initiative zur Aufrichtung einer landschaftlichen Organi­
sation aller sich zur Hanse rechnenden ostniederländischen Orte, aus der 
— unter allerhand Wechseln und Schwankungen — durch den Hinzutritt 
Kölns und der westfälischen Städte die Gesamtorganisation der westlichen 
Hansestädte, das sogen. Kölnische Drittel, erwachsen i s t68.

Der Zusammenschluß galt gewiß auch der wirksameren Verteidigung 
der eigenen Belange innerhalb der Hanse gegenüber den wendischen 
Städten in der den ganzen hansischen Westen mehr als ein halbes J a h r ­
hundert hindurch beunruhigenden Frage der ausschließlichen Zuständig­
keit des Brügger Stapels für den gesamten hansischen Tuchhandel, die 
ihren Höhepunkt 1470— 76 mit der Verhansung Kölns erreichte; doch 
wurde durch ihn gleichzeitig die Grenze zwischen dem hansischen Osten 
und dem holländisch-seeländischen W esten unterstrichen. Auch die Kon­
flikte zwischen den Südersee- und den holländischen Städten nahmen 
nun immer schärfere Formen an. Der Streit der geldrischen und nieder­
rheinischen Städte mit Dordrecht zog sich über lange Jahre  hin. In der 
gleichen Zeit kam es zu einer schweren Störung auch der holländisch­
andere Hansestädte auch, die Holländer vom Bürgerrecht ausschlossen. 
Erst 1472/73, bei der Beendigung eines zehnjährigen Streites mit den 
holländischen Städten um Deventers Stellung als zentraler M arkt für den 
Butterabsatz, machte die Ijsselstadt diese Maßnahme teilweise wieder 
ijsselländischen Beziehungen. 1443 beantworteten Deventer, Kämpen und 
rückgängig64.
Zwolle die W egnahme von vier Kamper Schiffen damit, daß sie, wie

Es waren aber keineswegs nur wirtschaftliche Gründe, die zu dieser 
Versteifung der Fronten führten. Hinter der verbissenen Abwehr des 
holländischen Einflusses stand nämlich zugleich der politische Gegensatz 
des niederländischen Ostens gegen die immer mehr um sich greifende 
Macht Burgunds. Deventers bewaffneter, selbst von Münster aktiv unter­
stützter W iderstand gegen die Begeisterung des Utrechter Stuhls durch 
Philipps des Guten Bastardsohn David von Burgund ist dafür nur ein, 
wenn auch besonders deutliches, Zeichen05. So wie Burgund sein Gewicht 
in entscheidender Stunde für die gewaltsame Austragung des holländisch­
hansischen Gegensatzes in die Waagschale warf, hat die Aufrichtung 
seiner Herrschaft über die Seeprovinzen auch in das Verhältnis zwischen 
den holländischen und den geldrisch-overijsselschen Städten eine ganz 
neue Schärfe gebracht.

03 H ierzu  vgl. 0 .  H ollw eg, D e N ederlandsche H anzesteden  (1941), S. 43, sowie 
L. v. W in te rfe ld , D as w estfälische H an se q u a rtie r , a. a. O . S. 272 ff., 342.

64 S neller, D eventer, a .a .O .  S. 73 f., 87 f. D ie A ngaben  üb er die betreffenden 
M aßnahm en  lau ten  in den versch iedenen  C hron iken  nicht ganz gleich.

05 W . Ja p p e  A lb erts  und  F. W . N . H ugenho ltz  b e re iten  üb er diese V orgänge 
eine besondere O u e llenpub lika tion  vor.
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Es handelt  sich dabei nicht nur um einen der im Territorialzeitalter so 
häufigen regionalen Gegensätze, sondern um eine im größeren europäischen 
Zusammenhang bedeutsame Gegensätzlichkeit. Es war der Unterschied 
zwischen den sich noch zur deutschen W elt in irgendeiner Weise zuge­
hörig fühlenden Grenzgebieten im Westen des mittelalterlichen Reiches 
und denen, die der einstigen Zusammengehörigkeit bereits völlig ent­
wachsen waren. Die Ursprünge dieser Scheidung reichen bereits in die 
vorburgundische Zeit zurück. So lehnten die H arderw ijker 1305 die Z u­
gehörigkeit ihrer Stadt zu den Holländern mit der Begründung ab, daß 
sie de potestate et hansa A lam anie  seien, und auch in Flandern schieden 
sich damals bereits die Kaufleute von der Ijssel als ein Teil der merca- 
tores im perii grundsätzlich von den H o llände rn60. Umgekehrt hielten 
sich die Dordrechter Kaufleute schon im 13. Jh. niemals zu den merca- 
tores im perii*1. Auf diesem Hintergrund erhält auch die Benennung 
Campen in A lem annia  für die Ijsselstadt, die uns Ende des 14. und A n ­
fang des 15. Jhs. zugleich in burgundischen, britannischen und englischen 
Quellen en tgegen tr i t t68, grundsätzliche Bedeutung. Sie bezeichnet die 
Lage inmitten eines Gebietes, bei dem man sich der Zugehörigkeit zum 
alten Reich noch bewußt war und sie, aus welchen Gründen es auch immer 
sein mochte, bejahte.

Daß das wirklich der Fall war, bestätigen uns die burgundischen 
Hofchronisten. Auch sie unterscheiden, wie Johan Fluizinga hervorge­
hoben h a t 09, scharf und grundsätzlich zwischen den nordniederländischen 
Seeprovinzen, bei denen man eine gewisse Affinität zur französisch- 
burgundischen W elt empfand, und den Ostprovinzen einschließlich U t­
rechts. H olländer und Seeländer sind für burgundische Schriftsteller wie 
Froissart und Chastellain den Flamen verwandte Thiois, Gelderer und 
Utrechter hingegen une diverse generation de gens, j a  Allem ans, sind 
Angehörige von diverses et sauvages nations, die allem Französischen 
mit Abneigung gegenüberstünden.

Der damalige ostniederländisch-holländische Gegensatz wurzelte also, 
wie sich übrigens auch aus einer kritischen Lektüre von Häpkes D arle ­
gungen über die westlichen und östlichen Niederlande als zwei verschie­
dene ökonomische Landschaften ergibt, letztlich nicht nur in unterschied­

68 Reese, a. a. 0 .  I, S. 343 m. Belegen.
67 H äpke , a. a. O. S. 188 f.
68 B eispiele vgl. in H U B  3, S. 435 f.: Villa de Campe in Alemannia, U rk u n d e  

P h ilip p s d. K ühnen von B urgund  vom Ja h re  1385; 5, n. 1123: Campees en 
loysche d’Utrecht en Alemaigne, U rk u n d e H erzog Jo h an n s  von B re tag n e  v. 
J a h re  1414; 6, n. 70: Campe in Alemannia, Schutzbrief H einrichs V. von E n g ­
la n d  v. J a h re  1416.

69 D eutsch in : A us d e r  V orgesdiichte des n iederländ ischen  N atio n a lb ew u ß tse in s , 
in  der A ufsatzsam m lung : Im  B anne der Geschichte (1942), S. 292 f.; n ie d e r­
ländisch zu le tz t in: V erzam elde W erk en  dl. II (1948), S. 152 f. m. B elegen.
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liehen Wirtschaftsweisen und Wirtschaftsinteressen, sondern in einer 
unterschiedlichen Gesamthaltung.

Die niederländische Forschung hat uns in den letzten Jahren  den 
Blick dafür geschärft, wie weitgehend die Struktur des damaligen nieder­
ländischen Ostens politisch, gesellschaftlich und kulturell auch im Spät­
mittelalter noch mit der der angrenzenden deutschen Gebiete, also vor 
allem mit Westfalen und dem Niederrhein, übereinstimmte. In Sonder­
heit war das der Fall in all den Bereichen, in denen die Städte bestim­
mend waren oder ein gewichtiges W ort mitzureden hatten: in der Stadt­
verfassung, dem Aufbau der Verwaltung, der Organisation der W ir t ­
schaft und den ständischen Verhältn issen70.

Aber auch in geistig-kultureller Flinsicht war die Lage nicht grund­
sätzlich anders, obwohl die wichtigste Kulturmacht des Mittelalters, die 
Kirche, in der Kölner Kirchenprovinz und im Bistum Utrecht von jeher 
den Osten und den Westen der heutigen Niederlande einheitlich zu­
sammenfaßte. Gewiß hat die eigenartige Form spätmittelalterlicher Fröm­
migkeit, die das Ijsselland in der Devotio moderna hervorbrachte, auch 
in die westlichen Niederlande hinübergewirkt, aber breiter und tiefer 
war doch auch hier der Zusammenhang mit W estfalen und dem Nieder­
rhein. Schon an der räumlichen Verbreitung der Brüderhäuser kann man 
das ablesen71.

Ähnliches gilt, obwohl auch einst Erasmus von Rotterdam in Deven­
ter, zu Füßen des Westfalen Alexander Hegius sitzend, seine erste Ein­
führung in die W elt der Wissenschaft erhielt, auch für den Humanismus: 
„Es ist unser bestimmter Eindruck“ (nl. stellige overtuiging), so lautet 
das Ergebnis der jüngsten zusammenfassenden Untersuchung des nieder­
ländischen Humanismus durch den N iederländer B o t72, „daß die kul­
turellen Gemeinschaftsbande der östlichen Niederlande mit Westdeutsch­
land, oder besser noch mit W estfalen und Rheinland, viel stärker waren 
als mit den übrigen niederländischen Gebieten . . .  Der Humanismus ist 
in diesen Landschaften auf das westniederdeutsche Kulturgebiet hin 
ausgerichtet (nl. ontlokeri), zu dem die östlichen Niederlande denn auch 
gerechnet werden müssen, und zwar nicht lediglich peripherisch, sondern 
als ein sehr wesentlicher und mitunter führender Bestandteil davon — 
man denke an die Bewegung der Devotio moderna. Bis tief in das 16. Jh.

70 B eispiele vgl. fü r  die ständische E ntw ick lung  zu le tz t in  dem  B e itrag  von 
W . Ja p p e  A lberts, Z u r E n ts teh u n g  der S tän d e  in  den w eltlichen T err ito rien  
am  N ied errh e in , in: Aus Geschichte und  L andeskunde. F ran z  S teinbach zum 
65. G eburts tag  (Bonn 1960), S. 333—349; fü r  die städtische V erfassung  und 
V erw altu n g  in seinem  A ufsatz : M itte la lte rlich e  S tad trechnungen  als Geschichts­
quellen. in: R heinV jb ll. 23 (1958), insbes. S. 80 ff., sowie in  se iner A n tr itts ­
vorlesung, a. a. O.

71 Vgl. d a fü r  im einzelnen  die N achweise in m e in er vo r der V eröffentlichung 
stehenden  Geschichte d e r N ied e rlan d e .

72 N . M. Bot, H um anism e en o n d erw ijs  in  N e d e rla n d  (1955), S. 14.
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blieben die Schulen von Venlo, Roermond, Nimwegen, Deventer und 
Groningen nach Deutschland hin orientiert“. So Bot.

Daß ein gleiches, wiederum abweichend von den damals bereits stark 
nach Löwen gerichteten Seeprovinzen, auch für die damaligen Hochschul- 
beziehungen der östlichen Niederlande gilt, werde ich an anderer Stelle 
näher belegen. Bis zur Mitte des 16. Jhs. blieb Köln für den n iederlän­
dischen Osten das allein bestimmende Bildungszentrum in Nordwest­
europa.

Machen sich in der nordwestdeutsch-hansischen Orientierung der 
Süderseestädte alte stammesmäßige Zusammenhänge geltend? Die Frage 
hat die Forschung wiederholt beschäftigt. Namentlich das Sachsentum 
wurde gern als die Ursache für die Verbindung mit der Hanse ange­
sehen73. Ich will das Mitspielen stammesgeschichtlicher Vorstellungen 
bei der Hinneigung der sächsisch sprechenden Teile der Ostprovinzen 
zur Hanse nicht in Abrede stellen. Doch halte ich die stammesgeschicht­
liche Erklärung im ganzen für unzureichend und für zu eng. Wichtiger 
war ohne Zweifel die ganz allgemeine kulturräumliche Verbundenheit 
des niederländischen Ostens mit Nordwestdeutschland. Die engen Be­
ziehungen zum nichtsächsischen Niederrhein ließen sich sonst gar nicht 
erklären. Auch das Bewußtsein der Verbundenheit mit dem spätm ittel­
alterlichen Reich darf  nicht als eine A rt modernen Nationalbewußtseins 
verstanden werden. Es gehört zu dem großen Komplex überlieferter Be­
ziehungen, Sitten und Gewohnheiten, die den niederländischen Osten 
mit den deutschen Gebieten verbanden und an denen er festzuhalten 
wünschte. Politisch schärfere Konturen erhielt das alles erst, als die 
überkommenen Zusammenhänge und Lebensformen plötzlich durch 
Burgund infrage gestellt wurden. W as den ostniederländischen Städten 
im burgundisch gewordenen Holland entgegentrat, war der moderne 
zentralistische Verwaltungsstaat. Die drei Overijsseler hoofdsteden  
Kämpen, Deventer und Zwolle, die sich in allen ihre Gebiete betreffenden 
Fragen längst ein Mitspracherecht neben dem Utrechter Bischof errungen 
hatten, und die vier geldrischen Hauptstädte, denen im 15. Jh. für ihr 
Land das gleiche gelungen war, waren nicht bereit, darauf  zugunsten 
des für sie in Burgund verkörperten modernen Staatszentralismus wieder 
zu verzichten — ebensowenig übrigens wie die drei führenden Städte 
Flanderns, von denen sich Gent bekanntlich noch unter Karl V. gegen 
den burgundisch-habsburgischen Gesamtstaat aufgebäumt hat. In  dieser 
großen geistig-politischen Auseinandersetzung erhielt das ganz auf den 
Städten basierende hündische Prinzip der Hanse für die selbstbewußten 
ostniederländischen Städte, wenn ich recht sehe, zugleich einen über alles 
Wirtschaftliche hinausgehenden ideellen W ert.

73 So in  vorsich tiger F orm  auch Häpke, F riesen  un d  Sachsen a. a. O. S. 190.
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M an wird fragen, warum die niederländischen Ostprovinzen dann 
doch im niederländischen Gesamtstaat aufgegangen und zu einem inte­
grierenden Bestandteil der heutigen niederländischen W elt geworden 
sind. Die Antwort darauf kann nicht zweifelhaft sein: D afür war ent­
scheidend nicht der Wille der Bevölkerung, weder in den östlichen Nie­
derlanden noch in den altburgundischen Gebieten, sondern die ziel­
bewußte Machterweiterung der burgundisch-habsburgischen Dynastie. 
Die ostniederländischen Städte und Territorien mochten innerlich dem 
burgundisch-niederländischen Gesamtstaat so ablehnend gegenüberstehen 
wie sie wollten — auf die Dauer erwies sich dieser doch als die ge­
schichtlich überlegene Kraft. Der Ausgang des erbitterten Ringens blieb 
über ein halbes Jahrhundert in der Schwebe: bei Utrecht und Overijssel 
bis 1528, bei Geldern sogar bis zum Frieden von Venlo im Jah re  1543 74 — 
dann aber gaben sich die Burgund widerstrebenden Fürsten und Stände 
davon Rechenschaft, daß jeder weitere W iderstand aussichtslos geworden 
war. Daß schließlich die äußere Vereinigung mit den Seeprovinzen immer 
mehr zu einer inneren wurde, war entscheidend ein W erk  des nieder­
ländischen Aufstandes, der auch in den östlichen N iederlanden das 
politische Denken und Kulturbewußtsein von der Tiefe her neuformte.

Doch haben die Süderseestädte selbst dann noch an  der alten Hanse­
tradition festgehalten, als die Hanse selber praktisch schon kaum noch 
etwas bedeutete. Gleich den letzten Resten der Reichsverbundenheit bil­
dete nun die hansische Vergangenheit für den niederländischen Osten 
einen geschichtlichen Ruhmestitel, den neben dem neuen Gedanken des 
Ghemenebest weiter zu pflegen er nicht zögerte.

Das zeigt sich sehr schön an der Art, wie nunmehr die ostniederlän­
dische Geschichtsschreibung noch bis ins 18. Jh. hinein die Tatsache der 
alten Hansezugehörigkeit des Landes behandelte. Für die Chronisten des 
15. und teilweise noch des 16. Jhs., einen Bijndop und Boecop 75, die als 
Kamper Gemeindesekretäre sehr praktisch mit den Hansefragen befaßt 
gewesen waren, bildete sie nur eine Tatsache neben vielen anderen. In 
ihren Darstellungen tra t sie hinter den Vorgängen der Territoria l­
geschichte mehr oder weniger zurück. Hingegen rückten die Chronisten 
und Historiker vom ausgehenden 16. bis zum 18. Jh.: die Res Transisa- 
lanae des Bumanius, die Daventria Illustrata  des Jacob Revius aus dem 
Jahre  1651, Moonens Körte Chronyke der Stadt Deventer aus dem Jahre 
1681 und schließlich die Rei Publicae Daventriensis Analecta des Gerhard

74 Z um  G anzen  vgl. J . A. L. Struick, G elre  en H ab sb u rg  1492— 1528 (A rnhem  
1960), sowie m einen  B eitrag : Landschaftliche u n d  überlandschaftliche K räfte 
im habsburgisch-klevischen R ingen um G e ld e rn  un d  im  F rieden  von Venlo, 
in : A us Geschichte und  L andeskunde. F ran z  S teinbach zum  65. G eb u rts ta g  ge­
w idm et (1960), S. 92— 113.

75 A re n t toe Boecop, K ron ijk , hrsg. v. d e r H istorisch  G enootschap te U trecht 
(1860).
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Dumbar von 1721 die alte hansische Verbundenheit der Ostprovinzen 
jeweils gebührend ins Licht. Die Daventria  l llustrata  des in den ganzen 
Niederlanden hochgeachteten und sicherlich gut generalstaatlich ge­
sonnenen Deventerer Prädikanten Jacob Revius beginnt, unmittelbar 
im Anschluß an die feierlichen lateinischen, griechischen und hebräischen 
Huldigungsgedichte seiner Leidener humanistischen Freunde, sogleich mit 
einer ausführlichen Erörterung des Begriffes Hansestadt (wobei uns neben 
besseren selbst die schauerliche Etymologie: a viare Teutonico quod ad 
illud sita essent hoc enim est A n -zee  nicht erspart wird) und mit einer 
später noch einmal ausführlich wiederholten Einzelübersicht über die 
gesamte hansische Organisation mit all ihren Quartieren, H aupt-, Bei­
städten und Kontoren bis hin nach Anklam, Braunsberg, Reval und 
Novgorod sowie den entsprechenden gelehrten Literaturverweisen. Das 
darauf folgende Huldigungsgedicht auf Deventer aber gipfelt in den 
Zeilen:

Dus wert sy genoemt onder Heeren end Knapen 
Eyn Keyser vrye Hanse-Stadt bondick end vast:
Wiewol sommige daer lelick om gapeti 
Got geve Davontur altyt vrede en rast76.

Sehr charakteristisch erscheinen in diesen Zeilen die Erinnerung an 
die alte Reichszugehörigkeit77 und die Hansetradition der Ijsselstadt m it­
einander verbunden. Beides versinnbildlichte nun für die inzwischen an 
wirtschaftlicher und politischer Bedeutung sehr zurückgegangenen Ijssel­
städte die große Zeit ihrer Vergangenheit, und die niederländische Repu­
blik war großzügig und weitherzig genug, darin  nicht eine Beeinträchti­
gung ihrer selbst zu sehen.

W enn die Ijssellande ähnlich auch noch heute bei allem guten Nieder- 
ländertum, an dem nicht der geringste Zweifel bestehen kann, ihre 
hansische Vergangenheit als etwas betrachten, das der Erinnerung würdig 
ist, so wird ihnen auch der mit der Geschichte des alten Nordwestraums 
befaßte Historiker, ob Niederländer oder Deutscher, nicht widersprechen. 
Auch sie fügt sich zwanglos in ein neues europäisches Geschichtsbild.

76 D a v e n tr ia  l l lu s tra ta  (L ugduni B atavorum ), S. 2 ff., 5 ff.
77 Ü ber diese vgl. im einzelnen R. F eenstra , A quelle epoque les P rov inces-U n ies  

sont-elles devenues independen tes en d ro it ä l ’egard  du S a in t-E m p ire , in: 
T R G  X X  (1952).
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I N  N E U E R  S I C H T

von

H E R B E R T  S C H W A  RZ W Ä L D E R

Die Quellen über eine so wichtige Frage wie den Eintritt  Bremens 
in die Hanse haben den Geschichtsforschern manches Rätsel aufgegeben. 
Das ha t  vor allem zwei Gründe: Einmal unterrichten uns die Urkunden 
nicht hinreichend über diesen Vorgang; und zum anderen ist die chroni­
kalische Überlieferung gerade zu diesem Problem besonders verworren. 
Es würde sich für uns nicht lohnen, noch einmal auf die damit zusammen­
hängenden Schwierigkeiten zurückzukommen, nachdem sich bereits so 
bedeutende Historiker wie Karl K oppm ann1, Dietrich Schäfer2 und W il­
helm von Bippen3 ausgiebig mit ihnen beschäftigt haben, wenn nicht eine 
Berücksichtigung bisher unbeachteter alter Redaktionen der Rynesberch- 
Schene-Chronik wesentlich mehr Licht in das Dunkel bringen könnte als 
die bisherigen Erörterungen, denen nur eine einzige Chronik-Fassung, 
nämlich die von Lappenberg teilweise abgedruckte4, zugrunde lag. Zuvor 
werden wir aber noch einmal den gesicherten Bestand der urkundlichen 
Überlieferung kurz überblicken müssen, da er uns feste Richtpunkte 
vermitteln kann, an denen wir die Zuverlässigkeit der chronistischen 
Quellen überprüfen dürfen.

Am wichtigsten ist eine Urkunde, ausgestellt (datum  et actum) von 
consules et commune civitatis Bremensis in Lübeck am 3. August 1358 5. 
Wahrscheinlich wurde der Urkundentext von den Ratsgesandten Hinrich 
Doneldey und Bernd von Dettenhusen nur in Lübeck ausgehandelt, allen­
falls der Text in der Lübecker Ratskanzlei niedergeschrieben; die Rati­
fikation erfolgte doch wohl durch Siegelung in Bremen. Von der U r­
kunde hatten sich Originale in Bremen, Lübeck und Köln erhalten, von 
denen aber nur das letzte den zweiten W eltkrieg überdauert hat. Die 
Aussteller bedanken sich bei viris consulibus civita tum  m aritim arum  et 
etiam aliarum civitatum  nec non communibus mercatoribus de hanza 
Theutonicorum sacri Rojnani imperii, also bei den Städten und Kauf­

1 In  den H R  I, Bd. 1, S. 139 ff.
2 B rem ens S tellung  in  der H anse, in : HGB11. 1874, S. 3 ff., bes. S. 11 ff.
3 D ie A ufnahm e B rem ens in die H anse 1358, in: H G b ll. 1890/91, S. 153 ff.; 

vgl. ders. in: H G bll. 1892, S. 61 ff. und  in d e r Gesch. d. S tad t B rem en I, 
B rem en 1892, S. 223 ff.

4 G esch.quellen d. E rzstiftes u. d. S tad t B rem en, B rem en 1841, S. 55 ff.
5 Brem . Ü B  III , 118.
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leuten der Deutschen Hanse, daß sie — die Bremer — aufgenommen (nos 
ad gratiam receperunt) und zu den Freiheiten und Privilegien der Hanse- 
kautleute zugelassen wurden (interesse permiserunt), nachdem sie seit 
einiger Zeit (aliquibus ternporibus) außerhalb dieser Freiheiten gewesen 
waren. Die Aussteller (Rat und Gemeine) versprechen durch ihre G e­
sandten Hinrich Doneldey und Bernd von Dettenhusen, nostri consulatus 
socios, ad hoc per tios specialiter missos, alle Vertragspunkte getreulich 
einzuhalten:

1. W enn sie von den Ratskollegien der Städte Lübeck, Wismar, 
Rostock, Stralsund und Greifswald zum W ohl der Hanse aufgelordert 
werden, den (Nores-) Sund zu schützen, so wollen sie dazu ein Schiff 
(unam bonam navem ) mit 50 Bewaiineten und Kriegsgerät aut eigene 
Kosten und Gefahr ausrüsten. Die Beute soll mit den Bundesgenossen 
na m anlale  geteilt werden.

2. W enn sie vom Hamburger Rat zum Schutz der Elbe aufgerufen 
werden, so wollen sie zu Schiff 100 Bewaffnete auf eigene Kosten und 
Gefahr schicken. Auch hier soll die Beute na mantale  geteilt werden. 
Sollte es sich als nötig erweisen, wollen sie noch weitere Hilfe senden.

3. W enn von den Bremer Bürgern einer mit seinen Schiffen und 
Gütern eine von der Hanse gelegte Handelssperre durchbricht (reysas 
prohibitas unternimmt), so soll er Gut und Leben verlieren. Zwei Drittel 
seiner Güter, die er bei sich hat, gehen an die Hanse, ein Drittel bekommt 
der Rat der Stadt, in der er gefangen genommen wird. Seine anderen 
Güter fallen an die Erben.

4. Sie wollen mit allen ihren Vorrechten in England, Norwegen und 
Flandern, die sie bisher zur Zeit des Ausschlusses aus der Hanse besessen 
haben (hactemis habuimus tempore illo, quo exclusi fuim us extra liber- 
tates mercatorum predictorum), der Hanse nicht schaden.

5. W enn  sie die Bestimmungen verletzten sollten, wird Verhansung 
angedroht.

Ganz deutlich betont also die Urkunde, daß die Bremer einmal vor 
längerer Zeit von Vorrechten der Hanse ausgeschlossen wurden oder — 
was auch möglich ist — sie seit langem nicht mehr in Anspruch genommen 
hatten, wodurch die Gemeinschaft mit der Hanse erloschen w a r 6. U nd so 
ist es nichts Neues und Besonderes, wenn auch eine Bremer Dorsalnotiz 
des 15. Jhs. vermerkt: W o w y uth der H anza weren nncle dar wedder in 
qwemen. Über den Zeitpunkt eines etwaigen Ausschlusses schweigt die 
Urkundenüberlieferung. W enn es sich nur um eine stillschweigende E n t­
fernung der Bremer Kaufleute von der Hanse gehandelt hätte, müßte auch 
gar kein formeller Ausschluß erfolgt sein, nach dem die ältere Forschung 
immer wieder vergeblich gesucht hat. Sie hat darüber verschiedene A n ­

6 Vgl. zu d ieser M öglichkeit: Kl. F rie d la n d , K aufleu te  u n d  S täd te  als G lie d e r  
d e r H anse, in : H G b ll. 76 (1958), S. 33.
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sichten geäußert: Koppmann meinte, daß Bremen seit dem W ismarer 
Hansetag von 1285 ausgeschlossen w a r 7. Schäfer8 schloß sich dieser Auf­
fassung an, betonte aber, daß trotz des Ausschlusses die Beziehungen zu 
einzelnen Städten der Hanse fortgesetzt wurden, wogegen v. B ippen9 
glaubte, daß m an in Bremen 1358 „den irrigen Eindruck gehabt habe“, 
daß die Stadt einst „an den Freiheiten des deutschen Kaufmanns teil­
gehabt hätte und damals (1285) zur Strafe für sein widerspenstiges Ver­
halten gegen die Städte ausgeschlossen geblieben wäre, während doch 
jener Beschluß (von Wismar) nur den Handelsverkehr Bremens mit den 
gegen Norwegen verbündeten Städten untersagt hatte, keineswegs aber 
von einem Anteil Bremens an den auswärtigen Freiheiten des Kaufmanns 
und von Entziehung dieses Anteils sprach“. Von einer Verhansung könne 
überhaupt nicht die Rede sein, da Bremen vor 1358 keinen Anteil an den 
Hanseprivilegien gehabt habe und zudem das 1285 erlassene Verkehrs­
verbot mit einigen Städten schon 1294 wieder aufgehoben wurde. W ir 
wollen diese Frage hier zunächst einmal offen lassen und die Möglichkeit 
ihrer Beantwortung in anderem Zusammenhang überprüfen.

In Ratskreisen hat man später die Bedingungen, unter denen Bremen 
am 3. August 1358 wieder in die Hanse aufgenommen wurde, mit Recht 
als hart empfunden; denn eine Dorsalnotiz des 15. Jahrhunderts  bemerkt: 
Iste litere sunt contra nos 10.

Es bleiben noch zwei Hinweise auf Urkunden: Die Unsicherheit auf 
der Elbe, von der bei der W iederaufnahme Bremens in die Hanse die 
Rede war, scheint einen realen Hintergrund gehabt zu haben; denn der 
Rat von Ham burg beschwert sich beim Provisor des Bremer Erzstiftes 
und beim Rat von Bremen darüber, daß Johann Hollemann, quondam  
ut dicitur civis Bremensis, mit seinen Komplizen Ham burger beraubt und 
die Beute nach H u d e 11 (in quo quidem castro H ude dictus Johannes . . .  
elegit mansionem) und nach Bremen geführt habe 12. Im Schreiben an den 
Provisor wird Hude als Raubnest besonders hervorgehoben, im Brief 
an den Rat nur die Stadt Bremen genannt. Bremens Einfluß auf die 
Ritter von der Hude war nur gering, wogegen der Provisor Moritz von 
Oldenburg ihnen sehr nahe stand. Es wird nicht gesagt, w o die H am ­
burger beraubt wurden; aber es kommen wohl nur Unterweser und -elbe 
in Frage. Vor allem erfahren wir auch nicht das D atum  der Schreiben.

7 H R  I, Bd. 1, S. 141; d ie  W ism a re r Beschlüsse: daselbst I , Bd. 1, S. 19, 21.
8 A .a . 0 .  S. 10 ff.
9 Geschichte der S tad t B rem en I, S. 226; vgl. H G b ll. 1890/1891, S. 155 ff.

10 Schäfer, S. 17: „D ie B ed ingungen  sind  v ie lle ich t h ä r te r , als sie jem als  einer 
S tad t vom  hansischen B unde au fe rle g t w u rd e n “.

11 R itte rh u d e  an  d er H am m e, B urg  im Besitz d e r  S tif ts r it te r  v. d. H u d e ; der 
w ichtigste V e rtre te r  w ar 1358 M a rtin  v. d. H u d e , 1350 F re u n d  des P rovisors 
(Brem. UB II, 616, 621, 625; Rynesberch-Schene, S. 94, 96).

12 Brem . UB I II , 116, 117.
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v. Bippen meinte, daß sie v o r  der Aufnahme Bremens in die Hanse 
(3. August 1358) verfaßt worden seien, und man wird ihm darin zu­
stimmen können. Sicher ist jedenfalls, daß sie in die Zeit zwischen 1350 
und 1362 (Regierung des Provisors) fallen. Von Johann Hollemann ist 
nicht viel bekannt: Sein Vater Heinrich war bereits 1353 tot; eine U r ­
kunde dieses Jahres nennt seine M utter Adelheid und drei Brüder und 
macht eine Verwandtschaft mit der angesehenen Ratsfamilie Munt w ahr­
scheinlich 13. Vom Seeraub Hollemanns auf der Elbe vor 1358 erzählt 
auch die Rynesberch-Schene-Chronik14. 1359 verlor er durch Kaper ein 
Schiff15. In Bremen hatte er in der Langenstraße ein festes Steinhaus, 
die H ollem annsburg16. 1366 verlor er sein Leben in einer Revolution in 
B rem en17, und zwei Jahre später wurde aus Friesland Entschädigung für 
gekaperte W aren  aus dem Nachlaß von Johann Hollemann v e r la n g t18. 
Sein Sohn Heinrich und andere Verwandte werden noch 1372 als Bürger 
g e n a n n t19, so daß mit dem Untergang Johanns nicht eine dauernde Ver­
femung der Familie verbunden gewesen sein kann. In seiner ganzen Art 
als Freibeuter und Verschwörer war Johann  Hollemann jedenfalls ein 
sehr problematischer „Bürger“.

Ein zweiter urkundlicher Hinweis ergibt sich aus einer Bestätigung 
des Lübecker Rates vom 13. Dezember 1358, daß die Urkunde über die 
Aufnahme Bremens in die Hanse, vom Bremer Rat besiegelt, in Ver­
wahrung des Lübecker Rates sei. Diese Beglaubigung ging nach Hamburg, 
wo sie sich heute noch im Original befindet. Die Ratifizierung der U r ­
kunde vom 3. August wurde also vor dem 13. Dezember 1358 durch 
Siegelung vollzogen. Offensichtlich wurde die Urkunde mehrfach ausge­
fertigt, da sich Originale in Bremen, Lübeck und Köln be fan d en 20. H am ­
burg bekam offenbar kein Original, denn sonst wäre das Schreiben 
Lübecks vom 13. Dezember unnötig gewesen. Die Anfrage zeigt aber, daß 
die Stadt an der Elbe großes Interesse daran  hatte, daß Bremen auf die 
Bedingungen der Urkunde vom 3. August verpflichtet wurde. Über die 
H intergründe wird noch ausführlich zu sprechen sein.

Damit ist die urkundliche Überlieferung bereits erschöpft, und wir 
müssen uns nun der Darstellung in der Rynesberch-Schene-Chronik zu­
wenden. W ir  haben es dabei mit drei Fassungen zu t u n 21:

13 Brem . U B I II ,  39.
14 S. 100.
15 Oelrichs, G esetzbücher, S. 258.
16 Rynesberch-Schene, S. 113 ff.
17 D aselbst; vgl. auch Brem. UB I II ,  264; v. B ippen , Gesch. d. S tad t B rem en I, 

S. 220.
18 Brem . UB I II , 338.
19 Brem. U B I II ,  428 (1372).
20 Vgl. Brem . UB I II , 118 Anm ., und  v. B ippen, Gesch. I, S. 227 A r.m . 2.
21 Ü ber sie bere its  etw as ausführlicher in : Jb . d. V er. f. n ie d e rd t. Sprachforsch. 

77 (1954), S. 33.
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1. Die von Lappenberg zum Teil veröffentlichte, zwischen 1430 und 
1444 entstandene Redaktion der Hamburger Handschrift ( =  A).

2. Die von Heinrich W olter für seine lateinische Chronik benutzte, 
zwischen 1446 und 1450 entstandene Redaktion, die sich in zwei Bremer 
Handschriften des 17. und 18. Jhs. erhalten h a t 22 ( =  B).

3. Die nach 1434, aber wohl vor der Mitte des 15. Jhs. abgeschlossene 
Redaktion zweier Bremer Handschriften des 16. und 19. J h s .23 ( =  C).

Der in den drei Fassungen gegebene Textbestand ist in seiner Gesamt­
heit bisher noch nicht abschließend untersucht; wir dürfen unsere Betrach­
tung hier auch auf jene Stellen beschränken, die sich mit der Aufnahme 
Bremens in die Hanse befassen. Als Prämisse oder Theorie sei für die 
folgende Untersuchung vorweggenommen, daß die Redaktion B hierbei 
den ursprünglichsten Text wiedergibt. Die wichtigsten Anhaltspunkte da ­
für waren folgende: Die Fassung ist die kürzeste. D a sie an  sich keines­
wegs zu kürzen pflegt, sondern oft umfänglicher darstellt als A und C, 
da zudem in B gerade an dieser Stelle wesentliche Mitteilungen fehlen, 
die ein Abschreiber oder Bearbeiter niemals herausgenommen hätte, und 
da zudem der Textzusammenhang bei der Kürze in B am besten gewahrt 
bleibt, müssen wir unsere Prämisse zunächst einmal für sehr wahrschein­
lich halten. Auf Einzelheiten werden wir noch wieder zurückkommen.

W ir wollen also zunächst der Darstellung in der Redaktion B folgen 
und sie der Übersichtlichkeit halber in numerierte Abschnitte e in teilen24:

1. Zum Jahre  1356 wird berichtet über das Bündnis der Stadt mit 
dem Provisor des Erzstiftes (Moritz v. Oldenburg) und dem Domkapitel 
gegen den Grafen von H oya und über die Befestigung des Turmes zu 
Lunsen. Der Abschnitt schließt: Den torn [Lunsen] heit de stadt alto 
costlicken nie Bremen und dedcn der heerschul> [Floya] altogroten schaden 
m it rove und m it brande und vorderveden de herschup alto mahle.

2. To (In) der vastene segelde Tiedem an N anning, borger to Bremen, 
en(e) vorbodene reise in Flanderen, und dit schude in des greven orloghe 
[Dez. 1356 — Apr. 1359]. Do de rad dat vrescheden, do wurden se des 
ens: queme Tiedem an w edder to Bremen, wolden se (se wolden) dat 
richten in sin lieff. D it wart siene(n) vrunde(n) to weten(de); de warneden 
ome (ene) hemelicken. Do wart he vor flucht23 m it w ive und m it hindern. 
Do leet se de raet alle vredeloß leggen und wen se kunclen uthfragen, 
de dar mede wesen hadden.

3. Darna wart de Raht van Bremen gelahden to ener dachvart to 
Lubecke; unde ere (de) dachvart to ging, do wan de greve van der Hoyen

22 Brem . S taatsbib i., Brem . a. 600, Brem . b. 382.
23 Brem . S taatsb ib i., Brem . a. 856, Brem . b. 1367.
24 Z u g rundegeleg t ist die Rechtschreibung in Hs. Brem . a. 600 (S. 160 ff.); in 

ru nden  K lam m ern L esarten  aus Brem . b. 382 (S. 318 ff.); in eckigen K lam m ern 
E rk lärungen .

23 A und  C haben w ohl rich tiger: vorevluchtich.
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der stadt (van) Bremen enen strid aff over der A lre  nicht vere van  
Veerden und venck darto (do) de rickesten borgere woll by anderhalff 
hundert und vele guder hovelude. U nd alle diße borgere legen im  
vengniße und in stocken (staken), do de raht scholde to Lubecke wesen 
hebben. U nd hirum m e künde de raht to Lubecke (do) nemande senden.

4. Anknüpfend mit hirna wird ohne Jahreszahl berichtet: der Plan 
des Provisors Moritz mit Rat und Bürgerschaft von Bremen, eine Burg 
in O k e l26 zu bauen; das Bündnis des Grafen von H oya mit dem Herzog 
von Jülich; Besorgnisse des Rates über die Fehde und Geringschätzung 
der Macht des G rafen durch die M eenheit; Bündnis des Rates und des 
Provisors mit dem Grafen von der Mark, dessen Truppen  im Vieland und 
in Bremen kampieren; Aufgebot aus den Gohen; der G raf  von der Mark 
läßt seine Verbündeten im Stich; Verheerung der Grafschaft Hoya; das 
Gefecht an  der Aller; die Belagerung von Hoya und die Eroberung von 
Thedinghausen; der Schluß der Hoyaer Fehde. Es folgt dann das Problem 
des Schosses zur Lösung der Gefangenen, die Opposition „des gemeinen 
Volkes“ dagegen mit der Bildung der Granden Kum panige.

5. Deß vordroch sich de raht m it deine kopm anne enes möglichen 
schotes27. Des wolde de kopmanne by dem rade bliven. M en de raht 
moste en dat seggen, clat se na der Hense wolden arbeiden. Dar wolden  
se wedder in, wente Bremen begunde alto seere (tho) verarm ende und  
vele armes volckes toch van Bremen, dat sick von armod binnen Bremen 
nicht konden behelpen (barghen). Dat graß begunde to waßende uppe 
deine Steenwege. Noch en warde dat orlog nicht leng wen in t clerde jahr, 
und de koopman heit (ye) m it den (deme) rade in allen noclen (nuden  
uncle noclen)2S. H irup kundigede de raht dat schot. Darumme m akeden  
Kem mer, W ild e  und H o en 29 m it er er grande Kum pagnie enen b ärmeren 
loop, also m ent v in t in enen sunderen capittele deßes bookes.

Das Auffälligste an dieser Darstellung ist das Fehlen jeglicher Nach­
richt über eine Verhansung Bremens 1358 oder in den Jahren  vorher. 
Ähnlich wie in der Urkunde vom 3. August 1358 kann m an aber doch 
erkennen, daß der Verfasser an eine frühere Zugehörigkeit Bremens zur 
Hanse glaubte (Kap. 5: Dar wolden se wedcler in!). Über den (Wieder-) 
Eintritt  Bremens in die Hanse wird nur gesagt, daß dieser ein Wunsch 
des Kaufmanns in Bremen gewesen sei. Das ist durchaus glaubhaft. W ir  
finden darüber hinaus aber noch einige Bemerkungen über die Beziehun­
gen Bremens zur Hanse, die wir auf ihre Wahrscheinlichkeit hin zu p rü ­
fen haben. Da ist zunächst die vorbodene reise T iedem ann Nannings nach

26 Brem . b. 382 h a t falsch R ekele; A und  C: Y ebele , Jebele.
27 C h a t fo lgenden  T ex t: Des vorbodede  de R a d  den  K opm an  unde  laveden  eres 

rades u n d e  berichteden en a ller legenheit. Des segede de ko p m a n , en  duckte  
d a t w iß lick  w esen, da t m en  d en  vangenen  sckotede eyn  m ogelick schot.

28 C fü g t h ie r  ein : D at seden ock a lle der vangenen  v ru n t.
29 L ap p e n b e rg  h a t falsch: W ild eh o en .
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Flandern. Sie dürfte mit dem Flandernboykott der Hanse vom 20. Januar  
1358 Zusammenhängen30. Das würde auch stimmen zu den Zeitangaben 
der Chronik (to der vastene — März; in der Hoyaer Fehde 1356— 1359). 
Auffällig ist hier freilich das Fehlen einer Jahreszahl, da die Ereignisse 
im Kap. 2 (1358) ja  nicht im gleichen Jah re  wie die im Kap. 1 (1356) 
stattfanden. Der unbestimmte Hinweis, daß die Fahrt Tiedem ann N an- 
nings in der Hoyaer Fehde erfolgte, ist kein geschickter Ersatz für die 
fehlende Jahresangabe. Es ist aber doch wohl nicht berechtigt, daraus zu 
schließen, daß Kap. 2 ein späterer Einschub sei, wie Koppmann es t a t 31. 
Es möchte dem Chronisten ja  tatsächlich keine genauere Zeitangabe zur 
Verfügung gestanden haben. W enn das Kap. 2 überhaupt eingefügt 
wurde — was nicht völlig ausgeschlossen ist —, so geschah es auf einer 
sehr frühen Entwicklungsstufe der Chronik.

Die auf Protest und Drohung der Hanse erfolgte Bestrafung der 
Bremer Flandernfahrer scheint von der Bremer Obrigkeit nur sehr lau 
betrieben worden zu se in 32, denn sie konnten nach einer W arnung  alle 
entwischen. Vielleicht setzte ihre Verfolgung überhaupt erst ein, als Bre­
men Ende Juli 1358 um Aufnahme in die Hanse nachsuchte. Die Formu­
lierung der Chronik soll offensichtlich der Hanse gegenüber einen (gar 
nicht vorhandenen) Eifer des Bremer Rates in dieser Angelegenheit Vor­
täuschen. Zudem kann man aus der Chronik sogar noch eine völlige Recht­
fertigung der Blockadebrecher herauslesen. Diese sollen ihre Reise to der 
vastene, also im März, unternommen haben. Der Lübecker Hanserezeß 
vom 20. Januar setzt den Stichtag des Flandernboykotts aber eindeutig 
auf den Tag Philippi und Jacobi, also den 1. Mai. Tiedemann Nanning 
und seine Genossen hätten  also eigentlich gar nicht gegen die Hanse­
beschlüsse verstoßen. Umso mehr mußte selbstverständlich die Bereit­
schaft des Bremer Rates, sie dennoch zu strafen, von der Hanse gewürdigt 
werden, und umso unberechtigter erschienen die Vorwürfe gegen Bremen. 
Folgen wir dem Gedankengang der Chronik weiter, so war die verbotene 
Flandernfahrt der Anlaß dafür, daß die Hanse Bremen auf eine Tagfahrt  
nach Lübeck am 24. Juni 1358 lud. Daß der Flandernhandel in der T a t 
ein bedeutendes Streitobjekt war, zeigt sich auch in der bereits erwähnten 
Urkunde vom 3. August 1358, durch die den Bremer Kaufleuten aus­
drücklich bei schwerer Strafe untersagt wird, verbotene Reisen in blok- 
kierte Länder (damals eben Flandern!) zu un ternehm en33. Die Chronik 
erzählt dann, daß die Bremer vor Beginn der T agfahrt  vom 24. Juni 
in einem Kampf an der Aller viele Gefangene an den Grafen von Hoya

30 H U B  III , 385; H R  I, Bd. 1, 212— 214; vgl. D . Schäfer in  H G b ll. 1874, S. 18; 
v. B ippen, Geschichte I, S. 225 f.

31 H R  I, Bd. 1, S. 140.
32 V on „ernstlichen“ M aß n ah m en  gegen N a n n in g  (Schäfer, S. 18) k an n  m an nicht 

sprechen.
33 Vgl. auch v. B ippen, Geschichte I, S. 226.



Bremens Aufnahm e in die H anse 1358 65

verloren. U nd hirum me künde de raht to Lubecke do nem ande senden. 
Dieses Gefecht an der Aller hat tatsächlich stattgefunden, und wir dürfen 
annehmen, daß von den Ratsherren der Jahre  1356 und 1357 16, also 
der größere Teil, in Gefangenschaft geriet, während die des Jahres 1358 
wohl nicht mehr mit ins Feld gezogen waren. Das Jah r  der Schlacht ist 
nicht ganz sicher; aber am wahrscheinlichsten fand sie am 20. Juni 1358, 
also ganz kurz vor Beginn der Lübecker T agfah r t  s ta t t34. M an kann ver­
stehen, daß der Bremer Rat angesichts dieser Schlappe nicht zu einer 
Gesandtschaft nach Lübeck bereit war, zumal das Interesse an der Tagfahrt  
wegen der zu erwartenden Demütigungen ohnehin nicht groß gewesen 
sein dürfte. Als m an dann übrigens auf Veranlassung des Kaufmanns 
die T agfahrt  im August 1358 doch beschickte, nahm man die Gesandten 
nicht aus dem Sitzenden Rat. sondern aus den arg dezimierten Dritteln 
von 1356 (Hinrich Doneldey) und 1357 (Bernd von Dettenhusen). Die 
Gründe dafür kennen wir nicht.

Im Kap. 4 beschränkt sich die Chronik auf Ereignisse der Hoyaer 
Fehde, vornehmlich im Jahre  1358; auch der Friedensschluß vom 30. April 
135935 wird erwähnt. Nach der Chronik müßte sogleich nach der N ieder­
lage an der Aller — was durchaus möglich ist — das Problem der Ge­
fangenenlösung zur Sprache gekommen sein. Der Rat wandte sich an den 
Kaufmann mit der Bitte um einen Schoß. Dieser stellte nun aber eine 
wesentliche Bedingung: nämlich ernsthafte Bemühungen um eine (Wieder-) 
Aufnahme der Stadt Bremen in die Hanse. Nach der Chronik ist anzu­
nehmen, daß der Rat nur mit großem W iderwillen an die Sache heran­
ging.

Die Ereignisse werden erst recht verständlich, wenn m an sie in das 
Gesamtbild der Hanse in dieser Zeit e in füg t33: Einst hatten nur Bremer 
Fernhändler Anteil an den Privilegien der Hanse gehabt; auch ihre Ent­
fernung von der Hanse war eine private Angelegenheit gewesen, was 
freilich nicht ausschloß, daß Angehörige des Rates als Fernhändler be­
troffen waren. Gerade das Jah r  1358 brachte dann manches Anzeichen 
dafür, daß die Kaufmannshanse auf dem W ege war, eine Städtehanse 
zu werden: es wurde von den Ratskollegien der einzelnen Städte ver­
langt, daß sie die Kaufleute an die Hansebeschlüsse binden und bei Z u ­
widerhandlung auch strafen sollten. Man wird nun annehmen müssen, 
daß nach dem Flandernboykott vom 20. Januar  1358 auch an den Bremer 
Rat eine Aufforderung erging, die Hansebeschlüsse durchzuführen, also 
gegebenenfalls Bremer Kaufleute, die sich als Blockadebrecher betätigten,

34 So m it gu ten  G rü n d en : v. B ippen, Geschichte I, S. 209 A nm .; bei K oppm ann 
und  Schäfer noch 1357.

35 Brem . U B I II ,  134, 135, 136; vgl. auch 172; dazu  v. B ippen , Geschichte I, 
S. 211.

38 D azu besonders K laus F ried lan d , K aufleu te  und  S täd te  als G lie d e r  d e r H anse, 
in: H G bll. 76 (1958), S. 28 ff.

5 H Gbl.  79
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empfindlich zu bestrafen. Es ist bekannt, daß Lübeck sich eifrig bemühte, 
auch über den Kreis der Teilnehmer der Lübecker T agfah r t  hinaus eine 
Befolgung der Beschlüsse durchzusetzen. Das geht sehr deutlich aus zwei 
Schreiben hervor, die zusammen mit dem Hanserezeß vom 20. Januar 
abgedruckt sind: Eins ist von Lübeck an Dortmund gerichtet und erwähnt 
auch die Blockadebereitschaft anderer Städte; das andere ist eine Be­
schwerde Groningens beim Lübecker Rat darüber, dat ghi (die Lübecker) 
allen Dusken steden hebben breve ghesant, wodane wiis dat men de 
Flaminghe vorm iden sal, ende uns nyghene. Groningen war übrigens 
trotz der unterlassenen Mitteilung zum Flandernboykott bereit! Der 
Bremer Rat, der wohl noch in den alten Vorstellungen von einer Kauf­
mannshanse befangen war, erklärte sich für nicht zuständig und verwei­
gerte seine Mithilfe. Dann kam die verbotene F landernfahrt Tiedemann 
Nannings, der wohl eine Aufforderung der Hanse an den Rat folgte, 
diesen Bremer Kaufmann im Sinne der Beschlüsse vom 20. Januar  zur 
Rechenschaft zu ziehen. Zugleich dürften bereits M aßnahm en gegen den 
Bremer Fernhandel angedroht worden sein, was nun den von der Chronik 
genannten Schritt des Bremer „K aufm anns“ beim Rat zur Folge hatte. 
Jetzt konnte ein Gesuch um W iederaufnahme in die Hanse nicht mehr 
nur eine Annäherung Bremer Kaufleute an den hansischen Handel be­
deuten, sondern in dieser Zeit handelte es sich um eine Bereitschaft des 
Rates, die Hansebeschlüsse gegenüber den Bürgern der Stadt gegebenen­
falls auch mit Strafen durchzusetzen.

Der Rat dürfte aus zwei Gründen nachgegeben haben: einmal be­
nötigte er den Schoß, um die Gefangenen zu lösen, und zum anderen 
sah er auch wohl ein, daß sich eine Handelspolitik g e g e n  die Hanse 
angesichts ihrer zunehmenden Konsolidierung nicht mehr lohnte (die Ver­
armung Bremens wird von der Chronik wohl mit Recht durch das Ab­
seitsstehen von der Hanse begründet!)37. Eine Eigenbrödelei n e b e n  der 
Hanse, wie Bremen sie seit Jahrzehnten getrieben hatte, war nun nicht 
mehr möglich. Da Bremen dann bereits am 3. August 1358 in die Hanse 
aufgenommen wurde, müssen sich Rat und Kaufmann schnell einig ge­
worden sein. Daß die dritte Gruppe des Bremer Gemeinwesens, die 
Zünfte, nicht mit dem Schoß einverstanden war (die Einstellung zur 
Hansepolitik kennen wir nicht), gehört nicht mehr zu unserem Thema. 
Diese Vorgänge in Bremen, vor allem die starke Beeinflussung des Rates 
durch den Kaufmann, sind bezeichnend für die veränderte Struktur der 
Hanse und für die Handelspolitik im allgemeinen. W ährend  die Hanse 
früher weitgehend — wenn auch nicht n u r  — eine Angelegenheit des 
Kaufmanns gewesen war, also noch „private“ Züge getragen hatte, ließ 
sich jetzt der Rat der Stadt, also die offizielle Obrigkeit, so sehr vom

37 Sicher sp ie lten  E rzbischofsfehde und  P est von 1350, sow ie die H o y ae r Fehde 
seit 1356 dabei eine große Rolle.
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Kaufmann in die Hansepolitik einbauen, daß diese überhaupt zu einer 
wesentlichen Angelegenheit der S t a d t  wurde.

Nimmt m an die Dinge so, wie wir sie hier geschildert haben, so 
ergeben sich aus der Darstellung in der Rynesberch-Schene-Chronik keine 
Widersprüche. Auch ist die Chronologie einigermaßen geordnet, wenn 
auch im Kap. 4 ein Thema behandelt wird, das z e i t l i c h  gesehen zu­
rück- und vorgreift. Vor allem dieses Kapitel veranlaßte K oppm ann38 
zur Vermutung, daß der ganze Bericht über die Verhansung später in die 
Chronik eingeschoben worden sei: H irna  knüpfe offensichtlich an die 
in Kap. 1 erzählten Ereignisse an. Das mag stimmen und war nach dem 
von Koppmann benutzten Lappenbergschen Druck unbedingt zu vermu­
ten, da dieser nach Kap. 3 noch weitere Einschübe hat, auf die sich hirna 
in der T a t  nicht beziehen kann. Davon wird noch zu sprechen sein. Im 
Zusammenhang der Redaktion B jedoch hat hirna  durchaus einen ver­
nünftigen Bezug, was zwar nicht völlig ausschließt, daß Kap. 2 und 3 
Einschübe sind, aber doch die Wahrscheinlichkeit einer solchen Vermutung 
zumindest verringert. Es müßte dann eine sehr alte Ergänzung sein. 
Andere Widersprüche, die Koppmann sah, lösen sich völlig a u f 39: Er 
datierte das Flandernverbot auch auf den 20. Januar  1358. Die Reise 
Tiedem ann Nannings folgte im Frühjahr, dann die Ladung nach Lübeck, 
der wegen der Niederlage an der Aller keine Folge geleistet wurde. 
Dieses Ereignis datierte er auf den 20. Juni 1357. Es gibt aber hinrei­
chend Gründe, es auf 1358 zu verlegen40, also in eine durchaus in den 
Zusammenhang passende Zeit. Die Verhansung entfällt nach der Redak­
tion B; Koppmann bemüht sich daher auch vergebens, einen Hansetag zu 
finden, auf der sie stattgefunden haben könnte. Die (W ieder-)Aufnahme 
in die Hanse erfolgte am 3. August. Der zeitliche Ablauf der Ereignisse 
ist also überall glaubhaft. Die von Koppmann gesehenen Widersprüche 
verschwinden ohne Ausnahme.

Das große Durcheinander entsteht erst, wenn wir die Zusätze der 
Redaktionen A und C einbauen. Das berechtigt uns freilich noch nicht, 
diese Zutaten inhaltlich völlig abzulehnen; die Bearbeiter der Chronik 
mögen durchaus zuverlässige Nachrichten nur falsch eingeordnet haben. 
Es finden sich folgende Z usätze41:

3a (AC) (nach 3): . . .  van grotes orloges unde vorderfflikes scaden 
weghene. Des arbeydeden die Hainborghere so hartliken bi den steden, 
die dar to tiden do weren, dat sie Bremen ute der H encze legeden.

3b (AC) (nach 3a): H ir van so wart die stad also (alto) arm unde die 
erve w urden alto neddervellich unde dal mene volk tooch en wech unde

88 H R  I, Bd. 1, S. 139.
39 D aselbst, S. 140.
40 v. B ippen, Geschichte I, S. 209 A nm .
41 Z u g ru n d eg e leg t ist die R echtschreibung bei L appenberg , G eschichtsquellen, 

S. 99 ff. In  K lam m ern  L esa rten  aus C.
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bergeden sick, WOr (dat) sie künden; nochtant en wäret it nicht leng wen (nicht 
boven) dre jar.
(C: Unde hir wart altovele vurstede over wüste) 42.

3c (C) (nach 3 b )43: h irn a , do des greven unde der stadt orloch gesonet 
wart, do wolde de koepman unde de m einheit wedder in  de Hense, edder 
se ne wolden de vangenen nicht schoten, also men van noth wegene io 
mosten doen, unde drungen den raad so sere, dat se der m einheit segeden, 
wanner aller erst en dachvardt schude tho Lubeke jo  van den menen 
H ensteden unde Hense, so wolden se ere H eren dar gerne tho senden. 
U nde se wolden dar den arbeiden laten, also se alderbesten künden.

3d (AC) (nach 3b bzw. 3c): Nicht lange (C: over ein jar vorgande) 
dar na do wart ene m ene dachvart van den steden to Lubeke in deme 
iare des Heren M 0C C C °LV III° io sunte Johans dage to myddensomere  
[24. Juni 1358]. Do ne wart die rad van Bremen dar nicht vorbodet, men 
doch sanden sie um?ne der sake w illen h em  Hinricke Doneldeye unde 
h e m  Bernde van Dettenhusen. Do sie erst quemcn to Hamborch, do 
voresscheclen sie

A: dat deme rade to Hamborch 
witlick was allet, dat de m eenheit 
to Bremen vorhandelt hedde vor 
dem e rade, dat sie gerne in der 
H encze wedder wesen wolden.

AC: Unde dat dede do der stad van Bremen groten scaden.
3e (AC) (nach 3d): Also sie do to Lubeke quemen (unde eres werves 

dar do den steden berichteden: C) unde sick dar entsciddegeden (jo mit 
dessen vorscreven worden: C), do en was en nene stad me er entegen wen 
die Hamborger, wente die deden grote clage over Johanne Hollemanne, 
imssem borgliere, die sie hedde rovet uppe der E lve unde vor der Elve 
unde hedde en groten scaden dan. H yr antworden her Hinrick Dondeldey  
unde her Bernd van Dettenhusen to: H ollem an were to der ty t der stad 
van Bremen vygent unde dede uns selben (sulven) m y t den Rustringen  
Vresen alto groten drepeliken scaden. U nde antworden den van H am ­
borch vorder (uncle spreken): sie hadden wol ghehort, dat Holleman  
hedde m yt en redelike sake. Die sake hedde sick aldus: Hollem an de 
hadcle syn schip vorvrachtet to Hamborch. Do hie dar quam, do ne moste 
hie nicht scepen. Dar kerede hie grote bede an; dat en halp eme allent 
nicht, men sie letteden ene van der enen ty t to der anderen so lange, dat 
des H ollem anne vordroot unde segede: hie moste syn schip dat laten 
unde hie ne künde dar nicht leng na liggen uppe groter kost, wente hie 
moste des vordervet wesen. U nde tooch dar m ede van  Hamborgh. Dar- 
um m e wart hie ere vygen t also (lange), dat hie sick m yt en hir umme

42 K leine K ursive: F orm u lierungen , die aus Kap. 5 übernom m en w urden .
43 Z u g ru n d e  geleg t ist die R echtschreibung von Brem . b. 1367, S. 149.

C: alle de rede, de de meinheit 
vor deme rade tho Bremen der 
Hanße wegene gesproken hadde, 
also vorscreven is.
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sonede. — H ir um m e weren die Hamborgere uns alto quat, unde w y  
weren des to male unsculdich, unde künde w y Hollem anne in der ty t  
ge hat hebben, hie ne scolde nene gude stede meer gerovet hebben. (C: 
U nde umm e H ollem ans sake w illen unde dat de unse borgere geboren 
was, so wolden se dat meer bewaren, dat se io unse borgere nicht melier 
uppe der Elve beschaden scholden).

3f (AC) (nach 3e): U nde hir umm e ne wolden sie uns nicht wedder 
steden in die H encze lyck anderen steden, w y en mosten en do in der 
ty t besegelen, wat sie hebben wolden, also die Breff woll utwiset, den  
sie dar up hebbet. (C: U nde dessen breff moste en de stadt van Bremen  
geven, do Bremen in dessen groten noden unde vorderffliken schaden 
was, alse vorscreven is).

Kap. 3a knüpft an 3 an und setzt zunächst mit der (glaubhaften) 
Motivierung der Nichtbeschickung des Lübecker Hansetages vom Juni 
1358 den Gedanken fort. Ein neuer aber wird hinzugefügt: D aß das 
Fernbleiben der Bremer die Ham burger zu eifrigen und erfolgreichen 
Bemühungen um Bremens Verhansung veranlaßte. Diese Verhansung 
könnte nur auf den Flandernboykott vom Januar  1358 und das Gefecht 
an der Aller am 20. Juni 1358 44 gefolgt sein. Eine Aufhebung der V er­
hansung bereits am 3. August wäre dann recht m erkw ürdig45. Eine drei­
jährige Dauer der Verhansung (von 1355— 1358), wie man sie aus 
Kap. 3b schließen könnte, ist völlig unwahrscheinlich48. Die U rkunde vom
3. August 1358 spricht von aliquibus temporibus retroactis, die Bremen 
extra libertates mercatorum  gewesen sei, und von Vorrechten, die die 
Stadt währenddessen in England, Norwegen und Flandern erworben 
habe, was alles auf einen längeren Zeitraum schließen l ä ß t 47. Eine Ver­
hansung Bremens um die Mitte des 14. Jhs. ist aus diesen und anderen 
Gründen überhaupt nicht glaubhaft; das haben bereits Karl Koppmann, 
Dietrich Schäfer und W ilhelm v. Bippen hinreichend begründet.

In diesem Zusammenhang stellt sich nun aber die Frage, w a r u m  
denn der Bearbeiter der Chronik oder sein Gewährsmann die Verhansung 
überhaupt erfand. Eine sichere Antwort können wir darauf nicht geben, 
jedoch werden wir zu etwas anderen Überlegungen genötigt als v. Bip­
p e n 48 und K oppm ann49. v. Bippen ging ja  von der Voraussetzung aus, daß 
Bremen zwischen 1285 und 1294 nur ein Verkehrsverbot hatte, aber nicht 
verhanst war, weil es bisher überhaupt nicht an den Hanseprivilegien 
teilgenommen hatte. Daß Bremen vor 1358 nicht zur Hanse gehörte,

44 N icht 1357, w ie in  d er Rechnung K oppm anns (S. 140).
45 Vgl. Schäfer, S. 14 f.
46 Z u  den  W idersp rüchen : Schäfer, S. 11 f.
47 Vgl. Schäfer, S. 13.
48 D azu in den H G b ll. 1890/91, S. 155 ff.; vgl. auch S. 153.
49 Z u  d ieser F rag e  in  den H R  I, Bd. 1, S. 141.
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wird vor allem damit begründet, daß es sich in Norwegen um eigene 
Privilegien bemühte, was für ein Mitglied der Hanse nicht nötig ge­
wesen wäre. v. Bippen weist aber auch selbst darauf hin, daß die Formu­
lierung der W ism arer Beschlüsse von 1285, nach denen die Bremenses 
sich de civitatibus confederatis alienaverunt et ejecerunt, eigentlich auf 
einen vorangehenden engeren Kontakt mit der Hanse schließen läßt. 
Dennoch bestreitet v. Bippen eine Zugehörigkeit zur Hanse. Er meint 
daher, daß der bremische Rat, als er 1358 vor dem Hansetag begründen 
wollte, warum die Stadt bisher keinen Anteil an den Hanseprivilegien 
gehabt habe, auf die W ismarer Beschlüsse stieß und das darin  ausge­
sprochene Verkehrsverbot mit den verbündeten Städten irrig als Ver­
hansung auslegte. Die auf der T agfahrt  versammelten Städte hätten 
diesen Gesichtspunkt gern aufgegriffen; denn so konnte die Aufnahme 
zu einem Gnadenakt gestaltet werden. Auch hier stellt sich eine kritische 
Frage: sollten die Bremer Politiker denn wirklich so dumm gewesen 
sein, daß sie diese Entwicklung zu einer Demütigung vor den Städten 
nicht voraussahen? Die Darstellung der Chronik über die Verhansung 
vor 1358 untersucht v. Bippen nicht.

Für K oppm ann50 sieht das Problem etwas anders aus: er beschäf­
tigt sich vor allem mit den Gründen für die Darlegung der Chronik 
über eine Verhansung. Man habe nach der Urkunde vom 3. August 1358 
annehmen müssen, daß Bremen einmal von den Privilegien der Hanse 
ausgeschlossen wurde, wußte aber nichts Genaueres, so daß sich dann ein 
Chronist veranlaßt fühlte, diese Lücke durch einen Einschub zu ergänzen. 
Der Gegensatz zu H am burg mußte herhalten, um eine Verhansung zu 
begründen.

W ie aber stellt sich die Frage nun nach unseren neuen Erkenntnissen 
dar? Der W ortlau t des W ismarer Rezesses von 1285 zeigt doch wohl mit 
aller Deutlichkeit, daß Bremen zumindest enge Beziehungen zur Hanse 
hatte. Das wurde schon betont. Ebenso eindeutig sind auch eine Krisis 
dieser Verbindung im Zusammenhang mit der Norwegenpolitik und ein 
Verkehrsverbot mit den verbündeten Städten zwischen 1285 und 1294 51. 
Bremen blieb zu einzelnen Städten der Hanse, vor allem auch zu H am ­
burg, in vielfältiger freundschaftlicher Beziehung52. Es spricht sogar 
einiges dafür, daß Bremen um 1300 Hansetage beschickte53. Daneben 
läßt sich freilich hinreichend nachweisen, daß m an sich vielfach um

50 H R  I, Bd. 1, S. 141.
51 Vgl. den  A usgleich: Brem . UB I, 502, 503; dazu  v. B ippen  in : H G b ll. 1890/91, 

S. 155 ff.
52 V gl. Schäfer in : H G b ll. 1874, S. 10 ff.
53 D ie von Rynesberch-Schene zu 1347 e ingeo rdnete  G esand tschaft nach Lübeck 

kann  m an w egen d er g enann ten  R a tsgesand ten  a u f  die J a h re  zwischen 1293 
und  1309 zurückdatieren!
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eigene Privilegien für den Norwegenhandel bem ühte54. Das schließt aber 
doch wohl nicht eine Zugehörigkeit von Bremer Kaufleuten zu der in 
dieser Zeit recht locker gefügten Hanse aus. M an wird zudem beachten 
müssen, daß die Norwegenurkunden für Bremen in die Jahre  1279, 
1292, 1293, 1294, 1299, 1321, 1346 und 1348 fa l len 55. Es ist also ganz 
offensichtlich, daß hier einige große Lücken klaffen, eine Tatsache, 
die v. Bippen übersehen hat; es besteht daher immerhin die Möglichkeit, 
daß Bremer Kaufleute in diesen Jah ren  der Hanse sehr nahe standen, 
an deren Norwegenprivilegien teilnahmen und nicht um eine Bestätigung 
der alten Urkunden nachsuchten. Nicht einmal die Urkundengruppe von 
1346 und 1348 schafft über Bremens Verhältnis zur Hanse völlige K lar­
heit, wenn es auch möglich ist, daß Bremer Kaufleute sich deshalb bei 
König Magnus Erikson um eine Bestätigung der Privilegien von 1279 
bemühten, weil sie nun nicht mehr an den Norwegenrechten der Hanse 
teilnahmen. Eine Sonderprivilegierung hätte aber auch für eine „Hanse­
s tad t“ in dieser Zeit wegen des lockeren Gefüges der Hanse durchaus 
einen Sinn gehabt.

W ir  mußten schon einmal darauf hinweisen, daß eine Zugehörigkeit 
zur Hanse vor 1358 keine Angelegenheit der Stadt, sondern der Kauf­
leute war, wenn auch der Rat nicht ganz unbeteiligt blieb, wie ja  über­
haupt das Mittelalter die öffentliche und private Sphäre nicht scharf zu 
trennen vermochte. Das gilt nicht nur für das Verhältnis zur Hanse, 
sondern für den Fernhandel überhaupt. Ein Blick auf die oben ge­
nannten Norwegenprivilegien zeigt das sehr deutlich: Das Privileg von 
1279 ist ausgestellt für die Bremer mercatores . . . hospites et advenae  — 
also für einen sehr verschwommenen Personenkreis —, und zwar auf 
Bitten consulum et comm unitatis civitatis Bremensis. Rat und Gemeinde 
haben hier also die Rolle des Fürbitters übernommen. 1292 und 1293 
empfingen die cives Bremenses — gemeint sind nach den Umständen 
die Heringsfänger — besondere Vorrechte. Rat und Gemeinde treten in 
der Urkunde nicht in Erscheinung. 1294 war das Verhältnis zwischen 
Bremen und Norwegen mehr politischer Art, so daß der Rat bei den 
Verhandlungen eine bedeutende Rolle spielte. Die eigentlichen Handels­
privilegien wurden der Stadt und ihren incolae bzw. den cives, merca­
tores und incolae verliehen. W ieder ist der Personenkreis sehr unbe­
stimmt gekennzeichnet. Auch 1346 gingen Ratsgesandte nach Norwegen; 
Empfänger der Vorrechte aber waren wieder cives et mercatores civitatis  
Bremensis. Die Urkunde des Königs Magnus von 1321 war an considibus 
ceterisque melioribus civitatem  Bremensern inhabitantibus gerichtet. Die 
Privilegien von 1348 wurden den civitatenses verliehen, ohne daß eine 
Mitwirkung des Rates sichtbar wird. Im ganzen zeigt sich, daß zwar

54 D azu besonders v. B ippen in : H G b ll. 1890/1891, S. 156 f.
55 Brem . U B I, 393, 480, 484, 502, 503; II , 217, 544—546, 568.
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der Rat den Kaufleuten immer wieder diplomatische Hilfestellung lei­
stete, daß aber der T räger  der Handelsvorrechte nicht die Stadt, sondern 
der Kaufmann war, wobei offenbar nicht einmal das Bürgerrecht un­
bedingte Voraussetzung war, sondern nur der W ohnsitz in Bremen. 
Nirgendwo zeigt sich aber, daß  der Rat über diese Vermittlerstellung 
hinaus sich verpflichtet hätte, die Handelspraktiken der Bremer Kaufleute 
zu überwachen und gegebenenfalls Strafen gegen sie zu verhängen. Erst 
die Urkunde vom 3. Aug. 1358 zeigt dann deutlich, daß nunmehr die 
Stadt Mitglied der Hanse geworden ist und daß auch der Rat die G a­
rantie für die Einhaltung der  Bedingungen übernommen hat. Genau das 
bestätigt uns auch die Chronik von Rynesberch und Schene.

Die unbestimmte Bindung des Kaufmanns an eine oder mehrere 
Städte (er konnte durchaus in vielen Städten eine Niederlassung haben), 
die Verquickung von Hanse- und Sonderprivilegien und manches andere 
brachte auch für die Frage der Zugehörigkeit zur Hanse zumindest vor 
1358 viele Unklarheiten mit sich. Klaus Fried land56 ha t  kürzlich dargelegt, 
wie überhaupt der Personenkreis der Kaufleute, die an  den Hanse­
privilegien teilnahmen, in der Frühzeit sehr unbestimmt war, daß daher 
aus den Quellen niemals der Beginn der Hansezugehörigkeit und sehr 
selten ihr Erlöschen erkennbar wird. Ja, es genügte offenbar zunächst 
eine Zugehörigkeit zum Deutschen Recht (als Sprache, Sitte und gesell­
schaftliche Norm), um in den Genuß der Privilegien zu kommen, voraus­
gesetzt, daß man sich an die geschriebenen und ungeschriebenen Satzun­
gen hielt. Da Bremen das 1285 nicht getan hatte, entfernte es sich von 
der Hanse; als es sich wieder an  die Regeln hielt, lag kein Grund 
mehr vor, es als ausgeschlossen zu betrachten. Ein- und Austritt  waren 
also nicht klar bezeichnet, wie auch sonst in dieser Zeit  nicht57. W enn von 
einem W iedereintritt  die Rede ist — außer bei Bremen (1358) ist es 
auch bei Arnheim (1380), Nimwegen (1387), Duisburg (1392), Zwolle 
und Wesel (1404) der Fall — , so mag das eben nur bedeuten, daß einst 
Kaufleute dieser Städte in irgendeiner Weise die Hanseprivilegien mit­
benutzt hatten, ohne daß die Orte darum als Hansestädte genannt sein 
müßten, daß die Kaufleute dann aber längere Zeit abseits standen, ohne 
daß es zu einem förmlichen Austritt oder Ausschluß aus der Hanse ge­
kommen w ä re 58. Viel wichtiger als eine formale Zugehörigkeit zum 
Hansebund war zunächst die wirtschaftspolitische H altung  einzelner 
Kaufmannsgruppen und die Zugehörigkeit zum Deutschen Recht. Dazu 
wird man nun aber sagen können, daß Bremen sehr oft und besonders 
auch um die Mitte des 14. Jhs. durchaus eigene W ege ging, so daß es

58 K aufleu te  und  S täd te  als G lie d er  d e r H anse, in: H G b ll. 76 (1958), S. 22 ff.
57 Vgl. D . Schäfer, D ie D eutsche H anse , B ielef. u. Lpz. 1943, S. 41, und  in: 

H G b ll. 1874, S. 15 f.
08 Vgl. F rie d la n d , S. 33, einschränkend  zu S tein  in : H G b ll. 1913, S. 551.
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sich auch bei der Konsolidierung der Hanse zunächst um keine A nnähe­
rung bemühte. Das geschah erst 1358 in der bereits geschilderten Weise. 
Schon die Urkunde vom 3. August dieses Jahres zeigt, daß man sich der 
alten Beziehungen zur Hanse erinnerte. Das Fernstehen der letzten Zeit 
erlaubte es, durchaus von einem W iederein tritt  zu sprechen, ohne daß 
m an von einer eigentlichen Verhansung etwas wußte. Eine Bezugnahme 
auf die W ismarer Beschlüsse von 1285 und deren irrige Auslegung als 
Verhansung wird man dabei nicht unbedingt annehmen müssen.

Auch die älteste Fassung der Chronik sprach noch recht unbestimmt 
von einem Wiedereintritt. Erst in späterer Zeit, jedenfalls nach 1405, 
begnügten sich die Bearbeiter nicht mehr mit dieser ungenauen Angabe 
und erfanden eine Verhansung, die dann  mit der tatsächlich bestehenden 
Feindschaft der Hamburger und mit dem Flandernhandel Bremer Kauf­
leute begründet wurde. Aus einer Entfremdung war der formale Akt 
eines Ausschlusses entstanden. Entgegen der Meinung v. Bippens wird 
man also bezweifeln müssen, daß eine Theorie der Verhansung von den 
Bremer Ratsgesandten zur Lübecker T agfah r t  von 1358 unter irriger 
Auslegung der W ismarer Beschlüsse von 1285 als Begründung für das A b­
seitsstehen Bremens entwickelt wurde. Zu einem demütigenden G naden­
akt wurde der W iedereintritt  Bremens nicht dadurch, daß hier eine ver- 
hanste Stadt reuemütig um Vergebung bitten mußte, sondern durch den 
W iderstand vor allem Hamburgs gegen eine Zulassung Bremens zu den 
Hanseprivilegien. Dabei können allgemeine Konkurrenzgründe eine Rolle 
gespielt haben; aber auch die urkundlich und chronikalisch überlieferten 
Räubereien Hollemanns und die F landernfahrt Bremer Kaufleute mögen 
dabei von großer Bedeutung gewesen sein. Mir scheint, daß alle diese 
Fragen viel an Schärfe und Wichtigkeit verlieren, wenn wir wenigstens 
vor 1356 die Hanse als einen äußerst lockeren Bund ansehen, der nur 
vorübergehend zu ganz bestimmten Anlässen größere Festigkeit erlangte, 
wobei keineswegs a l l e  Hansestädte betroffen sein mußten.

Kehren wir nun zum Text der Ergänzungen in den Redaktionen A 
und C zurück. Besonders aufschlußreich ist für uns Kap. 3 b. Inhaltlich 
ist es eigentlich eine Variation des älteren Kap. 5. Aber zwei Beobach­
tungen lassen den Zusatz dennoch sinnlos erscheinen: Durch den Ein­
schub von Kap. 3 a bezieht sich die Verarm ung der Stadt auf die kürzlich 
durch die Hamburger bewirkte Verhansung. Schon in der L iteratur wurde 
es für unwahrscheinlich angesehen, daß die Verhansung in so kurzer Zeit 
so verheerende Folgen gehabt haben könne. Kap. 5 bezieht die V erar­
mung Bremens viel sinnvoller auf das Abseitsstehen der Stadt von der 
Hanse, was sich nach dem W ortlau t der Redaktion B durchaus auf einen 
längeren Zeitraum erstreckt haben kann. Noch sinnloser ist in Kap. 3 b 
die Bemerkung nochtant en wäret it nicht leng wen dre jar. Das kann sich
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hier nur auf die Verarmung durch die Verhansung beziehen59, was aber 
chronologisch unsinnig ist, da wir die Verhansung dann in die Jahre 
1355 oder 1356 legen müßten, wogegen sie doch als Folge der verbotenen 
Flandernfahrt (März 1358) dargestellt wurde. In Kap. 5 bezieht sich die 
entsprechende Bemerkung über die drei Jahre  auf die H oyaer Fehde 
(noch en war de dat orlog nicht leng wen in t der de jahr). In  der Tat 
dauerte die Fehde von Dezember 1356 bis April 1359, also „ins dritte 
J a h r “. Es wird hier ganz klar: was in der alten Fassung (Kap. 5) richtig 
war, gerät im Kap. 3 b in einen falschen Zusammenhang und wird d a ­
durch auch inhaltlich unrichtig!

Kap. 3 c findet sich nur in der Redaktion C. Es beginnt mit einer 
chronologischen Unmöglichkeit: Die Bemühungen um den Eintrit t  in die 
Hanse — der am 3. August 1358 erfolgte — sollen auf das Ende der 
Hoyaer Fehde — am 30. April 1359 — gefolgt sein! Im übrigen wird 
das alte Kap. 5 variiert. Zum Druck des Kaufmanns auf den Rat kommt 
hier auch der der meinheit. Beide verlangen den Eintritt  in die Hanse, 
wenn sie schossen sollen. Dabei bliebe aber unbegründet, warum die 
m einheit sich dann später doch zum größten Teil gegen den Schoß wen­
det, obwohl der Eintrit t  in die Hanse erfolgt ist. Auch wäre es j a  sinnlos, 
daß Kaufmann u n d  m einheit den Rat veranlaßt haben sollten, der 
m einheit zu sagen, sie wollten eine Gesandtschaft zum nächsten Hansetag 
schicken. Wichtig ist auch, daß Kap. 3 d  nicht an 3 c anknüpft, was 
Kap. 3 c als eine spätere unorganische Zutat erweist. W as auch immer 
dieses Kapitel an Neuem bringt: es erscheint durch Widersprüche un­
glaubwürdig. W ir  können daher das ganze Kapitel übergehen.

Kap. 3 d beginnt in den Redaktionen A und C mit zwei verschiedenen 
Zeitangaben, die — wie schon gesagt wurde — nicht auf 3 c, sondern 
ganz eindeutig auf das Gefecht an der Aller mit folgender Verhansung 
in Kap. 3, 3 a und 3 b zu beziehen sind. Die Zeit in A (nicht lange dar na) 
ist zwar unbestimmt, doch möglich, wenn an einen Bezug auf das Gefecht 
an der Aller gedacht ist (20. Juni 1358). Eine dazwischenliegende Ver­
hansung aber wäre nur dann möglich, wenn das Gefecht auf 1357 zu­
rückdatiert würde, wie die Historia Archiepiscoporum Bremensium  und 
nach deren Vorbild die Redaktion C (over ein jar vorgande) es tun; aber 
v. B ippen60 hielt das mit guten Gründen für sehr unwahrscheinlich. So 
werden wir den zeitlichen Bezug des Kap. 3 d nur dann für richtig halten 
können, wenn er auf das Gefecht an der Aller gemünzt ist.

59 D as tu t auch K oppm ann (HR I, Bd. 1, S. 141). E r  m ein t aber, d aß  die V er­
arm ung  auf eine län g ere  V erhansung  hinw eise; das ist nicht u n b ed in g t stich­
ha ltig . Es g ib t noch an d e re  G rü n d e  fü r  einen  w irtschaftlichen N ied e rg an g : 
die Erzbischofsfehde u n d  die P est von 1350; K oppm ann  selbst v e rm u te t fre i­
lich auch einen Z usam m enhang  zwischen V era rm u n g  und  H o y ae r F ehde, ohne 
den Nachweis zu füh ren . Vgl. a. Schäfer in: H G b ll. 1874, S. 12.

80 Vgl. v. B ippen, Geschichte I, S. 209 Anm .
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Inhaltlich fällt nach den oberflächlichen Zusätzen in den Kap. 3 a — 3 c 
auf, daß 3 d viele und genaue Angaben enthält; und wir erkennen auch 
sogleich, daß manches davon durch die urkundliche Überlieferung bestä­
tigt werden kann: das Datum der Tagfahrt,  die Nam en der Ratsge­
sandten, die Einstellung der Ham burger gegen Bremen. H ier scheinen 
dem Bearbeiter gute Quellen zur Verfügung gestanden zu haben. W ir  
dürfen daher auch glauben, weil es der sonstigen Überlieferung nicht 
widerspricht und sinnvoll erscheint: daß Bremen nicht (erneut) zur T a g ­
fahrt geladen war, nachdem es kurz vorher wegen der Niederlage an der 
Aller eine Ladung abschlägig beschieden hatte, und daß der Rat dennoch 
seine Gesandten schickte, weil — wie wir bereits wissen — der Kaufmann 
ihn dazu veranlaßt hatte. Man wird annehmen müssen, daß Bremen 
(insbesondere der Kaufmann) nachteilige Beschlüsse der Hanse fürchtete. 
Ebenfalls glaubhaft sind Verhandlungen mit dem Hamburger Rat auf 
der Durchreise nach Lübeck, wie auch die Bemerkung, daß m an sich in 
Ham burg über die bremischen Absichten gut unterrichtet zeigte. Die 
deutliche Einstellung des Verfassers gegen die Indiskretion der Bremer 
m einheit verrät den Ratsstandpunkt. Daß der Bearbeiter der Chronik 
persönlich zumindest dem Rat sehr nahe stand, wenn er nicht gar  selbst 
Ratsherr war (Bürgermeister Johann Hemeling?), ergibt sich u. a. auch 
aus seinen guten Quellen, die ihm nur aus dem Ratsarchiv zugänglich 
gewesen sein können.

Kap. 3 e bietet zu Kap. 3 d die Fortsetzung und hat denselben genauen 
Erzählstil, der gute Quellen vermuten läßt: der Zorn der Ham burger 
über die Bremer, der sich dann in den Verhandlungen auf dem Lübecker 
Hansetag deutlich offenbarte, wird recht ausführlich motiviert. Die T a t ­
sache, daß Hollemann Kaper gegen die Ham burger trieb, ließ sich — wie 
wir bereits gesehen haben — urkundlich nachprüfen61. D aß ihm sein 
Bremer Bürgerrecht aberkannt worden sein mag, ergibt sich auch aus 
einem der beiden bereits genannten Ham burger Schreiben in der Sache 
Hollemanns, da dort von ihm gesagt wird: quondam ut dicitur civis 
Bremensis. In beiden Schreiben wird behauptet, daß Hollemanns Raub 
sine nostris et nostrorum civium demeritis, deo teste erfolgt sei. Das ist 
der Ham burger Standpunkt! Die Chronik aber gibt — von Hollemann 
aus gesehen — eine Begründung für die Kaper: das Schiff Hollemanns 
wurde in Ham burg festgehalten. Einen Grund dafür erfahren w ir nicht; 
man wird vor allem an Verweigerung des Zolles (Bremen beanspruchte 
in Ham burg  Zollfreiheit!62) oder an Pfändung wegen Schulden denken 
müssen. In  Bremen scheint man für das Verhalten Hollemanns gegen­
über Ham burg zunächst Verständnis gehabt zu haben, was sich aus der

61 Z u r G lau b h a ftig k e it vgl. auch Schäfer, S. 18.
62 Solche Z o lls tre itig k e iten  ergeben sich aus Brem . U B IV, 195, 323, 441, 442 

(1396, 1404. 1405).
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Darstellung des Falles durch die Ratsgesandten ergeben dürfte. Eben das 
begründet auch den Zorn  der Ham burger gegen Bremen. Es ist aber 
ebenso wahrscheinlich, daß die Bremer — wenigstens formal — Johann 
Hollemann der Staatsräson opferten: sie erklärten, daß er das Bürger­
recht verloren habe, daß er auch gegen sie selbst vereint mit den Friesen 
Kaper treibe und erklärten abschließend: Kunde w y  H ollem anne in der 
ty t gehat hebben, hie ne scolde nene gude stede meer gerovet hebben. 
Das alles war für die H am burger schwer nachzuprüfen, aber keineswegs 
völlig befriedigend, da es sie künftig nicht vor der Kapertätigkeit Holle­
manns und seiner Genossen schützte. So forderten sie denn bestimmte 
Sicherheiten für die Elbfahrt, von denen die Redaktion C nur ganz kurz 
spricht, die aber in der urkundlichen Überlieferung ausführlich dargelegt 
werden.

Das Kap. 3 f beurteilt dann  den Eintritt  Bremens in die Hanse als 
eine Unterwerfung, ähnlich wie auch die Dorsalnotiz der U rkunde sagte: 
Iste litere sunt contra n o s!63 Diese Bemerkung war durchaus berechtigt; 
denn Bremen mußte nicht nur auf die bisher beliebte unabhängige 
Handelspolitik in F landern und Skandinavien verzichten, sondern auch 
einige unternehmende Kaufleute opfern und sich ohne Gegenleistung an 
der Sicherung der Elbe beteiligen!

Bei einer textkritischen Untersuchung erhebt sich immer die Frage 
nach dem Zeitpunkt der Niederschrift, weil er einen wichtigen Anhalts­
punkt für die A rt  der Überlieferung bieten könnte. K oppm ann64 hatte 
angenommen, daß der Bericht über die Hoyaer Fehde von Rynesberch 
(gest. 1406) stamme, die Hansebeziehungen aber von Schene eingefügt 
worden seien, wobei diesem ein mündlicher Bericht Rynesberchs und 
Aufzeichnungen der Bremer Ratssendboten nach Lübeck Vorgelegen hät­
ten. W ir  haben gesehen, daß uns die Kenntnis der Redaktion B zu einer 
anderen Auffassung veranlaßte. W ir  vermochten freilich bisher nur die 
zeitliche Reihenfolge der einzelnen Kapitel zu erklären und folgende 
Schichten festzustellen:

1. (älteste) Schicht: Kap. 1, 2, 3, 4, 5, in allen Redaktionen vorhanden.
2. (mittlere) Schicht: Kap. 3 a, 3 b, 3d ,  3e , 3 f ,  in den Redaktionen 

A und C.
3. (jüngste) Schicht: Kap. 3 c, nur in der Redaktion C.
Nirgends bietet der T ex t selbst einen Hinweis auf die Entstehungs­

zeit oder auf den Verfasser. Dennoch hat man vor allem wegen der 
Unvollständigkeit des Berichts über ein so wichtiges Ereignis wie den 
E intritt  Bremens in die Hanse in der ersten Schicht den Eindruck, daß 
es sich nicht um eine gleichzeitige Aufzeichnung handelt. Den Ergänzun­
gen der zweiten Schicht lagen wohl schriftliche Quellen zugrunde; sie

63 Vgl. Schäfer, S. 17.
84 HR I, Bd. 1, S. 142.
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setzen nicht einmal eine persönliche Erinnerung voraus. Die Frage der 
Entstehungszeit der einzelnen Schichten läßt sich also nicht anhand der 
wenigen hier betrachteten Kapitel beantworten; das wird nur nach einer 
textkritischen Untersuchung: der ganzen Chronik möglich sein. Eins aber 
darf  jetzt schon gesagt werden: Da die 1. Schicht in a l l e n  Redaktionen 
vertreten ist, dürfte sie auch der ältesten bekannten Fassung der Chronik 
überhaupt angehört haben. W ir  haben Grund anzunehmen, daß uns schon 
die erste, wohl bis 1404 reichende Chronik nicht ganz unbearbeitet e r­
halten geblieben ist, so daß unsere Kap. 1—5 nicht auf die Urfassung 
zurückgehen müssen, sondern Zeugnisse der ältesten Bearbeitertätigkeit 
sein mögen. Die zeitliche Einordnung der 2. Schicht ergäbe sich aus dem 
Zeitpunkt der Abzweigung der Redaktionen A  und C, die nicht allein da ­
nach beurteilt werden kann, daß der gemeinsame Text aller Chronik­
fassungen bis 1430 geht. Es spricht einiges dafür, daß eine erste A uf­
zweigung schon 1405, eine weitere 1424 erfolgte, später aber eine Fort­
setzung (bis 1430), teilweise mit starken Veränderungen, in andere über­
arbeitete Flandschriften übertragen wurde. Die 2. Schicht wird also nicht 
vor 1405 entstanden sein. Es kann freilich zunächst nur hypothetische Be­
deutung haben, wenn wir die 1. Schicht in die Zeit b i s  1405 und die
2. Schicht in die Jahre  n a c h  1405 einordnen. Die 3. Schicht entstand vor 
der Mitte des 15. Jhs. Diese zunächst recht unsichere Chronologie trägt 
wenig für unsere Zwecke Verwendbares bei. Wichtig ist eigentlich nur, 
daß wir nicht gleichzeitige Aufzeichnungen annehmen dürfen, sondern 
eine zeitliche Distanz von fast einem halben Jahrhundert. Eine Zuwei­
sung der einzelnen Schichten an einen bestimmten Verfasser ist unmög­
lich. Es ist aber wahrscheinlich, daß die 2. Schicht nicht mehr von dem 
1406 im Alter von 90 Jahren  verstorbenen Rynesberch stammt. Ob Schene 
sie einfügte oder ein späterer Bearbeiter — etwa Bürgermeister Heme- 
ling —, kann vorläufig nicht entschieden werden.

Damit wäre die Ausdeutung der Quellen zum Eintritt  Bremens in die 
Hanse 1358 abgeschlossen. Es bleibt uns noch die Aufgabe, aus dem ver­
wirrenden Knäuel von Einzelbeobachtungen das Wesentliche und G e­
sicherte herauszugreifen und es zusammenfassend in eine sinnvolle O rd ­
nung zu bringen.

Um  die Mitte des 14. Jhs. hatte Bremen bereits lange Zeit abseits 
von der damals nur locker gefügten Hanse gestanden und eine vielfach 
recht eigenwillige und selbständige Handelspolitik be tr ieben65, ohne zu 
einzelnen Städten der Hanse die Beziehungen gänzlich aufzugeben. Dabei 
waren Bremer Bürger wie Johannes Hollemann offenbar nicht davor 
zurückgeschreckt, Schiffe hansischer Städte zu kapern; ja, sie hatten ihre 
Beute in Ritterhude oder sogar in Bremen selbst unten den Augen der

65 Vgl. d a rü b e r Schäfer in: H G b ll. 1874, S. 14 f.
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städtischen Obrigkeit verkauft! Sie scheinen sich dabei zudem redit gut 
mit den friesischen (Rüstringer) Seeräubern verstanden zu haben! Als 
dann  die Hanse am 20. Jan u ar  1358 eine Sperre gegen Flandern  ver­
hängte, witterten Bremer Kaufleute (darunter ein Tiedemann Nanning) 
gute Geschäfte und suchten bereits im März flandrische Häfen auf. Es 
folgten Proteste und Drohungen der Hanse und wohl auch eine E in­
ladung zur Lübecker T agfah r t  am 24. Juni 1358. Daß Bremen dort unter 
Druck gesetzt werden sollte, machte die Gesandtschaft nicht gerade zu 
einer verlockenden Aufgabe: der Rat hätte sich daher gerne gedrückt. 
So nahm man denn die Niederlage des bremischen Heeres gegen den 
G rafen von Hoya am 20. Juni 1358 zum Vorwand, die Teilnahme Bre­
mens an  der T agfahrt  abzublasen. Vor allem ein Großteil der Kaufleute 
mußte diese hansefeindliche Politik jedoch mit großer Sorge betrachten: 
so gewinnbringend in den letzten Jahren  ein Handel n e b e n  der Hanse 
auch manchmal gewesen war, so wenig fühlte m an sich jetzt in der Lage, 
g e g e n  sie Geschäfte zu machen. Die schwere Depression der bremischen 
Wirtschaft in dieser Zeit, die gewiß zu einem Großteil auf die Pest von 
1350 und die vielen Fehden der letzten Zeit zurückzuführen war, be­
gründete man jetzt vor allem mit dem Abseitsstehen Bremens außerhalb 
der Hanse. Und als nun das Problem des Schosses für die Lösung der 
im Gefecht an der Aller gefangenen Bremer vom Rat aufgerollt wurde, 
stellte der Kaufmann als Gegenforderung energische Bemühungen um 
den Eintritt Bremens in die Hanse. Nach einigem Zögern erklärte sich 
der Rat bereit. Es scheint, daß man zunächst einmal einige Bremer 
Bürger dem Wohlwollen der Hanse opferte: Die F landernfahrer und die 
Freibeuter auf der Elbe wurden verbannt und verloren ihr Bürgerrecht. 
Da man in Bremen nichts Ernsthaftes gegen sie hatte, ließ man sie ent­
wischen, verkündete aber doch geräuschvoll, wenn man ihrer habhaft 
werde, gehe es ihnen an Kopf und Kragen.

Schon im Juli schickte m an dann zwei Mitglieder der W itheit  (nicht 
des Sitzenden Rates), Hinrich Dondeldey und Bernd von Dettenhusen, 
nach Lübeck, ohne daß Bremen erneut geladen gewesen wäre. Unterwegs 
versuchten diese, den Ham burger Rat zu besänftigen. An der Elbe zeigte 
man sich über die Pläne Bremens gut informiert, und in Lübeck fand 
m an dann in den Ham burgern  erbitterte Gegner: sie sprachen sich für 
einen Boykott Bremens und gegen eine Aufnahme dieser Stadt in die 
Hanse aus. Nach schwierigen Verhandlungen kam es aber doch am
3. August 1358 unter recht demütigenden Bedingungen zu einem Eintritt 
Bremens in die Hanse: die Stadt mußte sich den gemeinsamen Beschlüssen 
fügen, vor allem ihre Rolle als Blockadebrecher ein für allemal auf­
geben und Hamburg bei der Sicherung des Handels auf der Elbe aktiv 
unterstützen. Die am 3. August aufgesetzte U rkunde wurde bereits vor 
dem 13. Dezember 1358 in Bremen vom Rat gesiegelt und damit ratifi­
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ziert. Ausfertigungen gingen an die Hauptorte  der Hanse — Lübeck und 
Köln; ein Exemplar blieb in Bremen. Dadurch war der Auftakt zu 
engeren, wenn auch nicht immer ganz reibungslosen Beziehungen Bre­
mens zur Hanse in der Zukunft gegeben66.

60 U ber sie vgl. Schäfer, S. 18 ff.



D E R  O S T B A L T I S C H E  H O L Z H A N D E L

U N D  D I E  H O  L Z  I N D U S T R I E  I M  17. J A H R H U N D E R T

von

A R N O L D  S O O M

In der Geschichte des westeuropäischen Handels gehört der Holz­
handel unter die jüngeren Handelszweige. Im mittelalterlichen Handel,
u. a. im bekannten Handel der deutschen Hanse, spielt er noch kaum 
eine Rolle. Dennoch fehlte im M ittelalter der Holzhandel nicht vollkom­
men. Es ist festgestellt worden, daß die Küstengebiete der Nordsee und 
die Niederlande schon in jener Zeit verhältnismäßig waldarm  waren. 
Dieser Umstand zwang die dortigen Bewohner, das nötige Holzmaterial 
aus den waldreicheren europäischen Ländern herbeizuschaffen l. Doch ge­
staltete sich hieraus keine Handelstätigkeit von irgendwelcher größerer 
Bedeutung.

Der Holzhandel erreichte aber bis dahin ungeahnte Ausmaße infolge 
der seit Ende des 15. Jhs. einsetzenden Entdeckung neuer Länder, der 
Gründung von überseeischen Handelsstützpunkten und der Erwerbung 
von Kolonien. Bei den führenden seefahrenden Nationen Europas setzte 
plötzlich der Bedarf nach großen Handels- und Kriegsflotten ein. In 
Portugal, Spanien, den N iederlanden und England stieg daher in gro­
ßem Umfang die Anforderung nach Schiffsbaumaterial — nach Bauholz, 
Teer, Pech, Flachs und Planf. Der starke Zustrom von Edelmetallen in 
diese Länder schuf seinerseits in weitem Maße die materielle Vorbe­
dingung zum Ankauf des Schiffsbaubedarfs. Die schnell anwachsenden 
westeuropäischen Städte benötigten ihrerseits mehr Baumaterial und auch 
Heizmaterial als bis dahin.

W oher kamen nun die unerwartet in größerem M aße benötigten 
W aldprodukte auf den westeuropäischen Markt? Zu einem der be­
deutendsten Ausfuhrländer für Holz gestaltete sich Norwegen. Infolge 
der langen Ausdehnung seiner Küsten und der vielen Fjorde war der 
Zugang zu den dortigen W äldern  verhältnismäßig leicht. Schon seit den 
ersten Jahrzehnten des 16. Jhs. können wir eine merkliche Ausfuhr von 
Eichen-, Kiefern- und Fichtenholz in die südlich gelegenen Länder fest­
stellen. Besonders gefragt war Eichenholz. Die Ausfuhr dieser Holzart

1 E. Bosse, N orw egens V olksw irtschaft vom  A u sg an g  d e r  H an sa p erio d e  bis zur 
G egenw art, m it besonderer B erücksichtigung d er in te rn a tio n a le n  H an d e ls­
beziehungen, I: P roblem e der W e ltw irtsch aft (Schriften d. kgl. Institu ts  f. 
S eeverkehr und  W eltw irtschaft a. d. U n iv e rs itä t Kiel 22:1), J e n a  1916, S. 33 f.
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war sogar so groß, daß die dänischen Könige im Laufe des 16. Jhs. sich 
wiederholt genötigt sahen, im Interesse des Schiffsbaus ihrer Länder die 
Ausfuhr von Eichenholz einzudämmen oder vollkommen zu verh indern2. 
Da zum Schiffsbau in großem Maße auch gesägtes Material, d. h. Bretter 
und Planken, benötigt wurde, so finden wir in Norwegen schon um 1530 
eine Reihe von Sägemühlen. Von norwegischem Sägewerksbetrieb im 
wahren Sinne des Wortes können wir aber erst seit Beginn der 70er Jahre  
des 16. Jhs. sprechen3, als die Ausfuhr von Holz aus diesem Lande schon 
einen sichtbar großen Um fang erreicht hatte. In diesem Jahrhundert  e r ­
schienen als Aufkäufer von Holz an erster Stelle Holländer, dann  auch 
Engländer und Schotten. Auf dem W ege des holländischen Zwischen­
handels gingen die norwegischen Hölzer auch nach Spanien und Portu­
gal 4. Im 17. und 18. Jh. erreichte der norwegische Holzhandel ein noch 
größeres Ausmaß. Mit den betriebsamen Holländern tra ten  hierbei die 
Engländer in scharfen W ettbew erb5. Diese deckten ihren Holzbedarf in 
großem Umfange auch in Nordrußland. Bekanntlich wurde durch die 
Engländer in der Mitte des 16. Jhs. der Handelsweg durch das N ö rd ­
liche Eismeer und die Nördliche Dwina eröffnet.

Die beständig wachsende Anforderung von Holzmaterial und der 
Umstand, daß die großen Masten und das beste Eichenholz überhaupt 
schwer zu finden waren, zwang die Holländer und Engländer, diese 
W aren  auch in anderen Ländern zu suchen. Verhältnismäßig ausgedehnte 
W aldbestände fanden sich bekanntlich im Gebiet der Ostseeländer; auch 
war die Zufuhr des Holzes zur Küste auf mehreren Flüssen leicht mög­
lich. Allen voran kamen als Aufkaufs- und Ausfuhrplätze für Holz­
material die Holland und England am nächsten stehenden Städte in Be­
tracht, z. B. Danzig, Königsberg und Riga. Dagegen blieben die Gebiete 
des Finnischen und Bottnischen Meerbusens bis in die letzten Jahrzehnte 
des 17. Jhs. beinahe ganz unbeachtet, obgleich sich dort in reichem Maße 
Nadelholzwälder vorfanden. Die Nutzbarmachung der finnischen und 
nordschwedischen W älder zu Handelszwecken geschah z. T. auf anderem 
Wege, nämlich durch Teer- und Pechbrennen. Diese W aren  konnten in ­
folge ihrer höheren Preise weitere und kostspieligere Frachtkosten tragen. 
Es muß im übrigen betont werden, daß auch dieser Produktionszweig 
sich besonders für Finnland neben dem Holzhandel zu einer bedeutsamen 
Erwerbstätigkeit ausgestaltete. Nicht ganz zu übergehen wäre schließ­
lich auch die Ausfuhr von Pottasche, die in den westeuropäischen Zentren 
der Textilindustrie beim Färben von Stoffen benutzt wurde.

2 Bosse, a. a. 0 .  S. 34— 37.
3 Bosse, a. a. O. S. 37.
4 Bosse, a. a. O. S. 30, 37.
5 Bosse, a. a. 0 .  S. 267— 296.

6 H G b l .  79
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Von den Handelsstädten der baltischen Provinzen Schwedens war 
R i g a  eine der ersten, die den Export von Holzprodukten nach W est­
europa betrieb. Aus den anderen baltischen Städten sind vor den 70er 
Jah ren  des 17. Jhs. nur geringere, mehr oder weniger zufällige Mengen 
Holz verschifft worden. Nähere Angaben darüber, wann überhaupt der 
Export von Holzprodukten aus Riga begonnen hat, fehlen uns. Es steht 
jedoch fest, daß von dort schon in der zweiten Hälfte  des 16. Jhs. 
M asten ausgeführt worden sind. Nach einer Information des Zollinspek­
tors in Riga, Peter Heltscher, aus den 40er Jah ren  des 17. Jhs. sind die 
Ratskreise zur polnischen Zeit bestrebt gewesen, den einträglichen 
Mastenhandel zu ihrem Monopol auszugestalten. Dieses habe bei den an ­
deren Bürgern große Unzufriedenheit hervorgerufen, so daß sie hier­
gegen bei der polnischen Regierung Stütze gesucht hätten. Das habe zur 
Folge gehabt, daß der polnische König Stephan Bathory und daraufhin 
auch Sigismund allen Rigaer Bürgern, nicht nur den Ratsverwandten, 
das Recht erteilte, sich am Handel mit Masten zu beteiligen. Später aber 
sei der Mastenhandel dennoch nur in die H ände  der Ratskreise gelangt 
und in dem Zustande ungefähr bis 1646 erhalten geblieben6. Heltscher, 
der zugleich der örtliche Vertreter der schwedischen A dm iralität war, 
machte der Regierung den Vorschlag, Riga zu einer der Hauptversor­
gungsbasen für die schwedische Kriegsflotte auszubauen, weil dort ver­
schiedenerlei Bauholz zu bekommen sei. D aher sollte das Monopol der 
engen Kaufmannsgruppe der Ratsfamilien aufgehoben werden. Dieses 
geschah auch daraufhin.

Obgleich Schweden selbst ein waldreiches Land war, hatte die A d­
m iralitä t  mancherlei Schwierigkeiten, für ihre bei Stockholm (auf der 
kleinen Insel Skeppsholmen) gelegene Kriegsschiffswerft in ausreichendem 
Maße Holz zu beschaffen, da infolge der damaligen schwierigen Trans­
portverhältnisse der Zugang zu verschiedenen größeren schwedischen 
W älde rn  beinahe unmöglich war. Daher unternahm  die schwedische Re­
gierung wiederholt den Versuch, Schiffsbaumaterial aus den Außen­
provinzen, nämlich aus den baltischen L ändern  und aus Pommern, zu 
erhalten. Daneben traten wiederholt Bemühungen auf die Tagesord­
nung, einen Teil der Kriegsschiffe anderswo als in der H auptw erft  der 
Adm iralität  zu bauen, dort nämlich, wo das Holzmaterial leichter bei 
der H and  war. Bekanntlich wurden schwedische Kriegsschiffe in Göte­
borg, Kalmar, Karlskrona, Västervik, W ism ar und zuletzt auch in Riga 
g e b a u t7.

Zum Schiffsbau benötigte man mancherlei Holzwerk, wie große Balken 
für Kielhölzer, Masten und Bugsspriete, ferner für Spiere, Sparren,

6 H eltscher an K önigin  C hristine  am  15. 6. 1646. L iv . I I  138.
7 E. W en d t, A m ira lite tsko llig ie ts  h is to ria  I (1634— 1695), Stockholm 1950,

S. 143— 146.
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Krummholz, Steuerholz, Bretter, Planken, einfache Balken usw., sowie 
auch H an f  und Flachs zu Tauen  und Segeltuch. Schließlich benötigte man 
noch Teer, Pech, Eisen und Kupfer. Hiervon konnte man in Riga alle 
Sorten von Holzmaterial, ebenso H anf und Flachs erhalten; aber für 
besonders bedeutungsvoll hielt man den Umstand, daß man aus Riga 
genügend Eichenholz und gute Masten bekommen konnte. Schon im 
Jahre  1644 hatte die Adm iralität  mit Hans Scheldon aus Riga einen V er­
trag zur Lieferung von Holzmaterial geschlossen. Die Ausführung des 
Vertrages ist jedoch aus irgendeinem unbekannten Grunde nicht zu­
stande gekommen. Daraufhin  beabsichtigte die Admiralität, sich mit 
einem entsprechenden Vorschlag an den Rigaer Rat zu w enden8. M an 
fand jedoch, wie sdion oben erwähnt worden ist, in der Person des 
Zollinspektors Peter Heltscher (geadelt Rosenbaum) einen energischen 
Handelsvertreter für die Admiralität®.

Mitte Juni 1646 machte Pleltscher, nachdem er mit dem Zustand des 
Holzhandels genauer bekannt geworden war, der Regierung den Vor­
schlag, mit einem im Holzhandel bewanderten Rigaer Bürger einen V er­
trag zu schließen, in dem dieser es übernahm, der A dm iralität vom Ober­
lauf der Düna alljährlich die nötige Menge von Masten und zum Schiffs­
bau passendes Eichenholz zu verschaffen10. Die W ahl fiel auf Hans Rige- 
mann, der auch im Herbst desselben Jahres (1646), versehen mit einer 
geheimen Instruktion, nach W eißrußland geschickt wurde, um von den 
am Oberlauf der Düna und an deren Flußarmen seßhaften polnisch­
litauischen Adligen in den für den Transport geeigneten W äldern  
Masten und Eichenholz aufzukaufen. Mitgenommene Arbeiter sollten 
die Bäume fällen, auf Schlitten ans Ufer der Flüsse fahren und im 
Frühling stromab nach Riga flößen. Von der Adm iralität wurde ihm ein 
Seeoffizier als Sachkundiger mitgegeben. Anfänglich beabsichtigte H e l t ­
scher, nur 20 Masten von 20 bis 30 Palmen (H andbre i t)11 Dicke schlagen 
zu lassen, ebenso größere Eichenbalken, die geeignet wären, als Kiel­
holz und als sogenannte „Berghölzer“ zu dienen. Dieses ganze U n te r ­
nehmen wollte man getarnt durchführen, als handele es sich hierbei 
allein um ein persönliches Geschäft Rigemanns, um nicht unnütz durch 
den direkten Kauf durch die schwedische A dm iralität sowohl bei den 
Verkäufern des Holzmaterials als auch bei den polnischen Machthabern 
und schließlich auch in den Kreisen des Rates von Riga ein zu großes 
Aufsehen zu erregen. Dies hätte vor allem die Preise hinaufgetrieben

8 D ie A d m ira litä t an  C hristine  am  3. 1. 1646. Reichsarchiv (w eite rh in  z i tie r t: 
RA).

9 A delsb rie f vom 4. 2. 1646. R e ichsreg istra tu r (w eite rh in : R .reg.) 1646.
10 H eltscher an  C hristine  am  15. 6. 1646. L iv. II 138.
11 1 holl. P a lm  =  10 cm; 1 engl. P a lm  — 7,6 cm.
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und vielleicht auch auf andere Weise unerwartete Hindernisse entstehen 
lassen12.

Als Rigemann im Früh jahr  1647 aus W eißrußland zurückkam, erwies 
sich aus seinem Bericht, daß die Verhältnisse bezüglich des Aufkaufes 
von Holzmaterial, insbesondere von Masten, gar nicht so günstig waren, 
wie man anfänglich erhofft hatte. Infolge der in den letzten Jahren 
erfolgten starken Abholzung waren die Mastenwälder am Oberlauf der 
Düna verhältnismäßig licht geworden. Ganz große Mastenhölzer von 30 
und mehr H andbreit  Dicke fanden sich überhaupt nicht mehr. Die größten 
Mastbäume, die er finden konnte, waren 26 schwedische Palmen (=  28 
holländische Palmen) dick. Dazu kam, daß gerade in diesem Frühjahr 
überhaupt eine ungewöhnlich lebhafte Nachfrage an Masten sich bemerk­
bar machte. Nach Mitteilung des livländischen Generalgouverneurs 
Gabriel Oxenstierna hatten die Holländer bei den schwedischen Be­
hörden den Wunsch geäußert, aus Riga eine große Menge von Masten 
auszuführen13. Das mußte zweifellos im Zusammenhang mit der Frei­
gabe des Mastenhandels in Riga stehen. Die Situation auf dem Masten­
handelsmarkt gestaltete sich derart, daß die Kaufleute einander über­
boten und dadurch einen jähen Preisanstieg auch in W eißrußland her­
vorriefen. W enn Rigemann z. B. 10 Reichstaler für einen Mastbaum 
bot, so waren die Konkurrenten bereit, 20 Reichstaler und sogar mehr 
zu zahlen. M an versuchte um jeden Preis, Masten anzukaufen; kurzum, 
die Lage hatte sich auf dem Mastenhandelsmarkt in kürzester Frist 
grundlegend geändert. Noch vor zwei, drei Jah ren  hatten die Masten 
beim Kauf von den polnisch-litauisdien Gutsbesitzern drei, höchstens 
vier Reichstaler gekostet. Jetzt aber verlangte man schon einen zehnmal 
so hohen Preis.

U nter  diesen Umständen, bei denen erstens die Grundbesitzer am 
Oberlauf der Düna ohne ihre Zutun profitierten und zweitens überhaupt 
die Gefahr drohte, daß die in der Nähe der Flüsse befindlichen Masten­
vorräte der W älder  im Lauf einiger weniger Jah re  vollkommen aus­
gehauen sein würden, blieb der schwedischen Regierung, wenn sie Riga 
als ihre Versorgungsbasis erhalten wollte, nach Heltschers Ansicht nichts 
anders übrig, als den Rigaer Mastenhandel unter staatliche Kontrolle zu 
stellen. Heltscher empfahl in seinem Vorschlag der Regierung, anstelle 
des Monopols der unlängst liquidierten Rigaer „Masten Compagnie“ in 
irgendeiner Gestalt ein Monopol der Adm iralität  einzurichten, wobei die 
jährliche Ausfuhr auf 100 bis 125 Masten begrenzt werden sollte. Dabei 
müßte dem Vertrauensmann der A dm iralität das Recht verliehen wer­
den, aus der Menge der auszuführenden Masten eine gewisse Anzahl

12 H eltscher an  C h ris tin e  am  25. 9. 1646, V ertrag  zwischen H eltscher un d  R ige­
m ann  und  d ie  In s tru k tio n  an  den  le tz teren  am  28. 8. 1646. L iv . II  138.

13 G . O xenstie rna  an  C h ris tin e  am  14. 5. 1647. L iv . II 73.
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geeigneter Masten für die Krone auszuwählen. Als Alternative schlug 
Heltscher vor, den Exportzoll für große Masten zu erhöhen. Die Regie­
rung entschloß sich für den letzteren Vorschlag 14.

W as nun die Erfüllung des Auftrages Rigemanns im W inter 1646/47 
betrifft, so brachte er vom Oberlauf der Düna für die A dm iralität 20 
ausgewählte Mastbäume mit einem Durchmesser von 20 bis 26 H a n d ­
breit und 45 teils behauene, teils unbehauene Eichenbalken verschiedener 
Größe nach Riga mit. Das Eichenholz war schwer zu bearbeiten und 
zu transportieren. Einige Balken versanken beim Transport im Flusse. 
Im allgemeinen bestand aber mehr Aussicht, Eichenholz zu erlangen, als 
große Masten zu finden; denn kleinere Eichenbäume fanden sich in ge­
nügender Menge, sogar in den „Dubenowischen“ und „Sibergischen“ 
W äldern , nahe diesseits der livländischen Grenze. Mit Hilfe der A r ­
beitskraft von Garnisonssoldaten der in der Nähe gelegenen schwe­
dischen Festung Kokenhusen war es leicht gewesen, sie zu fällen und 
nach Riga zu flößen. Ein gerade zu der Zeit in Riga weilender polnischer 
Adliger hatte die Lieferung von 200 Stück in Vierkant behauener eichener 
Balken von 16 bis 24 Daumen Dicke und sechs bis acht Faden Länge 
angeboten, für die er je Stück im Durchschnitt nur vier Reichstaler ver­
langte 15.

Aus einem von Heltscher nach Stockholm gesandten Bericht erhellt
u. a., daß im Früh jahr  1647 vom Oberlauf der Düna ungefähr 500 bis 
600 Mastbäume nach Riga hinabtransportiert worden sind, von denen 
bis Mitte Juni 484 Stück ausgeführt worden waren. Diese Masten seien 
auf 16 holländischen Schiffen transportiert worden.

Eines der ersten Hindernisse des lebhaften Mastenhandels kam von 
seiten des Rigaer Rates, der den unter der Bezeichnung „Rathauszoll“ 
bekannten Kommunalzoll von den auszuführenden über 16 Handbreit  
dicken Masten e rhöh te16. Nach Erklärung des Rates war die Zollerhöhung 
durch das Bedürfnis motiviert, der Stadtkasse den durch die Freigabe 
des Handels mit Masten zugefügten Defizit zu ersetzen; denn die aus 
diesem Handel gewonnenen Einnahmen seien vordem in die S tadtkäm ­
merei geflossen (nach Heltschers Information war es damit anders be­
stellt gewesen)17. Da während derselben Zeit auch der staatliche Zoll von 
großen Masten erhöht wurde, war die Belastung des Mastenhandels eine 
zweifache. Es unterliegt keinem Zweifel, daß diese Zollerhöhungen 
den Export von Masten aus Riga bremsen mußten, was auch eigentlich 
mit den Wünschen der schwedischen Regierung gut im Einklang stand. 
Von seiten der Admiralität wurde nämlich betont, es sei der Kronwerft in

14 C h ris tin e  an  den  liv ländischen G en e ra lg o u v ern eu r G abrie l O x en stie rn a  am  
23. 6. 1647 zusam m en m it d e r  neuen  Z o lltax e  fü r M asten . R .reg . 1647.

15 H eltscher an  C hris tine  am 26. 5. 1647. L iv . II 138.
16 H eltscher an  C hris tine  am 18. 6. 1647. L iv . II  138.
17 G. O x en stie rn a  an  C hristine  am  17. 6. 1647. L iv. II 73.
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Stockholm viel leichter, Holzmaterial aus Riga heranzuführen als z. B. 
aus Göteborg, dem wichtigsten Holzexporthafen in Schweden. In Riga 
könne man aus erster H and  kaufen und das Holz aus den örtlichen Zoll­
einnahmen bezahlen.

In den Jah ren  1646— 1648 war die Stellung Rigas als einer wichtigen 
Versorgungsbasis der schwedischen Kriegsflotte im schwedischen Reichsrat 
wiederholt zur Sprache gekommen. Im Jahre  1647 wurde auch mit Hans 
Rigemann ein neuer Vertrag über Aufkauf von Masten geschlossen. Im 
Januar  1648 erwog man ernstlich die Möglichkeit, bei Riga oder in der 
M ündung der Kurländischen Aa einige Kriegsschiffe bauen zu lassen18. 
Heltscher, von dem offenbar eine nähere Information über die Aussichten 
eines solchen Unternehmens verlangt wurde, legte im Mai desselben Jahres 
der Regierung eine gründliche Übersicht vor. Als geeigneten Ort für die 
W erf t  fand er eine Stelle am U fer der Düna, gleich in unmittelbarer 
Nähe der Stadtbefestigungen. Gegenüber dem Problem der Beschaffung 
größerer Mengen von geeignetem Eichenholz, wie Kielholz, H inter-  und 
Vorstäben, Lastbalken und allerhand Krummholz, aus W eißrußland  ver­
hielt er sich dagegen ziemlich skeptisch. Solche Hölzer könnte man nur 
noch 18—20 Meilen von den Flüssen entfernt finden. Auch besäßen die 
dortigen Bauern überhaupt keine Erfahrung in der Bearbeitung und A b­
fuhr solcher schweren Holzarten. Sie seien gewohnt, mit leichterem 
Holzmaterial umzugehen, wie mit Wagenschoß, Planken, Pfeifen-, Faß- 
und Klappholz. Unter diesen Umständen lenkte Heltscher die Aufmerk­
samkeit der Regierung auf die W älder  der livländischen Güter, wo es — 
wie er meinte — noch möglich wäre, zum Schiffsbau genügend geeignetes 
Holzmaterial zu finden, obgleich diese Güter nicht immer direkt an Fluß­
ufern lägen. Da die Mehrzahl der livländischen Güter Lehns- und Dona­
tionsgüter seien, so dürfte es nach seiner M einung der Krone keine 
Schwierigkeiten bereiten, von dort für angemessene Preise Holzmaterial 
zu erhalten. Zum Schluß empfahl Heltscher im Interesse des Schiffsbaues 
in Riga, auch eine gute Reeperbahn und eine Segelmacherei anzulegen19.

W ohl wurde diesmal in Riga keine W erf t  erbaut, doch finden sich 
wiederholt Nachrichten über Ankauf von Holzmaterial und H anf  zum 
Bedarf der Admiralität. In gewissem Maße erscheint die Nachricht als 
Kuriosum, daß Heltscher Ende des Jahres 1648 die Bestellung von 200 
Stück Wagenschoß erhielt, die zur Herstellung von T üren  und Fenstern 
der neuen Bibliotheksgebäude und eines Kollegiums der Universität in 
Uppsala vorgesehen w a re n 20.

18 Svenska rik sräde ts p ro toko ll X I  (1645, 1646), S tockholm  1906, S. 350, 411; 
dass. X I I  (1647, 1648), Stockholm  1909, S. 147, 261 f.

19 H eltscher an  C h ris tin e  am  6. 5. 1648. L iv. II 138.
20 C h ris tin e  an  H eltscher am  20. 11. 1648. R .reg. 1648.
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Die zweite H älfte  des 17. Jhs. brachte sowohl in Riga als auch in den 
anderen baltischen Städten auf dem Gebiet des Holzhandels einige neue 
Ideen und Initiativen. U nter anderem fand man, daß es viel nützlicher 
sei, das Holz in bearbeiteter Form, teils als Halbfabrikat, d. h. als Bretter 
und Planken, teils als fertiggebaute Schiffe ins Ausland zu exportieren. 
Den Impuls hierzu könnte man u. a. aus Norwegen erhalten haben, wo 
in der Mitte des 17. Jhs., wie behauptet wurde, über tausend Sägemühlen 
in Betrieb w a re n 21. Zugleich begann in der zweiten Hälfte  dieses J a h r ­
hunderts neben dem Eichenholz auch das Kiefern- und Fichtenholz beim 
Export mehr Bedeutung zu gewinnen. Früher fanden von diesen Holz­
arten  in Riga hauptsächlich nur Masten Beachtung. Als Pioniere der 
Rigaer Holzindustrie spielten, wie auch anderweitig, die Holländer die 
Hauptrolle, zum mindesten die aus Holland hier eingewanderten neuen 
Bürger, die ihr Kapital und ihre Erfahrungen mitbrachten.

Die erste im Interesse des Holzhandels gegründete Sägemühle wurde 
von dem aus Amsterdam Ende der 40er Jahre  nach Riga umgesiedelten 
Kaufmann Rutger Niederhoff22 1652 an einem Flußarm der Düna unge­
fähr drei Meilen nordöstlich von Riga erbaut. Es wird erwähnt, die 
Sägemühle habe 30 Sägen gehabt. Nach Niederhoffs eigener Erklärung 
hat er bei diesem Unternehmen eine technische Neuerung benutzt. Diese 
bestand offenbar in der Verwendung eines Sägegatters mit mehreren 
Sägeblättern, der einen Sägeklotz auf einmal mehrfach durchschnitt, a n ­
statt nur ein Brett zur Zeit abzusägen, wie das in den Sägemühlen älteren 
Typs allgemein üblich war. Gleichzeitig mit der Sägemühle erbaute man 
eine Ölmühle. Die nötigen königlichen Privilegien für seine W erke er­
hielt Niederhoff erst später. W ie er selbst erwähnt, ist es ihm durch das 
Entgegenwirken neidischer Konkurrenten zunächst nicht gelungen, diese 
zu bekommen. Schon 1654 fielen seine W erke einem böswillig angesteckten 
Feuer zum Opfer. Mit staunenerregender Zähigkeit begann Niederhoff, 
sie gleich von neuem aufzubauen. Im Sommer 1656 war die Bauarbeit 
schon zu Ende geführt. Nun aber wurden sie ein Opfer des um dieselbe 
Zeit beginnenden schwedisch-russischen und schwedisch-polnischen Krie­
ges. Die Riga belagernde russische Heeresmacht ließ die W erke ungestört 
stehen in der Annahme, sie seien Eigentum des kurländischen Herzogs. 
Dagegen vernichteten die vor Riga erschienenen polnischen Truppenteile 
die Anlagen vollständig: die Gebäude wurden niedergebrannt und die 
Wasserschleusen zertrümmert. Als an H ab  und Gut ruinierter M ann 
begab sich nun Niederhoff nach Schweden, um von der Regierung U n te r­
stützung und ein Privileg für seine wieder neu geplanten W erke zu er­

21 Bei Bosse ( a .a .O .  I, S. 42) w erden  sogar 1750 S ägem ühlen  erw äh n t.
22 N ach A ussage N iederhoffs h a t d e r liv ländische G en e ra lg o u v ern eu r G ab rie l 

O x en stie rn a  ihn  durch königliche Benefizien zu r U m sied lung  nach R iga ü b e r­
redet.
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wirken. Unter anderem  wurde 1661 im schwedischen Kommerzkollegium 
über seinen Vorschlag beraten, in Riga sowohl eine Säge-, ö l -  und 
Grützmühle als auch eine Weberei zur Herstellung von Pack- und Segel­
leinwand zu e rb au en 23. Von hier ab verlieren sich die Fäden, die das 
Unterfangen Niederhoffs zur Gründung von W erkstätten betreffen.

Die in der Mitte des 17. Jhs. entbrannten Kriege und die unsichere 
wirtschaftliche Konjunktur ermöglichten im Laufe von wenigstens andert­
halb Jahrzehnten nicht die Aufnahme neuer Pläne zur Errichtung von 
Holzindustrien. Es setzte sich natürlich der Export unbearbeiteter Hölzer 
nach wie vor fort. Eine Hervorhebung verdient hier, daß die Vormund­
schaftsregierung Karls X I .  dem Rigaer Postmeister Jakob Becker und 
seinem Schwiegersöhne Statius Stein, die während der Kriegszeit der 
Krone Geld geliehen hatten, das Recht zusprach, ein Viertel von den 
Einkommen der Münzprägung in Riga und außerdem die Alleinberech­
tigung zum Export von Masten für sich zu beanspruchen. Aus den Zoll­
einnahmen des Handels mit den Masten und aus dem Einkommen der 
Münzprägung sollten die ausstehenden Forderungen der Gläubiger be­
friedigt werden. Becker und Stein waren jedoch verpflichtet, im Notfall 
die schwedische A dm iralität  mit Masten zum Selbstkostenpreis zu ver­
sorgen24. Das Monopol des Mastenhandels hatte eine Dauer von ungefähr 
20 Jahren.

Einige außergewöhnliche Vorfälle zwangen inzwischen die Regierung, 
auch anderen, die am Handel mit Masten interessiert waren, Entgegen­
kommen zu gewähren. Hierbei kamen u. a. die Interessen der Kriegs­
flotte Frankreichs, des damaligen Verbündeten Schwedens, in Betracht. 
Im Jahre  1663 gab m an zwei Rigaer Bürgern, H erm ann und Franfois 
Courtois, die als Faktoren des französischen Königs auftraten, die Erlaub­
nis, drei Schiffsladungen Masten aus Riga zu exportieren25. 1666 gab man 
eine neue Erlaubnis zum Aufkauf einer nicht näher angegebenen Menge 
von Masten für Frankreich. Jetzt traten als Hauptexporteure die Kauf­
leute Wolers und Lüders auf. Da im Erlaubnisschreiben die Menge der 
zur Ausfuhr gestatteten Masten nicht näher festgesetzt war, mißbrauchten 
diese Kaufleute — nach Meinung der privilegierten Monopolisten Becker 
und Stein — ihre Sondergenehmigung und betrieben den Export von 
Masten aus Riga sogar zwei bis drei Jah re  la n g 26. Erst durch die

23 N iederhoffs B edenken  u n d  S upp liken  an  die schwedische R eg ie ru n g  (undatie rt, 
L iv. II 139); In d u s tr iep riv ileg  K arls X . G ustav  an  ihn  vom  27. 6. 1655 (R.reg. 
1655); Schreiben des K om m erzkollegium s an  d ie V orm undschaftsreg ierung  
K arls X I. (RA).

24 P riv ileg  der V orm undschaftsreg ierung  K arls X I .  an  Becher u n d  S tein  vom 
3. 12. 1661. R .reg. 1661.

25 D ie V orm undschaftsreg ierung  K arls X I. an den  liv ländischen  G en e ra lg o u v er­
neu r B engt H o rn  am  7. un d  14. 5. 1663. R .reg. 1663.

2e D ie V orm undschaftsreg ierung  K arls X I. an  G. T o tt  am 22. 11. 1666 (R.reg. 
1666); S. Stein an  K arl X I. am  30. 8. 1680 (Liv. II  140).
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Beschlüsse der Regierung von 1669 wurde die Sondererlaubnis dieser 
Kaufleute aufgehoben27. Zur selben Zeit erwog man u. a. auch die Frage, 
ob es nicht an der Zeit sei, das Monopol des Mastenhandels in Riga 
überhaupt aufzuheben28.

In Wirklichkeit erfolgte ein diesbezüglicher Beschluß der Regierung 
erst im Jah re  1680. Durch diesen Entscheid wurde der Handel mit den 
aus den ausländischen W äldern  herstammenden Masten allen Rigaer 
Bürgern freigegeben. Dagegen hatte man die Holzbestände der livlän­
dischen W älder  nur für die schwedische A dm ira litä t  reserv iert29. Infolge 
der bald danach beginnenden Güterreduktion wurde die Benutzung der 
W älder  der großen an die Krone heimfallenden ehemaligen Domänen 
auch tatsächlich möglich.

In den 70er Jahren  kam auch in Riga die Frage nach der Gründung 
von Holzindustrien wieder auf die Tagesordnung. Die Initiative kam 
teils von seiten der Regierung, die damals mit allen möglichen Mitteln 
zur Erbauung einer Handels- und Kriegsflotte anspornte, teils auch von 
seiten der Privatunternehmer. Es ist u. a. bekannt, daß die Regierung 
die Anschaffung von seetüchtigen und im Notfall auch zum Kriegseinsatz 
geeigneten Schiffen schon seit den 40er Jah ren  durch Zollvergünstigungen 
anzuregen versuchte. Als charakteristisch für diesbezügliche Bestrebungen 
dürfte ein Vorfall aus Riga vom Jahre  1672 sein, als einige von den 
dortigen Schiffsreedern auf gerichtlichem W ege zum Verhör nach Stock­
holm zitiert wurden, weil sie ihre Schiffe ohne amtliche Erlaubnis ver­
kauft h a t te n 30.

Im Jah re  1672 trat einer der größten livländischen Gutsbesitzer, 
Oberst C ronstie rna31, in Stockholm mit dem Wunsch auf, für seine W erft, 
die er in Riga zu errichten beabsichtigte, ein königliches Privileg zu er­
langen. In der Darlegung war u. a. auch die Rede davon, daß er einige 
Kompagnons habe. Das Privileg, das das Datum  des 14. September 1672 
trägt, bot dem Unternehmer vor allem Schutz gegen industrielle Konkur­
renz. Außerdem wurde ihm der Vorzug gewährt, daß die ersten vier auf 
seiner W erft  erbauten Schiffe, ein jedes für sich, bei dem Transport von 
W aren  eine Zollermäßigung von je  500 Reichstalern erhalten sollten. 
Außer der W erf t  plante Cronstierna, in Riga noch eine Mühle und

27 D ie V orm undschaftsreg ierung  K arls X I . an  C. T o tt  am 26. 7. 1669, 16. 4. 1670 
und  15. 4. 1671. R .reg. 1669— 1671.

28 D ie V orm undschaftsreg ierung  K arls X I . an  das K om m erzkollegium , das 
K am m erkolleg ium , d ie  A d m ira litä t und  C. T o tt  am  8. 9. 1671. R .reg. 1671.

20 E ntscheid  K arls X I . vom 5. 8. 1680. R .reg . 1680.
30 K arl X I. an  T o tt am  24. 2. 1672. R .reg. 1672.
31 Sein V ate r, d e r livländische G enera lk riegskom m issar H enrich  S tru b e rg , w urde  

im  J a h re  1653 in den F re ih errn s tan d  erhoben.
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einige Manufakturen zu erbauen; zu diesem Zwecke wünschte er einen 
in der Düna gelegenen Holm ganz zu seiner Benutzung zu e rha l ten32.

Bis zum Jahre  1679 waren auf der W erft  wenigstens drei bis vier 
Schiffe erbaut worden. Eines von ihnen trug den Nam en „Der gekrönte 
Stern“, von einem anderen ist bekannt, daß es eine Tragfähigkeit von 
300 Lasten besaß, somit schon als ein großes Schiff betrachtet werden 
kann. Zwei von Cronstierna gebaute Schifte beabsichtigte die schwedische 
Regierung zu kaufen. Jedoch fand  der Kauf nicht statt. Nach Cronstiernas 
Information sollen seine Gegner eine geheime Klage an  die Regierung 
eingereicht haben, daß die Schiffe nicht ordentlich und stark genug gebaut 
gewesen seien. Der Kronschiffbaumeister Scheldon, der zu jener Zeit in 
Riga weilte und die genannten Schiffe überprüfte, bekräftigte jedoch, 
daß die Schiffe gut gebaut seien. Cronstierna erbat nun von der Regierung 
die Erlaubnis, die Schiffe ins Ausland verkaufen zu dürfen. Es sei ihm 
auch, wie er betonte, ein Käufer zur Hand, nämlich die französische 
Regierung. Der französische Gesandte habe für ein Schiff 18 000 Reichs­
taler geboten33. W eitere Auskunft sowohl über die Schiffswerft als auch 
über die dort erbauten Schiffe fehlt uns jedoch. W ir  wissen bloß, daß 
Cronstierna 1676 der schwedischen A dm iralität eine Schiffsladung Eichen­
holz gesandt h a t 34. Im Jah re  1679 war die Bautätigkeit auf Cronstiernas 
W erft  schon eingestellt.

Um dieselbe Zeit, als die W erf t  von Cronstierna niedergelegt worden 
war, traten Pläne zur Errichtung eines staatlichen Schiffsbauwerks in 
Riga auf die Tagesordnung. Diese Pläne standen mit dem Programm im 
Zusammenhang, das in der Schlußphase des zwischen Schweden und 
Brandenburg, Holland und Dänemark in den Jah ren  1674— 1679 ge­
führten Krieges von der schwedischen Regierung energisch zum Neuauf­
bau und zur Komplettierung der Kriegsflotte aufgenommen wurde. Die 
schwedische Flotte hatte nämlich in den Seeschlachten schwere Verluste 
erlitten. Damals wurden u .a . auch die bekannte W erft der schwedischen 
Kriegsflotte und der Kriegshafen in Karlskrona gebaut. Früher hatte die 
Adm iralität einzelne Schiffe in Schwedisch-Pommern und W ism ar bauen 
lassen; nun aber befanden sich diese Plätze zu sehr im Bereich der Kriegs­
operationen. Die Lage Rigas erwies sich als viel geeigneter. Im Frühjahr 
1678 wurde der Kronschiffsbaumeister Scheldon beauftragt, die Vor­
arbeiten zur Einrichtung einer Schiffswerft zu beg innen35. Zugleich erhielt 
der livländische Generalgouverneur C hristerH orn  den Auftrag, die Mög­

32 In d u striep riv ileg  an  C ro n stie rn a  vom  14. 9. 1672 (R .reg. 1672); P ro toko ll des 
K om m erzkollegium s vom 11. 4. 1676 und  12. 10. 1677. ö s te rm a lm s  A b teilung  
des Schwed. Reichsarchivs (w e ite rh in : ÖA).

33 C ro n stie rn a  an  K arl X I . (u n d a tie r t, B eilagen  zum  Tahre 1679). L iv . I I  139.
34 L iv. II 646.
35 K arl X I. an  C hris te r H o rn  un d  die A d m ira litä t am  16. 4. 1678 u n d  an  das 

K am m erkollegium  am  17. 4. 1678. R .reg. 1678.
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lichkeiten und Aussichten einer W erftgründung noch gründlich zu unter­
suchen und seine Meinungsäußerung darüber nach Stockholm zu senden.

Das von Horn im Herbst 1679 der Regierung vorgelegte Gutachten 
war recht optimistisch. Es erwähnte erstens, daß in den am Oberlauf der 
Düna gelegenen großen W äldern  für einen mäßigen Preis allerhand 
Schiffsbaumaterial, u. a. gute Capitol-M asten, zu haben sei. Zweitens 
könne man in Riga aus erster H and in genügenden Mengen H anf au f­
kaufen, der einen notwendigen Rohstoff zum  Tau- und Takelw erk  
liefere, und Flachs zum W eben von Segelleinwand. Eine Reeperbahn 
befände sich in unmittelbarer Nähe des für den Schiffsbau in Betracht 
kommenden Ortes. Die fehlenden Baumaterialien — Pech, Teer und 
Eisen — wären leicht auf dem Seewege aus Schweden heranzuschaffen. 
Nach Horns Meinung beständen schließlich in Riga gute Aussichten auch 
bezüglich der Arbeitskräfte, da ja  in der dortigen Garnison sich gegen­
wärtig Teile des österbottnischen Regiments befänden, unter dessen 
Mannschaft genügend Leute vorhanden seien, die in Finnland schon von 
Kindheit an auf diese oder jene Weise mit der Schiffsbauarbeit in Be­
rührung gekommen seien. Falls die W ahl des Königs endgültig auf Riga 
fallen würde, versprach Horn, schon im W inter 1679/80 Arbeiter in den 
W ald  zu senden und dort die nötige Menge geeigneten Baumaterials 
schlagen zu lassen, das dann schon im Früh jahr  1680 nach Riga geflößt 
werden könn te3Ö.

Der König entschied sich für Riga. Im Dezember 1679 gelangten von 
Karl X I. sowohl an Horn als auch an die schwedische Admiralität, das 
Kammerkollegium und andere Institutionen Schreiben und Instruktionen, 
worin die Fragen des Standortes der Werft, der Arbeitskräfte, der nötigen 
Geldsummen usw. geregelt wurden. Die Anfangsschwierigkeiten der 
W erfteinrichtung wurden dadurch überwunden, daß die Krone den 
G rund und Boden des Obersten Cronstierna samt den W erkstätten kaufte. 
Für die Bauarbeiten gedachte man fürs erste 200 Soldaten des ös te rbo tt­
nischen Regiments zu bestimmen. Später jedoch beschloß man. von den 
Stockholmer Schiffsbauwerken Offiziere, Meister und 400—500 See­
soldaten nach Riga zu schicken. Letztere sollten sowohl bei den W a ld ­
arbeiten als auch beim Schiffsbau eingesetzt werden. Den Bau der Schiffe 
beabsichtigte man zugleich in zwei, wenn möglich sogar in drei Stapeln 
zu beg innen37. Vom Standpunkt der Materialbeschaffung war von aus­
schlaggebender Bedeutung der erwähnte königliche E rlaß  vom 5. August 
1680 über die Aufhebung des Handelsmonopols mit Masten von Becker 
und Stein. Den Kaufleuten in Riga wurde von jetzt ab wohl der Export

36 H o rn  an  K arl X I. am 13. 10. 1679. L iv. II  85.
37 K arl X I. an  H o rn  am  12. 11. und  5. 12. (zwei B riefe) 1679 sow ie am  22. 7. 

und  5. 8. (vier Briefe) 1680; an  das K am m erkolleg ium  am  5. 8. 1680; an  
G y lle n h o f am  30. 8. 1680; an  den Ö k o n o m iesta tth a lte r J .  Sneckensköld am
5. 1. (zwei B riefe) 1681. R .reg . 1679, 1680, 1681.
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von Masten, die aus polnisch-litauischem Territorium  stammten, freige­
geben, jedoch wurde ihnen verboten, sich mit irgendwelchem anderen 
Schiffsbaumaterial zu befassen, insonderheit mit Kielholz38.

Nach vorhandenen Angaben ist der Schiffsbau gleich von Anfang an 
energisch betrieben worden. In  jedem W inter  haben einige hundert 
Soldaten in den W äldern  am Oberlauf der Düna gearbeitet und im 
Früh jahr  das abgehauene M aterial dünaabwärts geflößt. Nach einer Liste 
der schwedischen Kriegsschiffe aus dem Jahre  1714 waren damals noch 
folgende in Riga gebaute Fahrzeuge in Dienst:

Name des Schiffes * Baujahr
Kanonen

Estland 48 1682
Lifland 50 1682
ösel 56 1683
Wachtmeister 44 1681

Von dem in diesen Jah ren  nach Riga geschafften Bauholz blieb auch 
ein guter Teil für die Kronwerften in Karlskrona und Kalmar ü b r ig 39. 
Diese schwungvoll angefangene Bautätigkeit endete jedoch ganz plötzlich 
im Jahre  1683. Der vom König am 28. August 1683 veröffentlichte Schlie­
ßungsbeschluß wurde mit den Schwierigkeiten motiviert, die fertiggebau­
ten Schiffe von dem bei der Stadt gelegenen Bauplatz an der Düna ins 
Meer zu befördern. Ob dies die ganze W ahrheit  ist, darüber fehlen uns 
nähere Nachrichten. Es wurde befohlen, das in Riga aufgestapelte Bau­
material nach Schweden zu überfüh ren40.

Riga blieb jedoch — wie früher — bis zum Ende der schwedischen 
Zeit eine der bedeutendsten Versorgungsbasen der Schiffsbauwerke der 
Krone, insbesondere für Masten. Bei ihrem Bezug wünschte man aber in 
Stockholm möglichst billig auszukommen. Bei der Freigabe des Masten­
handels in Riga im Jahre  1680 nahm man den dortigen Kaufleuten das 
Versprechen ab, der Krone jährlich 50 Masten nach einer festen Taxe zu 
verkaufen. Nach dieser kosteten die allergrößten Masten nur 20 Reichs­
taler das Stück, die anderen, entsprechend der Größe, waren b ill iger41. 
Ein Handelsvertreter der A dm iralität  vollzog in jedem Frühjahr in Riga 
die Auswahl aus den dorthin angeführten Masten und zahlte den Kauf­
leuten dafür den Taxpreis.

38 R .reg. 1680.
39 E in  Schreiben von  einem  U n b ek an n ten  (undat.). L iv . I I  139; A d m in is tra tiv a  

h an d lin g ar rö ran d e  flottan. ö rlo g sflo tta : flo ttans sty rka 1700— 1790. H . 1. RA.
40 R .reg. 1683.
41 A m  A n fan g  feh lte  h ie rü b e r ein  schriftlicher V e rtra g  zwischen der K rone und 

d er B ürgerschaft. U m  1686 scheint ein  schriftliches Ü bereinkom m en geschlossen 
w orden  zu sein. K arl X I . an  den  G e n e ra l-A d m ira l H . W ach tm eiste r am  10. 4. 
un d  6. 5. 1686. R .reg. 1686.
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Uber den zu geringen Preis als auch über die A rt und Weise bei der 
Auswahl der Masten herrschte unter den Kaufleuten immer Unzufrieden­
heit. So klagte m an z.B. 1698 dem livländischen Generalgouverneur 
Erich Dahlberg, der Kommissar der A dm iralität J. Furubohm handele 
bei der Auswahl von Masten ungerecht und eigenwillig, wodurch manche 
Bürger bei Ablieferung der allzu billigen Masten größeren Verlust 
erlitten als andere. Bekanntlich zahle die Adm iralität für solche Masten, 
deren Normalpreis 70—80 Reichstaler betrüge, nur 15—20 Reichstaler. 
Für besonders nachteilig hielt man vom Standpunkt des rigaschen H an ­
dels den Umstand, daß man Masten auch von den Ausländern genommen 
habe, u. a. von Russen (den Verkäufern) und E n g ländern42. Dahlberg 
war gezwungen, über die Tätigkeit Furubohms in Stockholm Klage zu 
führen. In der Antwort des Königs wurde betont, die Rigaer Kaufleute 
hätten keinen G rund zur Klage über den niedrigen Preis der von der 
Krone beanspruchten Masten, da man den Handel mit Masten als ein 
königliches Regal anzusehen habe, das 1680 den Kaufleuten gegen gewisse 
Verpflichtungen übertragen worden sei. W ohl aber fand der König die 
Handlungsweise Furubohms durchaus ungerecht. Von jetzt ab stellte man 
seine Tätigkeit beim Aufkauf der Masten für die Krone unter die Kon­
trolle des G eneralgouverneurs43.

Mit der Schließung der Kronswerft im Jahre  1683 fand der Schiffsbau 
in Riga kein Ende. Eine neue Initiative kam aus den Kreisen des P rivat­
kapitals. W ieder haben wir es hier, wie schon einmal früher, mit dem 
Unternehmen eines Holländers zu tun. Der Rigaer K aufm ann Ernst 
Metsue, der aus Holland eingewandert war, gründete in Riga am Ende 
des 17. Jhs. eine Schiffswerft und eine mit W indkraft  arbeitende Säge­
mühle. Die Meister zum Aufbau der W erkstätte  und zum Bau von Schif­
fen wurden aus Holland berufen. Die Sägemühle, vorderhand zur Befrie­
digung der Bedürfnisse der W erf t  gedacht, war wie seinerzeit die Nieder- 
hoffsche Sägemühle mit einem Sägegatter, das mehrere Sägeblätter besaß, 
versehen. Offenbar kann man den Anfang der industriellen U nternehm en 
Metsues in das J a h r  1691 verlegen; denn in einem Brief Karls X I. an 
das Admiralitätskollegium wird erwähnt, einige Rigaer Bürger hätten 
sich an die Regierung gewandt mit dem Ansuchen, ihnen die in Riga 
liegende ehemalige W erft der Krone mitsamt dem ganzen Holm, auf 
dem diese gelegen war, zur Einrichtung ihrer geplanten Schiffsbauwerke 
zu überlassen. Der König billigte den Plan und befahl sogar, den U n te r­
nehmern einen auf dem Stapel liegenden Schiffskiel, falls dieser noch 
brauchbar sei, zu überlassen. Dagegen sollten die dort befindlichen Vor­
räte an Eichenholz an  die Artillerie in Riga geliefert w e rd e n 44. In  seiner

42 E. D ah lb e rg  an  K arl X II .  am  13. 5. 1698. L iv. II  95.
43 K arl X II .  an  das A d m ira litä tsk o lleg iu m  am  15. 2. 1699. R .reg . 1699.
44 K arl X I. an  das A d m ira litä tsk o lleg iu m  am  17. 7. 1691. R .reg . 1691.
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W erft  baute Metsue wenigstens 8 Schiffe; zwei Schiffe waren außerdem 
am Anfang des 18. Jhs. noch im Bau. Die Schiffe wurden hauptsächlich 
für den W arenverkehr zwischen Riga und den westeuropäischen Häfen 
eingesetzt. Metsue selbst scheint ein hervorragender Reeder gewesen zu 
sein. Ihn traf jedoch das Mißgeschick, daß er im Kriege zwischen Frank­
reich und der großen Koalition 1688— 1697, an dem sich auch England 
und Holland beteiligten, durch Kaper fast alle seine Schiffe verlor.

Metsues bedeutende Tätigkeit auf wirtschaftlichem Gebiet erhielt von 
seiten der schwedischen Regierung Anerkennung: er wurde 1699 unter 
dem Namen Dannenstern in den Adelsstand erhoben. Gewissermaßen 
als Kuriosum sei erwähnt, daß die Embleme des W aldes und seines 
Holzhandels auch in sein W appen aufgenommen wurden: auf dem in 
vier Felder geteilten Wappenschild steht in zwei Feldern ein grüner 
Kiefernbaum mit drei Z a p fe n 45, in den zwei anderen Feldern steht ein 
Stern. Danach ist offensichtlich auch der Name Dannenstern (d. h. Tannen- 
Stern) gebildet. Ob die Sägemühle des Metsue am Ende des 17. Jhs. die 
einzige in Riga war, ist nicht ganz gewiß. Jedenfalls finden wir, daß auch 
der Rigaer Kaufmann Dirich Gourtois 1680 der Regierung ein Gesuch 
einreichte, um für eine oder sogar für zwei von ihm geplante W ind ­
sägemühlen ein Privileg zu e r la n g en 40.

Über den rigaschen Holzexport in den Jahren  1636— 1718 hat der 
ehemalige Professor an der Universität Riga, E. Dunsdorfs, eine stati­
stische Tabelle veröffentlicht. In ihr ist leider nur eine verhältnismäßig 
begrenzte Zahl von exportierten Holzarten aufgezählt, nämlich: W agen­
schoß, Klappholz, Pipenholz, Pipenstäbe und P lan k en 47. Dagegen fehlen 
leider allerlei Sorten von Schiffsbauholz, u. a. Masten, Bugspriete, Rahnen 
usw. W ir  wissen jedoch, daß gerade die Masten eine bedeutende Rolle 
im rigaschen Holzhandel spielten.

Riga war im Lauf der sechs ersten Jahrzehnte des 17. Jhs. in den 
baltischen Ländern beinahe der einzige Platz, an dem Holzhandel und 
Holzindustrie gedeihen konnten. A n  zweiter Stelle stand in begrenztem 
Um fange P e r n a u .  Ganz vergessen darf  m an natürlich auch K u r l a n d  
nicht, wo Herzog Jakob eine bedeutende Handelsflotte aufbaute. In den 
letzten Jahrzehnten des 17. Jhs. aber entstand verhältnismäßig schnell 
auch in N  a r v a ein recht wichtiges Zentrum des Holzhandels und der 
Holzindustrie. Neben ihm gewann auch die an der M ündung der Newa 
gelegene ingermanländische Stadt N  y e n eine gewisse Bedeutung. Über 
den Holzhandel und die Holzindustrie in N a rv a  ist vom Autor 1940 in der

45 A delsb ric f an M etsue vom  20. 6. 1699 (R .reg. 1699); M etsue an  K arl X II. 
(u ndatie rt, offensichtlich nach 1702; L iv . II 141).

46 D. C ourto is an K arl X I. (u n d a tie rt, nach dem  In h a lt 1680). L iv . II  141.
47 E. D unsdorfs, D er A uß en h an d el R igas im 17. Jh ., in: P irm a  B a ltija s  V estur- 

nieku konfcrence, R iga 1937, S. 482 f. W agenschoß =  gesta ltenes Eichenholz; 
K lappholz =  eichene F aß d au b en ; P ipenstöcke =  eichene Ä ste , die m an fü r 
H o lzg e rä t (R öhren) benutzen  konnte .
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estnischen Historischen Zeitschrift eine Übersicht gegeben w o rd e n 48; des­
halb begnügen wir uns hier mit einer kurzen Zusammenfassung. Daß 
man über N arva  Holzwaren ausführen konnte, dürfte schon wenigstens 
seit der Mitte des 17. Jhs. bekannt gewesen sein. Nach Angaben des 
bekannten Philipp Crusius (geadelt v. Krusenstjern) sind aus N arva  
schon 1641 Masten nach Lübeck, ja  1643 auch nach Portugal ausgeführt 
worden. Als Handelsdirektor über die drei Handelsstädte am Südufer des 
Finnischen Meerbusens — Reval, N arva  und Nyen — versuchte Crusius, 
in N arva  den Holzhandel und die Erbauung von Sägewerken anzuregen. 
Um  1650 wurde im Gebiet der N arvaer  Wasserfälle eine Sägemühle 
erbaut, die jedoch im schwedisch-russischen Kriege 1656— 1658 e ing ing49. 
D arauf geriet der Gedanke an Holzhandel und Holzindustrien für längere 
Zeit vollkommen in Vergessenheit, obwohl die im Jahre  1648 von der 
schwedischen Regierung für den russischen Transithandel gegebene weit­
gehende Zollermäßigung dazu geeignete Vorbedingungen geschaffen 
hatte.

Erstmalig wurde die genannte Zollermäßigung für den H andel mit 
W aldprodukten in den 60er und 70er Jahren  auf etwas eigenartige 
Weise ausgenutzt. Es erschienen nämlich im Export der Stadt N arva  die 
sozusagen auf chemischem W ege hergestellten W aldprodukte  — Teer, 
Pech und Pottasdie, die als russische W aren  des niedrigen Zolles teilhaftig 
wurden (Lizent und Porto rium 50 zusammen 2 Prozent). Es ist möglich, 
daß die Asche zum größten Teil ein russisches Erzeugnis war, aber Teer 
und Pech erwiesen sich später als finnische Produkte, die wegen des 
merklich höheren Exportzolls in Finnland zuerst aus Ostfinnland über 
den Ladogasee nach Rußland wanderten und dann von dort als russische 
W aren  in Nyen und N arva  in den Handel kamen. Dieser „Schleich­
handelskanal“ wurde bald von den Kaufleuten der ostfinnischen Städte, 
vor allem der Stadt Wiborg, aufgedeckt. Sie baten die schwedische 
Regierung, zur Verhinderung des Schleichhandels Schritte zu unternehmen 
oder die Zölle gleichzuschalten. Die letztere Alternative konnte infolge 
der Handelspolitik der Regierung nicht in Betracht gezogen werden; so 
wurde beschlossen, gegen den Schleichhandel anzukäm pfen51. Diesbezüg­
liche M aßnahmen scheinen auch Erfolg gehabt zu haben; denn wir sehen, 
daß der Export von Teer und Pech in N arva  am Ende der 80er Jahre  
schon sehr stark zurückgegangen war. In den 70er Jahren  wurden allein 
an Teer über 2000 Tonnen aus N arva  ausgeführt, im Jah re  1671 sogar 
7909 Tonnen. Dagegen bestand die Ausfuhr von Teer im Jahre  1689 nur

48 A. Soom, N a rv a  m etsakaubandus j a  m etsatööstus X V II. sa ja n d i löpu l (N arvas
H o lzh an d el und  H o lz in d u strie  am  E nde des 17. Jhs.), in : A ja lo o lin e  A ja k iri
1940.

49 Soom, a. a. O. S. 58.
50 Soom, a .a .O .  S. 60 f. (T abelle  N r. 1).
51 K om m erzkollegium  an  K arl X I . am  31. 7. 1682 und  16. 10. 1688. R A .



96 A rnold Soom

noch aus 30 Tonnen, und in den 90er Jah ren  fanden bloß ganz zufällige 
Sendungen s ta t t52.

Hingegen begann in N arva  in den 70er Jahren  die Ausfuhr von 
Holzmaterial, und diese wuchs ständig bis zum Ende des 17. Jhs. an. 
Neben dem verschiedenen Schiffsbaumaterial, wie Masten, Bugsprieten, 
Rahnen, Steuerhölzern, Balken usw., ebenso Hölzern für Mühlenflügel, 
erschien alljährlich im narvaschen Export eine große Menge gesägtes 
M aterial — Bretter, Planken und viereckig gesägte Balken. Dagegen 
erschien Eichenholz, das im Rigaer Holzhandel eine auffallende Rolle 
spielte, in verhältnismäßig bescheidener Menge. W egen der vielen Sorten 
fällt es schwer, eine übersichtliche Zusammenfassung des jährlichen Ex­
ports an  Holzwaren zu geben; denn es fehlte ein allgemeines einheitliches 
Maß, entsprechend dem heutigen Standard.

W ie in Riga, so spielte auch in N arva  das aus dem Ausland einge­
wanderte Kapital auf dem Gebiet des Holzhandels eine bedeutende Rolle. 
Eine Reihe von Unternehm ern stammte aus Deutschland, Holland, Eng­
land und anderswo. W ie schon erwähnt, wurde die erste Sägemühle im 
Bereich der narvaschen Wasserfälle (am linken U fer des Flusses) in den 
50er Jahren  erbaut. Sie wurde im schwedisch-russischen Kriege 1656— 
1658 vernichtet, später jedoch vom Rentmeister Persson auf einem Holm 
am Wasserfall wieder aufgebaut. Zu Beginn der 70er Jahre  erbaute der 
Rentmeister Axel Christersson (geadelt Lilliegreen) an dem Wasserfalle, 
aber auf dem rechten U fer des Flusses, eine zweite Sägemühle. Sie 
arbeitete offensichtlich für die N arvaer Kauflcute; denn wir erfahren 
nichts davon, daß der Besitzer selbst sich mit dem Holzhandel beschäftigt 
hätte. In  demselben Jahrzehnt tra t die Erbauung von Sägemühlen durch 
zwei Narvaer Großkaufleute — den Bürgermeister und Burggraf Jürgen 
T under (geadelt Tunderfelt) und Jakob Porteus, einen Holländer — auf 
die Tagesordnung. Tunder hatte außerdem noch anderswo Sägemühlen 
in Ingermanland; eine davon stand in Poretschje, an einem Nebenfluß 
der Luga. Die Sägemühle des Porteus war die einzige, die nach dem 
holländischen Vorbilde mit W indkraft  arbeitete; sie lag unterhalb der 
Stadt auf dem Kampersholm. Zu Nutzung der W asserkraft fehlten dort 
die Möglichkeiten.

Beide letztgenannten Unternehmer errichteten auch Schiffsbauwerke. 
Tunders W erft wurde um 1673 e rb au t53 und scheint an der Mündung 
des Narvaflusses gelegen zu haben. Porteus’ W erf t  lag auf Kampersholm. 
Außerdem sind am U nterlauf der Narva, u. a. in Magerburg, auch von 
anderen Unternehmern Schiffe gebaut worden, z. B. auf Rechnung des in 
England gebürtigen Narvaer Kaufmannes W illiam  Kettlewell, des Hein­
rich Erichs u. a.

52 Soom, a. a. O. S. 60 f.
53 In d u striep riv ileg  an  J . T u n d e r  vom  8. 9. 1673. R .reg. 1673.
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Der größte Teil der Holzwaren kam aus Rußland nach N arva  — aus 
dem Gebiet der östlichen Nebenflüsse der Narva, der Pljussa, P ja ta  und 
des Lugaflusses. Alljährlich sandten die N arvaer  Kaufleute ihre W ald- 
wraker, teilweise anscheinend auch Arbeiter, zu Beginn der W intersaison 
in die W älder der russischen Gutsbesitzer, wo sie nach eigener Auswahl 
die Bäume schlugen, das geschlagene Material an die U fer der Flüsse 
abfuhren und im Frühjahr an  die M ündungen der N arva  und der Rosona 
(die Rosona stand in Verbindung mit dem Lugafluß) flößten. Auf der 
Landzunge zwischen den M ündungen der N arva  und der Rosona an der 
Seeküste befanden sich die Stapelplätze der N arvaer Holzfirmen. Hier 
vollzog sich die endgültige Bearbeitung und Sortierung des Materials 
sowie auch die Verladung auf die Schiffe. Die für die Sägemühlen be­
stimmten Sägeklötze wurden teilweise in die Region der Wasserfälle 
oberhalb von Narva, teilweise zum Kampersholm unterhalb der Stadt 
befördert.

Der hohe Stand der technischen Einrichtungen der N arvaer  Säge­
mühlen wurde sowohl von seiten der baltischen Machthaber als auch vom 
schwedischen Kommerzkollegium sehr lobend bewertet. H ierhin begab 
man sich, um ein Vorbild für den Aufbau derartiger Industrien an an ­
deren Orten zu gewinnen. Nach einer Beschreibung des Zollinspektors 
zu Pernau, J . G. Müller, der im Aufträge des livländischen G eneral­
gouverneurs Hastfer am A nfang des Jahres 1688 die Sägemühlen in 
N arva besichtigte, waren die an dem Wasserfalle liegenden Sägemühlen 
also eingetheilet, daß die ersten beyde Schallstücker auf einm ahl lösen , 
andere die noch übrige ungleiche Seiten und Spinten wegschneiden, die 
dritte Parthey den geviereketen Balken, so viel mahl als begehret w ird , 
in einem Rucke theilen und die letzteren den Brettern eine gleidie Längde  
nach Begehren geben. H ier scheint die Rede von der Sägemühle des 
Burggrafen Tunderfelt  zu sein. Über die Sägemühle des Porteus berichtet 
Müller nur lakonisch: Von einer curiösen W indm ühle, welche gleichfalls 
unferne der Stadt, so fast ein mehr er s als die W asserwerke im Bretter­
schneiden praestiren soll, ist wegen ihrer Kostbarkeit wenig zu gedenken  
[d. h. diese W erke paßten nicht als Vorbild für Pernau], denn selbige, 
wie gesagt wird, soll bei 3000 Rdlr. zu stehen kommen. Anderswo wird 
erwähnt, daß die Sägemühle des Porteus mit 16 Sägen versehen war und 
daß die in dieser Sägemühle gesägten Bretter so glatt gewesen seien, als 
wären sie gehobelt, d. h. man hatte es hier unzweifelhaft mit einem mehr­
blätterigen Sägegatter zu tun. Die Jahreskapazität sämtlicher Sägemühlen 
des Tunderfelt wurde so hoch geschätzt, daß sie für 40 bis 50 Schiffs­
lasten ausgereicht h ä t te n 54.

54 D er Z o llin sp ek to r J .  G. M ü ller an  den  G en e ra lg o u v ern eu r J . J . H a s tfe r  am
6. 4. 1688 (als B eilage zu H astfe rs  Schreiben an  K arl X I. am  30. 4. 1688 
L iv. II 90); P ro to k o ll des sdiw ed. K om m erzkollegium s vom 6. 4. 1687 (Ö A ).

7 H G b l .  79
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Auf dem dritten Platz als Exporthafen für Holzwaren stand am 
Ende des 17. Jhs. P e r n a u .  Im Gebiet des Flusses Pernau mitsamt seinen 
Nebenilüssen befanden sich verhältnismäßig große W älder. Aus mancher­
lei Gründen war aber aus Pernau bisher keine bemerkenswerte Ausfuhr 
zustande gekommen. Nach einer Nachricht des Generalgouverneurs H ast­
fer hatte man aus diesen W äldern  keine großen Masten bekommen 
können. Die Holländer hätten aus Pernau hauptsächlich Sägeklötze, 
Balken, Pumpen, Latten, Ricken und andere geringere, zum Schiffsbau 
dienliche Hölzer ausgeführt. Die Mengen der exportierten Holzwaren 
seien manchmal auch ziemlich beträchtlich gewesen. So seien z. B. 1687 
aus Pernau 34 Schiffsladungen davon abgegangen. Hastfer meinte aber, 
daß der Pernauer Holzhandel auf solche Weise nicht lange fortgesetzt 
werden könnte, wenn das Strombett des Flusses nicht gereinigt w ürde55.

ln  den Jah ren  1687— 88 entstand bei der schwedischen Regierung 
plötzlich ein ungewöhnlich großes Interesse für Pernau als einem mög­
lichen Hauptexporthafen des Holzhandels an der Ostsee. Es galt nur, 
die hier vorhandenen Hindernisse zu beseitigen. Es ist auch ganz inter­
essant zu beobachten, daß, obgleich diese Aufgaben bei den damaligen 
primitiven technischen Möglichkeiten beinahe unüberwindlich schienen, 
man in amtlichen Kreisen, wenigstens am Anfang, recht optimistisch war. 
Die Anregung zu diesen Plänen kam von den holländischen Kaufleuten. 
Die ganze Frage wurde nämlich aktuell durch einen wirtschaftlichen 
Konflikt zwischen den Holländern und dem König von Dänemark über 
die starke Erhöhung des Zolles auf norwegische Holzwaren um 1685. Die 
Holländer beschlossen nun, die norwegischen Holzwaren zu boykottieren, 
und sondierten die Möglichkeit, ob es nicht anginge, aus Schweden und 
seinen Außenprovinzen in größerem Maße Holzwaren zu kaufen. Die 
Rivalität mit Dänemark bewog die schwedische Regierung, die Gelegen­
heit energisch zu ergreifen, diesen Handelszweig überhaupt in ihre Hände 
zu bekommen. So begann man, Pläne zu schmieden, wie man diese Auf­
gabe lösen könnte. Hierbei ging man von dem Standpunkt aus, die 
W älder Mittel- und Nordschwedens seien, wie bis jetzt, vorderhand für 
eigene Berg- und Schiffsbauwerke zu reservieren. Der Export müßte aus 
Südschweden erfolgen, von wo die Ausfuhr nach W esteuropa leichter ver­
wirklicht werden könnte. Hier war Göteborg schon in der ersten Hälfte 
des 17. Jhs. ein bedeutender Ausfuhrplatz von Holzwaren. Insbesondere 
wollte man diesmal den Holzwarenexport aus der im nördlichen Teil 
von Bohuslän liegenden kleinen Stadt U ddevalla  beleben. Diese Stadt 
hatte bisher stark unter der Konkurrenz der in der Nähe gelegenen 
norwegischen Stadt Halden (Fredrikshald) gelitten, da die Holzwaren 
aus dem naturgegebenen Hinterlande von U ddevalla  dorthin abflossen. 
U ddevalla  wollte man nun durch den Bau und die Ausbesserung von

55 H a s tfe r  an K arl X I . am  15. 3. 1688. L iv. II 90.
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Landstraßen und Kanälen in seiner Umgebung zum bedeutendsten Aus­
fuhrplatz für Holzwaren Südschwedens erheben56.

Als zweiter bedeutender Ausfuhrhafen für Holzwaren erschien in den 
Plänen der Regierung Pernau; diese Stadt wurde von den holländischen 
Kaufleuten als für den erweiterten Holzhandel besonders geeignet zur 
Sprache gebracht, da sie dort ein sozusagen noch unberührtes Arbeitsfeld 
zu finden hofften. In Riga und N arva  waren der Holzhandel und die Holz­
industrie schon durch Sonderrechte zum Vorteil verschiedener U n te r­
nehmer stark begrenzt. Natürlich sollte der Holzhandel auch in Riga und 
Narva, soweit möglich, noch weiter angeregt werden. In  Riga beab­
sichtigte man dieses Ziel durch eine Ermäßigung der als Ungelder be­
kannten Zollzahlungen zu erlangen. In Pernau ging es jetzt um die 
Frage, wie man die Nutzung der im Flußgebiet der Pernau liegenden 
W älder am zweckmäßigsten bewerkstelligen könnte, teils auch um die 
Schaffung eines Wasserweges über die Pernau zum Embach und über 
den Peipus bis nach Rußland, wo jenseits des Peipussees sidi noch un­
berührte W älder befanden. Diese Idee, durch Vertiefung der beiden 
Flüsse einen schiffbaren Wasserweg herzustellen, war nicht neu; sie ist 
schon seit dem 16. Jh. mehrfach auf der Tagesordnung gewesen. W ar 
der Wasserweg einmal hergestellt, so sollten an  der Pernau Sägemühlen 
erbaut werden, die es hier bis jetzt überhaupt nicht gab.

Der livländische Generalgouverneur Hastfer legte auf Anordnung der 
Regierung in den Jahren 1687—88 eine Reihe von interessanten Be­
richten sowohl über die Aussichten für eine Vertiefung und Reinigung 
der Flüsse als auch über die Ingangsetzung des Holzhandels über Pernau 
vor. Er ließ die livländischen Flüsse (u. a. auch die Livländische Aa) 
von Sachkennern zum Zwecke der Schiffbarmachung erforschen. Aber die 
Pläne gelangten zu keiner Ausführung; denn das war selbstverständlich 
ein sehr teures Unternehmen und wegen der damaligen begrenzten tech­
nischen Möglichkeiten überhaupt schwer zu realisieren. In  Pernau ent­
standen am Ende des 17. Jhs. somit keine Sägemühlen. Es wurde wie 
früher in begrenztem Umfange nur Rundholz und auch Brennholz aus­
geführt.

Im Zusammenhang mit der Frage nach der Erbauung von Sägemühlen 
im 17. Jh. dürfen wir die Sägemühlen auf dem Lande nicht vollkommen 
vergessen, die auf einzelnen Gütern entstanden. Sie waren jedoch im 
allgemeinen mit ganz primitiven Einrichtungen versehen und belieferten 
hauptsächlich die Gutsbesitzer und die nähere Umgebung mit Brettern. 
In geringerem Umfang brachte man von dort Bretter zum Verkauf in

60 Schreiben K arls X I. an  H astfe r, das K om m erzkollegium , d ie  südschwedischen 
L andshövd inge  u. a. 1686— 1688 (R .reg. 1686— 1688); H a s tfe r  an  K arl X I. 
1687— 1688 (Liv. II 89 und 90); d ie  P ro to k o lle  des K om m erzkollegium s 1686— 
1688 (ÖA).
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die kleineren Städte und Flecken. Nach Reval wurden Bretter oft aus 
Finnland und Schweden eingeführt; kleine Mengen von diesen Brettern 
sowie von Rundholz wurden in mehreren Jahren sogar nach Holland 
exportiert. An einzelnen Orten an der Küste, besonders auf den Inseln, 
wurden kleinere Schiffe und Schuten gebaut. Z. B. sind in Nordestland 
einige Schiffe in der Kolkschen Bucht gebaut w orden57.

Abschließend kann gesagt werden, daß aus dem vorgelegten Material 
einerseits die merkantilistische Wirtschaftspolitik der schwedischen Re­
gierung deutlich wird, welche in diesem Falle (besonders in den 80er 
Jah ren  des 17. Jhs.) energisch versuchte, einen für Schweden noch neuen 
Handelszweig, den Holzhandel, zu entwickeln; andererseits aber treten 
hier die Bestrebungen Schwedens zutage, die Großmachtposition durch 
die Aufrechterhaltung einer starken Flotte zu stützen. Gleichzeitig er­
halten wir aus den obigen Ausführungen neue Belege für das Eindringen 
und die W irkung des holländischen Handelskapitals in den baltischen 
Städten.

57 A. Soom, D er H erre n h o f in  E stla n d  im 17. Jh ., L und  1954, S. 166— 169.



B E S P R E C H U N G E N

F r i t z R ö r i g ,  W irtschaftskräfte im  M ittelalter. A bhandlungen zur S tadt- 
und Hansegeschichte, herausgegeben von Paul Kaegbein. W eimar 1959, 
Böhlau Verlag. X II ,  707 S., 1 Abb., 1 Faltplan.

D ie vorzügliche und  m it R eg iste r au sg esta tte te  A usgabe e n th ä lt d ie  w esen t­
lichen, zwischen 1915 und 1952 erschienenen A u fsä tze  R.s zur hansischen G e­
schichte u n d  dazu eine b isher ungedrudcte A rb e it „D ie E n tstehung  der H anse  und  
d e r  O stseerau m “ (542— 603), d ie  im N ach laß  v o rlag  un d  den B eginn e in er g ro ß  
an g e leg ten  Geschichte der H an se  b ilden  sollte, an  d e r R. se it 1936 g ea rb e ite t ha t. 
M it e in e r  A usnahm e en th ä lt d e r B and  (1— 287) nam entlich  a lle  A rbe iten , die 
R. bere its  1928 in  den „H ansischen B e iträgen  zur deutschen W irtschaftsgeschichte“ 
zusam m engefaß t h a tte  (H G bll. 53, 1928, 181— 188). Von den sp ä teren  A rbe iten  
sind  je w e ils  die aufgenom m en, die R.s E rkenn tn isse  en tscheidend  e rw eite rt haben : 
„D as E inkaufsbüchlein  der N ürnberg -L übecker M ulichs au f d e r  F ra n k fu r te r  
F astenm esse des Ja h re s  1495“ (1931; 288— 350), „M itte la lte rliche  W e ltw irtsc h a ft“ 
(1933; 351— 391), „R h e in lan d -W estfa len  und  die deutsche H a n se “ (1933; 392— 
420), „T e rrito ria lw irtsch a ft und  S tad tw irtsc h a ft“ (1934; 421— 446), „H einrich  der 
L öw e und  d ie G rü n d u n g  Lübecks“ (1937; 447— 489), „Reichssym bolik au f G o t­
la n d “ (1940; 490—541), „M agdeburgs E n tsteh u n g  u n d  die ä lte re  H an d e ls ­
geschichte“ (1950; 604— 637), „D as M eer u n d  das europäische M it te la lte r“ (1951; 
638— 657) und  „D ie S tad t in d e r deutschen G eschichte“ (1952; 658— 680).

M anche an d e re  A rb e it m uß te  aus äu ß e ren  G rü n d e n  fo rtge lassen  w erden ; es 
is t a b e r  dem  H erausgeber d a r in  zuzustim m en, d aß  d ie h ie r vere in ig ten  A ufsätze 
d ie  A nschauung, welche R. sich von der H anse e ra rb e ite t h a t, in  ih re r Entw ick­
lu n g  u n d  in  der Sache v o lls tän d ig  w iedergeben .

W . K oppe h a t in  der G edächtn isschrift fü r  R. (S täd tew esen  und  B ürgertum  
a ls  geschichtliche K räfte , Lübeck 1953, 9— 24) beschrieben, w ie R. seine K en n t­
n isse von A ufsatz  zu A ufsatz fo rtg e b ild e t und  e rw e ite r t h a t; d ie  von K aegbein  
eb en d a  (535— 560) zusam m engestellte B ib liograph ie , die auch die R ezensionen 
R .scher A rb e iten  au ffü h rt, m acht es leicht, auch d ie A ufnahm e d ieser A ufsätze  
in  d er W issenschaft nachzuprüfen. Indem  w ir dies a lles als b ek an n t voraussetzen, 
b le ib t uns die F rage zu p rü fen , w as denn  R. e in e r neuen  G en era tio n  hansischer 
F orschung zu sagen ha t.

D er K ern  dieses P roblem s ist im m er noch d er berühm te A ufsa tz  „D er M a rk t 
von Lübeck. T opographisch-statistische U ntersuchungen  zur deutschen S ozia l- u n d  
W irtschaftsgesch ich te“ von 1921, d e r A ufsehen  e rreg t h a t un d  a llgem ein  b ek a n n t­
g ew orden  ist durch das P o stu la t des G ründung su n tern eh m erk o n so rtiu m s, das am  
A n fa n g  d e r  Geschichte Lübecks ges tan d en  habe. Es ist sinnlos, h ie r d en  S tre it 
um  diese H ypo these  au fzuro llen , die von ih rem  Schöpfer un d  seinen  A n h än g e rn  
als eine A nnahm e von bruchloser L ogik  un d  in n e re r  W ahrschein lichkeit ebenso 
energisch v e rte id ig t w ie von an d e ren  (zu le tzt T h . M ayer, D ie A n fän g e  von L ü ­
beck, W estfF . 9, 1956, und M itte la lte rliche  S tud ien , L in d au -K o n stan z  1959, S. 
265— 272; H . Reineke, H G bll. 75, 4— 28) als w eder no tw end ig  noch erschöpfend
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zurückgewiesen w orden  ist. D enn  — so oft auch R. selbst w ieder au f sie zurück­
gekom m en ist, d ie  G rü n d u n g su n te rn eh m erh y p o th ese  b ild e t nicht das F u n d am en t 
seines Lebensw erkes. M it g rö ß erem  Recht m einen  w ir es heu te zu erblicken in  
d e r U nterscheidung, d ie  R. bere its im  „M ark t von Lübeck“ d a rg e leg t hat, der 
U nterscheidung  zwischen dem  13. Jh ., als d ieser M a rk t der B ren n p u n k t des 
städ tischen  W irtschafts lebens w ar und  M ark tbau lichkeiten  d ah e r w ertv o lls te r 
G rundbesitz  w aren , un d  dem  14. Jh ., in  dem  d er M ark t verödete , w eil sich das 
G eschäft in  die W o h n h ä u se r  verleg te  und  an d e re  W irtsch a ftsp rak tik en  es be­
herrschten. So h a t R. entdeckt, d aß  die hansische F rü h zeit bis ins 13. J h . h in  ein 
außerordentlich  aktives, dem  w irtschaftlichen R isiko geneigtes, jed em  M a rk t-  und  
Z u n ftzw an g  verschlossenes Z e ita lte r  gew esen ist, e in  Z e ita lte r  lib e ra le n  U n te r­
nehm ertum s und  g ro ß rä u m ig e r  u n d  k ap ita lin te n s iv e r  U n tern eh m u n g en , das dem 
K räm er und  H an d w erk e r zw ar g roße M öglichkeiten bot, d ies aber n u r  a ls F o lge­
erscheinung und  an  n achgeo rdneter S telle, — w äh ren d  im  14. Jh . e ine  andere, 
m ehr au f S icherung des E rw orbenen  gerichtete G ru n d h a ltu n g  im  K reise der 
frü h e re n  U n te rn eh m er P la tz  griff, die nun  zw angsw irtschaftlichen  Z ügen  und 
zünftigem  D enken S p ie lraum  g ew äh rte  und  d am it dem  K räm er u n d  H an d w erk e r 
au d i m ehr politisches G ew icht e in räum te .

D iesen G egensatz m it se inen  K onsequenzen h a t R. in  im m er neuen  W e n ­
dungen  untersucht. D en  W a n d e l vom W an d erk au fm an n e , d e r selbst seine W aren  
in  der F rem de absetz te  u n d  um tauschte, zum seß h aften , d e r durch S chriftverkehr 
vom  zen tra len  K on to r aus K om m issionäre u n d  F ak to ren  in  der F rem de anw ies, 
den W an d e l von d er K au fm annshanse als e iner G ru p p e  fern h än d le risch er F a ­
m ilien  zur S täd tehanse, in  d e r sich diese F am ilien  in  In te re ssen v e rtre te r  einzelner 
S täd te  auflösten , die V erleg u n g  des hansischen Z en tru m s von W isby , wo die 
un iversitas m ercato rum  m it ih rem  Siegel sichtbar in  E rscheinung g e tre ten  w ar, 
nach Lübeck, dies a lles u n d  manches andere , w as h ie r noch g en a n n t w erden 
könnte, h a t R. so als Ä u ß eru n g  desselben s tru k tu re llen  U m bruchs in  H andel, 
G eschäftsbetrieb  und  politischer O rg an isa tio n  e rk a n n t, dessen e r a u f  dem  M arkt 
von Lübeck zuerst inn eg ew o rd en  w ar. W en n  dies a lles heu te  zum  festen  Besitz 
d er W issenschaft gehö rt, so ist deutlich, daß  R.s L ehre  von d er F rü h ze it der 
H anse keineswegs m it dem  Lübecker G rü n d e rk o n so rtiu m  steh t u n d  fä llt. Die 
D inge stehen v ie lm ehr um gekehrt. D er w eit au sg re ifen d e  R ahm en, den  R. der 
hansischen Geschichte vorgezeichnet h a t, ist durch das R ingen  um  d ie G rü n ­
dungsun te rnehm er-T hese  zu einem  konstruk tiven  und  besonders trag fäh ig en  
E lem en t seines E n tw u rfe s  gew orden , un d  w ir m üssen erkennen , d aß  w ir  dieses 
m ethodische E lem ent u n ab h ä n g ig  von seinem  v ie lle ich t v e rfeh lten  O b jek t fest­
zuhalten  haben. M ancher w ird  das V erd ienst d e r v o rlieg en d en  A ufsatzsam m lung  
vo r allem  darin  sehen, d aß  die m ethodische und  sachliche W eite  d e r P rob lem ­
ste llung , die R. d e r H ansefo rschung  au fg ep räg t h a t, nun u n ü b erseh b ar gew orden 
ist. K önnen w ir diese L eis tu n g  in W o rte  fassen? Es ist in  e iner ganz au f  dem 
D eta il au fbauenden  E rfo rschung  der Geschichte die S pannung  un d  B alance eines 
U rte ils , das die E inze lhe it gleichzeitig  als oberste , a llen  H ypo thesen  un d  Syn­
thesen  geb ietende In stan z  u n d  als in sich gleichgültiges F rag m en t eines größeren , 
über seine B ew ertung  en tscheidenden  Z usam m enhanges w ü rd ig t. R. h a t seine 
E rgebnisse stets ebenso durch exak teste  Q uellenforschung  w ie durch E in o rd n u n g  
in  den R ahm en der a llg em ein en  Geschichte gestü tz t. D em  Lübecker G rundbuch, 
e in er gew iß trockenen un d  nüchternen Q uelle, h a t er nicht n u r das lebende
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B ild  des M ark tes abgerungen , sondern  auch etliche a tem b erau b en d e  K aufm anns­
b iog raph ien , zw eim al h a t  er sich m it d e r H erau sg ab e  u n d  E rlä u te ru n g  k au fm ä n ­
nischer R echnungsbücher abgegeben, und  im m er w ied e r erw eist e r sich als ein 
M eister d e r U rk u n d e n in te rp re ta tio n ; an d ererse its  h a t e r  n ie  au ß e r acht gelassen, 
d aß  m inu tiöse Q uellenforschung a lle in  vo r der q u ellen a rm en  F rü h z e it des m it­
te la lterlichen  u n d  hansischen H an d e ls  nicht zu lang t, d aß  v ie lm ehr jedes E in ze l­
ergebnis d a ra n  gem essen w erden  m uß, ob und  w ie es sich in  ein  G esam tb ild  der 
Epoche ein fügen  lä ß t. D ieses V erfah ren  w echselseitiger E rh e llu n g  h a t R. m it 
e in er M eisterschaft g eh an d h ab t, die heu te  bei e iner ans U n erträg lich e  g renzenden  
S pezia lisierung  d er W issenschaften  V orb ild  sein  sollte.

Doch lassen sich auch die G renzen  erkennen , in  d ie  R.s W e rk  g eb an n t ist und  
die zu überschreiten  eine kün ftige  H anseforschung , d ie  es fo rtse tzen  w ill, sich in 
e rs te r  L in ie  ange legen  lassen sein sollte. Es lieg t an  d e r h isto riograph ischen  
S ituation , in  d e r R. seine w issenschaftliche L au fb ah n  a n tra t, d a ß  er als e iner 
der W o rtfü h re r  bei der B efre iung  der W irtschaftsgeschichte aus den  B an d en  der 
ä lte re n  Som bart-B ücherschen A nschauungen m it dazu  b e itrag en  m ußte , das einst 
so leb h afte  G espräch zwischen N ationalökonom ie un d  W irtschaftsgeschichte a b ­
re iß en  zu lassen, ohne daß  doch das neu zu errich tende L eh rgebäude  sogleich in 
a lle r  B reite  h ä tte  fu n d am e n tie rt w erden  können . D ah e r h a t R. die hansische 
Geschichte u n d  den  m itte la lterlichen  K aufm ann  stets in  e in er gew issen Iso lie rung  
betrach te t —  nicht d e r geographischen od er nationalistischen , d ie  er nach dem  
le tzten  K riege a n g e p ran g e rt hat, sondern  in  e in er gew issen A b so n d eru n g  gegen­
über den an d e ren  K rä ften  der W irtschaftsgeschichte. M an  kann  ab e r etw a den 
hansischen G e tre id eh a n d e l nicht gu t als eine einfache F un k tio n  des hansischen 
K aufm annes be trach ten  und  erk lä ren , da  er ebenso sehr durch d ie E rzeugung , 
also ein F ak tum  d er deutschen und  polnischen A grargeschichte, w ie durch die 
N achfrage , also ein  F aktum  der w esteuropäischen B evölkerungs- un d  G ew erb e­
geschichte, bestim m t w ird . Z udem  h a t sich die se inerze it von  R. V orgefundene 
S itu a tio n  auch in so fern  gew andelt, als an  die S telle d e r von  ihm  bekäm pften , 
die Geschichte dogm atisierenden  W irtschafts leh re  d ie  m oderne theoretische 
N ationalökonom ie g e tre ten  ist, deren  besondere S tärke ge rad e  d a r in  lieg t, d ie 
In terd ep en d en z  in  d er Entw icklung der einzelnen  F ak to ren  d er V olksw irtschaften  
durch theoretische M odelle faß b a r zu m achen; d am it h a t sie auch dem  H is to rik e r  
F rag este llu n g en  un d  M ethoden  zu b ie ten , die es nicht lä n g er zulassen, W ir t ­
schaftsgeschichte ohne ihre K enntn is zu be tre iben . A grargeschichte, H an d e ls- , 
S täd te -, B evö lkerungs- und Rechtsgeschichte, sie a lle  sind  in  ih ren  E rgebn issen  
m ite in a n d e r verbunden , und  in  keiner d ieser D isz ip linen  können  neue E n tdek - 
kungen gem acht und  an e rk an n t w erden , w enn  nicht gleichzeitig  die R ückw ir­
kungen a u f d ie  an d e ren  D iszip linen  untersucht w erden . H ansische Geschichte als 
iso lierte  S täd te -  un d  H andelsgeschichte ist ein  unm ögliches D ing ; m öglich ist 
sie n u r als T e il e in e r allgem einen , die S ondergeb ie te  in te g rie ren d e n  W irtsch a fts ­
geschichte des hansischen Raum es. N u r  so auch k an n  sie e tw a in  d e r F ra g e  nach 
der B edeu tung  der m archands au  long cours w eiterkom m en: M ag  R. m it Recht 
d a ra u f  g ed ru n g en  haben , d aß  sie höher eingeschätzt w erde als d ies frü h e r  üblich 
w ar, so kann  sich doch die H andelsgeschichte n icht am  eigenen  Z o p fe  aus dem  
Sum pf ih re r U n k en n tn is  ziehen. D ie M aßstäbe fü r  die B eu rte ilu n g  des f rü h - und  
hochm itte la lterlichen  H ande ls setzt n u r die B etrach tung  des a llg em ein en  w ir t­
schaftlichen C h a ra k te rs  einer Epoche.
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So finden w ir in  R.s W e rk  m e h r an  unbew iesenen V oraussetzungen  und  
m ethodisch gezügelten  K om binationen  als R. bew ußt w ar; w ir  finden aber auch 
genug  G edanken  bei ihm , die in  d ie  h ie r bezeichnete R ichtung gehen. Im  G ru n d ­
sätzlichen, in dem  W ille n  zu e in e r  dynam ischen A uffassung  des W irtschaftslebens, 
die w eder unum stürzliche T h eo rie n  noch unveränderliche G rö ß en  kennt, h ierin  
ist R. dem  nachlebenden  L eser im m er noch Zeitgenosse u n d  V orb ild .

Ernst Pitz

F r i e d r i c h  L ü t g e ,  Deutsche Sozial- und  W irtschafts ge schichte, ein 
Überblick. Enzyklopädie der Rechts- und Staatswissenschaft, A btei­
lung Staatswissenschaft. Zweite, wesentlich verm ehrte und verbesserte 
Auflage. B erlin /G öttingen/H eidelberg  1960, Springer-V erlag. 551 S.

H a n s  M o t t e k ,  Wirtschaftsgeschichte Deutschlands, ein Grundriß. 
Band I: Von den A nfängen  bis zur Z eit der Französischen Revolution. 
Zweite, unveränderte Auflage. Berlin 1959, VEB Deutscher Verlag 
der Wissenschaften. 376 S.

H a n s  H a u s s h e r r ,  Wirtschaftsgeschichte der N euzeit vom  Ende des 
14. bis zur H öhe des 19. Jahrhunderts. Dritte, verbesserte Auflage. 
Köln/Graz 1960, Böhlau Verlag. X V I, 544 S.

V on den d rei in  K onzeption, A u fb au  u n d  A nspruch au ß ero rd en tlich  ver­
schiedenen w irtschaftsgeschichtlichen S tan d a rd w erk en , die in n e rh a lb  kurzer Z eit 
in  N eu au flag e  erschienen sind, w u rd e  b isher n u r  eines, das W erk  von  H aussherr, 
in unserer Z eitschrift g ew ü rd ig t (Johansen , H G b ll. 73, 166 f.), so d aß  es wohl 
berechtig t ist, sie vorzuste llen , zum al sie sich a lle  auch m ehr o d er w eniger 
ausführlich  m it der H anse beschäftigen.

A ls erstes ist die 2. A u flag e  des im posan ten  W erkes von  L ü tge  zu nennen. 
A ls w ichtigste se iner v ie len  V o ra rb e ite n  seien seine beiden  A ufsätze  über „Das
14./15. J a h rh u n d e r t in der S ozia l- u n d  W irtschaftsgeschichte“ (Jb b N a tS ta t. 162, 
1950) und  über „D ie w irtschaftliche L age D eutschlands vor A usbruch des D re iß ig ­
jä h rig en  K rieges“ (ebd. 170, 1958; vgl. Seidel, H G bll. 77, 162) erw ähn t, da 
sie seine kluge, seh r eigenw illige  u n d  unkonven tionelle  P e rio d is ie ru n g  offenbar 
w esentlich beeinflußt haben. E r un terscheidet F rühzeit, K aro lingerze it, leg t dann 
einen Schnitt in  die M itte  des 14. Jh s . und  einen  w eite ren  au f den  Ausbruch 
des D re iß ig jäh rig en  K rieges, so d aß  die R efo rm ationszeit als übliche Scheide 
zwischen M itte la lte r  und  N euzeit bei ihm  als P eriod isie rungsg renze  überhaup t 
nicht in  E rscheinung tr itt .  D as 5. K ap ite l b eh an d e lt d an n  den  M erkan tilism us 
bis zum Siege des L iberalism us, das 6. die Z e it bis zur u n m itte lb a ren  G egen­
w art. E in  V orzug des Buches ist d ie  s tänd ige  S p iegelung  des deutschen G e­
schehens und  d er deutschen Z u stän d e  in  den  a llgem einen  europäischen V er­
hältn issen .

Es geling t L ü tge m it e iner g roßen  K ra ft der D u rchd ringung  u n d  d e r  G lied e­
rung, den  w eitschichtigen Stoff in  se inen  Z usam m enhängen  übersichtlich und 
gut lesbar darzustellen . Es ist eine K ra ft der V ereinfachung , d e r  V erb indung
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des em pirisch a u fg e fa ß ten  historischen M ateria ls  m it den  K atego rien  m odernen  
volksw irtschaftlichen D enkens; a lle rd in g s  fü h rt sie gelegentlich  zur S ystem ati­
sie rung  u n d  Schem atisierung, zu einem  zu s ta rk en  D enken  in  In stitu tio n en , zu 
e iner zu sehr gegenw artsgebundenen , von  m odernen  V o rs te llu n g en  ausgehenden  
A nschauung des historischen Stoffes. Im m er ab e r n im m t V erf. zu den  P rob lem en  
w irklich, w enn  auch ohne je d e  P olem ik, S tellung; n iem als h a t m an den  E in ­
druck eines b loßen  S toffreferates. F reilich  verm ag  o ft n u r  der E ingew eih te  zu 
erkennen , welch h eftige  K ontroverse, welche F ülle  von P ro b lem en  h in te r  e iner 
e infachen u n d  entschiedenen A ussage in  W irk lichkeit v e rb o rg en  ist. U n d  das 
L ite ra tu rverze ichn is ist le id er zu knap p  un d  zu w enig  a u f d ie  e inzelnen  A b ­
schnitte ausgerich tet (auch h ie r  w ied e r eine S ystem atik!), als d aß  m an von 
ihm  aus zu E inzelp rob lem en  h in g e fü h rt w ürde. Auch scheint uns die eigentliche 
Sozialgeschichte gegenüber der re in en  W irtschaftsgeschichte an  m anchen S tellen  
etw as zu kurz zu kom m en. So h ö r t m an  w enig  von  den  sozialgeschichtlichen 
H in te rg rü n d e n  der innerstäd tischen  U n ru h en  des sp ä ten  M itte la lte rs , obw ohl 
gerade  au f diesem  G eb iet in  le tz te r Z e it zahlreiche neue A rb e ite n  erschienen 
sind, welche uns die h in te r  den  U n ru h e n  steckenden sozialen  E ntw ick lungs­
tendenzen  deu tlicher erkennen  lassen. D as W o rt „ Z u n ft-R e v o lu tio n e n “ (145) 
tr ifft d ie  Sache nicht.

D as Buch g ib t eine A nzahl w ich tiger L eitgedanken  d er B etrach tung  w ir t­
schaftsgeschichtlicher V orgänge an  die H an d . E in  solcher scheint m ir etw a der 
H inw eis a u f  den  Z usam m enhang  von  B evö lkerungsverm ehrung  u n d  W irtsch a fts ­
form  zu sein : Z unahm e d er B evölkerung  erzw ingt, w enn  nicht K riege oder 
sonstiges M assensterben  das P rob lem  verschieben, in  bestim m ten  geschichtlichen 
A ugenblicken die Entw icklung neu e r W irtschaftsfo rm en . Doch w äre  zu fragen , 
ob d iese B etrach tung  nicht zu kausal ist, ob nicht bei noch g en a u e re r  P rü ­
fung  e ine  W echselw irkung  von W irtschafts fo rm en  und  B evö lkerungsverm ehrung  
e rk e n n b ar w ird .

D ie F rag e , ob D eutschland im  M itte la lte r  ein einheitliches W irtschaftsgeb ie t 
w ar, w ird  von L ü tge  b e jah t; e r  m ein t, daß  erst die K le in s taa te re i d iese W ir t ­
schaftse inheit ze rs tö rt habe. H ie r  w äre  au f die neuen  F orschungen von  A lfred  
E ngels h inzuw eisen  (vgl. H G b ll. 78, 192). F ü r das M itte la lte r  ist vo r allem  
aber zu betonen , welch g roße B edeutung , tro tz  a lle r  V erb in d u n g en  zwischen 
O berdeu tsch land  und  N iederdeu tsch land , die M ain lin ie  besessen hat. D as P ro ­
blem  lä u ft letztlich au f die F rag e  nach M aß und  A rt d e r W irtschaftsbez iehungen , 
nach d er D efin ition  des „einheitlichen W irtschaftsgeb ie tes“ h inaus. D ie  F o rm u ­
lie ru n g  erw eckt —  w ie auch m anche an d e ren  m odern  fo rm u lie rte n  Beschrei­
bungen  m itte la lte rlich er Z u stän d e  in  dem  Buche — bei dem  nicht sehr v e r ­
s ie rten  L ese r irr ig e  V orstellungen .

Z u  den  T e ilen  d e r D arste llu n g , d ie  I rr tü m e r h e rv o rru fen  könn ten , gehö rt 
auch (z. B. beim  P roblem  d er „G ren zb ö d en “, 101) d ie  vom  V erf. o ffenbar v e r ­
tre ten e  V o rs te llu n g  e iner a rb e its te ilig en  V olksw irtschaft bis in  das le tz te  D o rf 
h in u n te r  schon im  M itte la lte r . Selbst fü r  das 18. Jh . d ü rfte  d iese A nsicht noch 
nicht ü b e ra ll zutreffen.

Bei d e r  B eh an d lu n g  d er deutschen O stko lon isation  (z. B. 121) scheinen uns 
die A kzen te  nicht im m er ganz rich tig  gesetzt zu se in ; h ie r  w erd en  na tio n a le  
E rw äg u n g en  an g este llt, d ie fü r  das M itte la lte r  noch nicht zu treffen  un d  post 
festum  vie lle ich t nicht m ehr ganz zeitgem äß sind. D ie S täd te g rü n d u n g en  im
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O sten (125) w ären  w ohl besser h in te r  dem  allgem einen  K ap ite l über das 
S täd tew esen  (127 ff.) b eh a n d e lt w orden .

Bei den A bschnitten üb er den H an d e l v erm iß t m an H inw eise  au f den E r ­
trag , d ie  T ranspo rtkosten , die Spesen, d. h. au f die tatsächlichen G ew innm öglich­
keiten , besonders des F ernhande ls , ab e r auch au f den  Z ah lungsverkeh r.

D as Inhaltsverzeichnis ist im w esentlichen system atisch g eg lied e rt; umso 
in te ressan ter ist es, daß, ganz aus dem  R ahm en fa llend , V erf. an  zwei S tellen 
Sonderabschnitte der H anse  w idm et: „D ie Deutsche H a n se “ (166 ff.) u n d  „F o rt­
entw icklung und N ied e rg an g  der D eutschen H a n se “ (249 ff.). B eide A bschnitte 
sind , so w eit es bei der K ürze m öglich w ar, im w esentlichen sachgerecht ab ­
g e fa ß t und  benutzen die w ichtigsten neueren  A rb e ite n  (z. B. die A ufsätze von 
F rie d la n d  und van  W erveke in  H G bll. 76, 1958).

E in  ausführliches Sachverzeichnis erschließt den  B and bis in  E inzelheiten .
Im  ganzen lieg t ein  W e rk  von im p o n ieren d er G eschlossenheit, eine A rbeit 

aus einem  Gusse vor uns. D as Buch w ird  einen  h e rv o rra g en d e n  R ang  in der 
w irtschaftsgeschichtlichen L ite ra tu r  behaup ten .

D as ebenfalls in zw eite r A u flag e  v o rliegende  Buch von  M ottek  ist in  seiner 
T hem enabgrenzung  m it dem  W e rk  von  L ü tge e tw a  p a ra lle l zu setzen. Auch 
h ie r ist das Z iel eine deutsche W irtschaftsgeschichte, d iesm al aus d er Sicht des 
dialektischen M ateria lism us. W a r  L ü tges L ite ra tu rverze ichn is eher zu knapp, 
so sucht M ottek  eine W irtschaftsgeschichte m it A n m erk u n g sa p p ara t zu schrei­
ben ; dies kann natürlich  n u r S tückw erk b le iben , d a  d ie  L ite ra tu r  im  vollen 
U m fange , ja  auch n u r das W ichtigste, u n te r dem  Strich nicht un terzubringen  
ist. D as Buch e rh ä lt so einen  etw as zw itte rh a fte n  C h arak te r, zwischen D a r­
s te llu n g  und U ntersuchung. D ie zeitliche P e rio d is ie ru n g  ist konven tionell: bis
zum  5. Ja h rh u n d e rt, 5. bis 10. Jh ., 11. bis 15. Jh ., 16. bis 18. Jh . Stofflich
fu ß t d ie  D arste llu n g  fast vö llig  au f der „bü rgerlichen“ L ite ra tu r , die aber 
u n te r  m arxistisch-leninistischen G esichtspunkten ausgew erte t w ird ; von h ie r aus 
ist auch die gesam te T erm ino log ie  gep räg t. D en  w estlichen W irtschaftsw issen­
schaftle rn  sollte es zu denken  geben, m it w elcher S e lbstverständ lichkeit dabei 
N u tzen  und  B edeutung  d er historischen K om ponente auch fü r  die praktische 
Ö konom ie vorausgesetzt w erden . D er gegenüber den  g än g ig en  D arste llungen  
gew andelte  A spekt, so v e rz e rrt er o f t auch sein m ag, se tz t doch m anche E r­
eignisse und  Z usam m enhänge in eine neue B eleuchtung, d ie  dazu  anregen 
könnte , a lte  Schablonen beiseite  zu w erfen  und  ein ige  P rob lem e neu  zu durch­
denken. So steckt (125) in d e r A uffassung , d aß  e rs t d ie  „feudale  A narch ie“
den A ufstieg  des S tädtew esens in se iner m itte la lte rlichen  F orm  erm öglichte, m ehr 
als n u r ein  richtiger K ern.

D ie A bschnitte über die H anse (zum eist, ab e r nicht im m er: „ H a n sa “), die 
als „hanseatischer H a lb s ta a t“ bezeichnet w ird , s ind  d ü rftig . H ie r, w ie überall, 
feh lt dem  Buche der g roße Z ug, der w eite A tem , der das W e rk  von Lütge 
auszeichnet. Es ist im ganzen  ein  m ehr re fe rie ren d es L eh r- u n d  Lernbuch. — 
E in  ausführliches R egister ist beigegeben.

D ie „W irtschaftsgeschichte der N eu z e it“ von H an s H au ssh e rr  setzt in gan­
zer B reite  erst im 16. Jh . ein, b eh a n d e lt dann  den M erkan tilism us und  schließ­
lich das Z e ita lte r  der In d u stria lis ie ru n g . L ütges e igenw illige  G lie d eru n g  w ird 
also nicht nachgeahm t. Im  G egensatz zu den  b e id en  an d e ren  Büchern ist der 
b eh an d e lte  Raum  nicht D eutsch land , sondern  d ie W elt, w obei a lle rd in g s das
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westliche E u ro p a  w eit im V o rd e rg rü n d e  steh t u n d  w eder über R u ß lan d  noch 
über die w ichtige E ntw icklung in  den  U SA  viel gesag t w ird .

D ie N eu au flag e  stim m t im  w esentlichen, in w eiten  P a rtie n  w örtlich, m it den  
vorhergehenden  übere in . D ie B em erkungen der K ritiken , auch die R ezension 
P au l Johansens, s ind  so rg fä ltig  berücksichtigt un d  v era rb e ite t w orden . So h a t 
auch der A bschnitt über die H anse  (29 ff.) e in ige K o rrek tu ren  u n d  E rgänzungen  
e rfah ren .

Auch diese D ars te llu n g  w ird  neben  an d e ren  sow ohl w egen ih re r S auberke it 
im  Sachlichen als auch w egen ih re r  h e rv o rrag en d en  L esbarkeit ih ren  R an g  b e ­
haup ten .

Zum  Schluß ein ige B em erkungen zu der in den  d rei Büchern g en an n ten  
H an se -L ite ra tu r. A m  spärlichsten  sind  die A ngaben  bei M ottek . E r n en n t n u r 
(218 ff.) M. P ostan  un d  ein ige  A rbe iten  von R örig , an  an d e re r  S te lle  (298) 
d an n  noch einm al S tud ien  von H äpke , B eutin  und  E hrenberg . D em gegenüber 
fü h ren  L ü tge (529) und  H au ssh err (475) Schrifttum  zur H ansegeschichte als 
besondere A bschnitte ih re r L ite ra tu rverze ichn isse  an. D er e rste re  n en n t 11, der 
le tz te re  9 (wenn m an die L ite ra tu r  über N o rd e u ro p a  — m it H äpke , B rügges 
E ntw icklung zum m itte la lte rlichen  W e ltm ark t — m itrechnet, sogar 12) T ite l. 
A b er beide V erzeichnisse zeigen eine ganz unterschiedliche A usw ahl. N u r  das 
Buch von P agel und  R örigs „H ansische B e iträ g e “ von 1928 nennen  sie beide. 
L ü tg e  n en n t die H G b ll. als G anzes, dazu, neben  den  bere its g en an n ten  A r­
beiten  von F rie d la n d  und  van  W erveke, P ö ln itz ’ „F ugger und  H a n se “, Reinekes 
„B evölkerungsproblem e der H a n se s tä d te “ , S childhauers neues Buch, d ie  S u n d ­
zo llreg is te r u n d  anderes, also im  w esentlichen neuere  L ite ra tu r , die uns das 
W esen  und  die in n e re  S tru k tu r der H anse  besser verstehen  h ilf t. H au ssh errs  
A usw ahl dagegen  h a t m ehr d ie  A uslandsbeziehungen  der H anse , im Politischen 
w ie im W irtschaftlichen , im  A uge. E r n en n t die N o w g o ro d -A rb e iten  von 
Lesnikov und  Jo h an sen , sow ie A rbe iten  von K um lien , Schreiner u n d  Schulz, 
welche das V erh ä ltn is  der H an se  zu Schweden, N orw egen  u n d  E n g la n d  b e ­
h an d e ln , schließlich D aenells „B lü teze it“ und  V ogels „Geschichte der deutschen 
S eesch iffah rt“. So sp iegelt sich in der L ite ra tu rau sw a h l G ru n d k o n zep tio n  un d  
F rag este llu n g  b e id er Forscher fast deutlicher w ider, als es aus den  D ars te llu n g e n  
selbst zunächst erk en n b ar w ird .

Von M otteks Buch erschien inzwischen die d r itte , u n v e rä n d e rte  A uflage.
C arl H aase

G ö t z  F r e i h e r r  v o n  P ö l n i t z ,  Die Fugger. Frankfurt/M ain 1960, 
Verlag Heinrich Scheffler. 395 S., 27 Tafeln.

V ornehm lich an  die b re ite  geb ildete  Leserschaft scheint sich dieses W e rk  zu 
richten. Es fa ß t in einem  handlichen  und  sehr angenehm  zu lesenden  B ande den 
Stoff bereits frü h e r  verö ffen tlich ter w issenschaftlicher A rbe iten  des A u to rs  w ie 
auch solcher, deren  V o llen d u n g  noch zu e rw arten  ist, zusam m en. D ie  Fach­
h is to rik e r w erden  durch dieses neue Buch na tü rlich  nicht davon  en tb u n d en , au f 
d ie  vo rangegangenen  W erke  m it ih rem  unerschöpflichen T atsachenreich tum  und  
ih ren  genauen  Q uellenangaben  zurückzugreifen. A ber n iem and  w ird  eine 
Z usam m enfassung  fü r  überflüssig h a lten , die in  ih re r  K ürze o ft e in  besseres 
V erstän d n is  der Schicksalslinien der F ugger w ie auch der w esentlichen G ru n d ­
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g ed an k en  des A uto rs e rlau b t. D er A b riß  g ew in n t eine besondere K ra ft in  den 
P o rträ ts , in  den A bschnitten , die den seelischen E ntw ick lungen  g ew idm et sind. 
Sie zielen  d a ra u f  ab, jen se its  von W o rte n  u n d  T a te n  die g ru n d leg en d en  W esens­
züge u n d  die w ahre  N a tu r  der P ersönlichkeiten  w iederzufinden. D er W e r t d e r 
S ynthese zeigt sich besonders in  dem  K ap ite l üb er d ie  O rg an isa tio n  des U n te r­
nehm ens, in welchem d er Schw erpunkt a u f  d ie  seh r schwer faß b a re  R olle der 
au sw ärtig en  K ap ita lan lag en , au f die bei d e r W a h l der F ak to ren  angew and ten  
M eth o d en  und  au f die E ntw icklung d er w esentlichen H a n d e ls tä tig k e ite n  — vom 
T uchhandel zum  politischen B ankgeschäft — geleg t w ird ; die from m en  und  
k a r ita tiv e n  S tif tu n g en  w erden  u n te r Berücksichtigung des Z eitgeis tes beleuchtet. 
O bw ohl G esta lten  des Fortschritts und  in  gew isser H insicht P ion iere , blieben 
Ja k o b  u n d  A n ton  F ugger dennoch Söhne ih re r  Z eit.

D ie L au fb ah n  zw eier M än n er zu beschreiben, d ie  so inn ig  dem  g roßen  po li­
tischen Spiel verk n ü p ft, so tie f  in die europäischen M achtkäm pfe verw ickelt sind, 
is t eine A ufgabe, d ie  den H isto rik e r verpflichtet, b es tän d ig  au f die ungeheure 
u n d  w echselnde Szenerie zu achten, vo r d er die H a n d lu n g  sich en tro llt. D as 
B estreben, die H in te rg rü n d e  des B ehandelten  m it A usführlichkeit und  G en au ig ­
keit darzu legen , is t seh r w eit getrieben , m anchm al vielleicht sogar üb er das 
no tw end ige  M aß hinaus. W a r  es unum gänglich, bis a u f  den  röm ischen U rsp ru n g  
d e r  A ugusta  V indelico rum  zurückzugehen, um  das M ilieu  v erständ lich  zu machen, 
in  dem  im ausgehenden  14. Jh . die ersten  F u g g er W urze l schlugen? D ie beige­
brachten  P ara lle le n  zwischen den F uggern  u n d  den  M edici sind  eher gerecht­
fe r tig t; gerech tfertig t ist sogar, w enn m an  so w ill, d a ß  zur D ars te llu n g  des K lim as 
in  den  B eziehungen zwischen S ouveränen  un d  F in an z leu ten  im  15. Jh . Jacques 
C oeur betrach te t w ird  — was indessen in fo lge  eines peinlichen Irrtu m s zur 
unglücklichen A bschw eifung w ird : 1435 M ünzm eister zu B ourges gew orden , hatte  
Jacq u es  C oeur durch die V erun treuungen , die m an  ihm  sp ä te r v o rw arf, w eder 
die T ru p p en  der J e a n n e  d ’A rc  noch die S a lbung  von  Reim s finanzieren  können.

E rs ta u n t ist m an  über ein ige Lücken in den  L ite ra tu ra n g a b e n . D a  die aus­
ländischen A rbe iten  nicht generell ausgeschlossen w orden  sind, d ü rfte  diese L iste 
nicht gerade g ru n d leg en d e  Bücher zur K enntn is des J a h rh u n d e rts  der Fugger 
w eglassen, wie die von G  o r i s und  vor allem  von D e  S m e d t  üb er A ntw erpen , 
L a  M editerranee  von B r a u d e 1 od er L es R u iz  von  L  a  p e y r e , um  uns nu r 
au f  hervorstechende B eispiele zu beschränken.

D iese aufs G anze gesehen geringen  U nvo llkom m enhe iten  zäh len  w en ig  im 
V ergleich  zum positiven  E rtra g  des Buches, w as d ie V erb in d u n g  der Geschichte 
d e r F u g g er m it der allgem einen  Geschichte an g eh t. D iese E in o rd n u n g  erfo lg te 
fü r  die den g roßen  E rfo lgen  Jakobs des Reichen vo ran g eg an g en e  P eriode  m it 
um so g rö ß ere r  S o rg fa lt, als die Q uellenarm u t ausführliche S childerungen über 
d ie  F am ilie  verbot. D a fü r  w ird  die D ars te llu n g  w eitaus b re ite r  fü r  die Z eit 
fo rtgese tz t, in der die F irm a eine R olle ersten  R anges nicht n u r  in A ugsburg, 
sondern  au f d e r europäischen B ühne spielte , u n d  zw ar ohne das B em ühen um 
e in en  system atischen V ergleich zwischen den  F u g g e rn  u n d  ih ren  deutschen oder 
ausländischen K onkurren ten ; m an  könnte ze itw e ilig  fa s t g lauben , d aß  die F ugger 
in  A ugsburg  die ganze F inanzm acht a lle in  rep rä se n tie rten . A bgesehen  von d ie­
sem V orbehalt m uß m an  hervorheben , m it w elcher S icherheit V erf. die bedeu­
te n d sten  A bschnitte d e r  Schicksale der F am ilie  u n d  des U n te rn eh m en s von seiner 
Ü b ern ah m e durch Jak o b  bis zum T ode A ntons au fze ig t. E tw as lä n g e r  m uß m an
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au ß erd em  bei den  neuen T e ilen  d e r  D ars te llu n g  verw eilen , welche die J a h re  
1536— 1560 um faß t, eine P eriode, d ie  v. P. w ie fo lg t charak terisiert: „V on der 
a llgem einen  P o litis ie ru n g  zur langsam en , unv erk en n b aren  K onfessionalisierung  
des g roßen  G eschäfts der F u g g e r.“

W e n n  auch eine e ingehende U ntersuchung  d ieser Epoche bis zur V erö ffen t­
lichung d er angekünd ig ten  beiden  le tz ten  B ände über A n ton  F ugger verschoben 
w erden  kann , so lä d t das vo rlieg en d e  Buch doch dazu ein, e in ige allgem eine 
B etrach tungen  über die geschichtliche B edeu tung  der F ugger zu r D iskussion zu 
stellen. Jak o b  F ugger und  seinesgleichen w erden  uns als „ T räg e r e in e r neuen 
O rdnung , . . .  K ünder eines an d e ren  G esellschaftse thos“ vorgeste llt. U m  welche 
N eu h e it h an d e lt es sich, d a  doch von  d er fo lgenden  G en e ra tio n  an je d e r  nach 
dem  A del, nach dem  herrschaftlichen S tan d e  streb t?  E in  E hrgeiz , den vo r dem
16. Jh . und  noch lange danach zahlreiche g roße und  auch w en iger g roße K au f­
leu te  entw ickelten! V on bestim m ten G egnern  als „die B astion  der konserva tiven  
M ächte“ betrach te t, w äre  Jakob  in  den  A ugen  seines G eschichtsschreibers indessen 
„eine A rt R e v o lu tio n ä r“. P. denk t dabei sicherlich an  eine rev o lu tio n äre  Rolle 
in der W irtsch a ft und  in den B eziehungen  d ieser zur P o litik ; aber e r  bezeugt 
doch an d e rn o rts  eine V ore ingenom m enheit gegen den G ebrauch des Begriffs 
„ F rü h k ap ita lism u s“. D iese In te rp re ta tio n s fra g e n  verd ien ten  Besseres, als n u r 
zu fä llige  Ü berlegungen , e in g estreu t in  den G an g  der E rzäh lung , zu sein; die 
D iskussion w ürde  zur Folge haben , d aß  m an P roblem e ko llek tiver S tru k tu ren  
und  nicht n u r  das G enie des E inzelnen  untersuchte. D as W esen  der G eschäfte 
d er F ugger und  ih re r F am ilien o rg an isa tio n  sind  von der A rt, d aß  m an  sie 
als die le tzte  Form  eines aus d e r ita lien ischen  V ergangenheit ab g e le ite ten  T yps 
h a t betrach ten  können, w ährend  doch d ie neuen K räfte , im 16. Jh ., an d e rn o rts  
zu suchen w ären , in d er V erv ie lfachung  v ie l bescheidenerer, ab e r  seh r ak tiv e r 
U n tern eh m en , die zusam m en fü r  eine ganze Bew egung kennzeichnend sind  (vgl. 
d a rü b e r die in te ressan ten  un d  e in d rin g en d en  Beobachtungen von W . B r  u 1 e z , 
De firm a de lla  Faille; siehe un ten , 198 ff.). Es genügt, h ie r das V orhandense in  
des P roblem s aufzuzeigen, das w ichtig  ist. D ie G röße der F u g g er w ird  nicht 
d a ru n te r  le iden , w enn m an fests te llt, d aß  sie nicht die gesam te W irtsch a ft des
16. Jhs. verkö rpern , v ielleicht nicht e in m al ih re  kennzeichnendsten A spekte, denn  
ih re Rolle als B ankiers sichert ihnen  e inen  P la tz  ersten  R anges in  d e r  g roßen  
politischen Geschichte. P ierre J e a n n in

H a n s  M a u e r s b e r g ,  W irtschafts- und  Sozialgeschichte zentraleuro- 
päischer Städte in neuerer Zeit. Göttingen 1960, Vandenhoeck & Rup­
recht. 604 S.

N u r ein zeitlich lan g d au e rn d es u n d  in en tlegeneren  T ie fen  schürfendes Q u e l­
lenstud ium  konnte bei dem  g ew äh lten  T h em a ein w issenschaftlich fruch tbares 
E rgebnis erb ringen . Sagen w ir vorw eg, d aß  V erf. se iner A ufgabe in  vo llem  M aße 
gerecht gew orden  ist, d aß  In tu itio n , G ew issenhaftigkeit und  F le iß  ein ü b e r J a h re  
h inw eg sich form endes G anzes h aben  Zustandekom m en lassen und  d aß  seine 
m ethodischen A nsatzpunk te  w ie d ie  V erm ittlu n g  re in  em pirisch e r fa h re n e r  F a k ­
ten  und  D aten  die W irtschafts- u n d  Sozialgeschichte um eine D ars te llu n g  b e ­
reichert haben , die w illkom m en gehe ißen  w erden  m uß. Dies vor a llem : Auch ihm  
geht es um d ie V erb indung  von id iograph ischer und  nom othetischer V e rfa h re n s­
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w eise, um  den — neuerd ings w ied e r so le b h a ft d isk u tie rten  —  N utzen  d er 
H arm o n is ie ru n g  von M odell und  E m pirie , um d ie V ersöhnung  zwischen gene­
ra lis ie ren d e r  und  in d iv id u a lis ie re n d e r  B etrachtung — kurz, um die B eilegung des 
„M eth o d en stre ite s“ 1, w äh ren d  dessen lan g er D au e r beide  dem  menschlichen 
V erstän d e  vorgegebenen  E rk e n n tn ism itte l (theoretische A b strak tio n  u n d  em pi­
rische T atsachenforschung) als kom plem en tär zu begre ifen , erstaunlicherw eise 
g e leugne t w urde. V erf. b raucht n u n  nicht — w ie kürzlich noch B e rn h a rd  Laum  
(Schenkende W irtschaft, F ra n k fu r t a. M . 1960, S. X I)  — die B efürchtung zu 
hegen , d aß  seine Q u e llen in te rp re ta tio n en  „einem  eben nicht g e ringen  M aß von 
Skepsis un te r den  ökonom ischen Fachgenossen“ begegnen w erden , um gekehrt h a t 
e r es sich ja  g erad e  zum  V orsatz gem acht, im F a lle  der geschichtlichen U n te r­
suchung w irtschaftlicher und  soz ia ler V erhältn isse  an  der theoretischen  E rk en n t­
nis der D isz ip linen  der Sozial- u n d  W irtschaftsw issenschaft im m er w ieder O rien ­
tie ru n g  zu suchen. „O hne eine A n leh n u n g  an  diese . . .  W issensgebiete  sollte 
eine w irtschafts- oder sozialgeschichtlich ausgerichtete Forschung nicht o p erie re n “ 
(S. 12). G ew iß  nicht!

V erf. s tü tz t seine fü r  die W irtschafts - und Sozialgeschichte zwischen dem 15. 
u n d  20. J a h rh u n d e r t bedeutsam en E rgebnisse au f die S täd te  H am burg , H an n o ­
ver, Basel, F ra n k fu r t a. M. und  M ünchen. Insow eit eine glückliche A usw ahl, als 
zwei T y p en  d am it e rfa ß t w urden : d e r T y p  der dam als m it w eitg eh en d er oder 
g a r  abso lu te r A utonom ie au sg esta tte ten  H an d e ls- u n d  F re ien  R eichsstadt (H am ­
burg , F ra n k fu r t a. M ., Basel) u n d  der T y p  der L an d e sh au p ts tad t, deren  Schick­
sal un d  innere  S tru k tu r seit dem  16. J a h rh u n d e r t durch d ie  T atsache, Residenz 
eines T e rr ito r ia lh e r re n  zu sein, bestim m t w urde (M ünchen und  H an n o v er). Bei­
d er unterschiedliche H erk u n ft w ird , so lange die M au ern  stehen, unverkennbar 
b le iben, freilich zuvö rderst im  k u ltu r-  bzw. kunsth istorischen  A spekt, w ährend  
d er sozioökonom ische P rozeß  sie an  der Schwelle des 20. J a h rh u n d e rts  einge­
schm olzen h a t: D ie W esenszüge d er techn isch-industrie llen  Ä ra  m it a llen  ihren 
f in an z ie ll-ad m in is tra tiv en , bevö lkerungs- und  sozialpolitischen Folgeerscheinun­
gen s ind  nun beiden  gem einsam , das 19. J a h rh u n d e r t a ls  erste , höchst revo lu ­
tio n ä r  w irksam e P hase des d r itte n  S tadium s in  d e r Geschichte d e r M enschheit 
— die N eue Z e it — h a t auch h ie r  die u rsp rüng lichen  P ro file  verw ischt. U m  so 
w ertv o lle r ist die A rb e it des H isto rike rs, der a lle in  zu sagen  verm ag, w as einm al 
w ar, w as zwischen verborgenem  U rsp ru n g  und  ev id en te r G eg en w art V erw an d ­
lu n g  e rfu h r  u n d  welche K rä fte  dies bew irkten .

U nm öglich, das reiche M a te ria l h ie r auszubreiten , w ohl auch unnö tig . V on den 
E in w o h n erzah len  der g en an n ten  S täd te , über R echtsste llung  und  soziale G liede­
ru n g  ih re r  B evölkerung, die W irtschaftsfo rm en , das V erk eh rs- u n d  Postw esen 
bis zu dem  städtischen H au sh a lt u n d  der G eldw irtschaft in  d ieser Z eit w ird  ein 
kühner, k lug  bedachter und  die außerökonom ischen D aten  einsch ließender Bogen 
geschlagen, an  dessen P erip h erie  übrigens auch an d e re  städ tische G em einw esen 
ih ren  fü r  den V ergleich nützlichen P la tz  finden (Zürich, S tra ß b u rg , A n tw erpen , 
A m ste rdam , N ü rn b e rg , A ugsburg , U lm , D üsseldorf, D o rtm u n d , S tu ttg a rt). A n

1 Rez. h a tte  G e le g en h e it,au f den  m ethodologischen D ualism us in  d e r w irtschafts­
h istorischen Forschung und  dessen U n ab d in g b a rk e it an a n d e ren  S tellen  h inzu­
w eisen ; vgl. e tw a V SW G , 43, 1956, 82 ff.; K ölnZsSoz. 9, 1957, 507 f.; H G bll. 78, 
145 f.
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d er P e rip h e rie  —  ob von h ie r (bzw. dem  noch e n tfe rn te re n  Bereich d er nicht 
un tersuch ten  S täd te) aus G em einsam keiten  un d  d am it a llgem eingü ltige  R egeln  
fü r  den  G esta ltw an d e l solcher S ozial- und  W irtsch a ftsk ö rp e r und dessen M otiven  
„in  A n a lo g ie “ zu fo lgern  sind? D a ra u f  w ird  n u r m it höchster B ehutsam keit g e ­
an tw o rte t w erden  können. D ort, wo die Q uellen lage  es g es ta tte t, so llten  d ie 
V erhältn isse  zunächst fü r  sich un tersucht w erden , w ie es V erf. in v e rd ien stv o lle r 
W eise g e tan  h a t; denn  kein H is to rik e r  sag t gern  m ehr, als er w eiß.

Friedrich Se id e l

K a r l - F r i e d r i c h  O l e c h n o w i t z ,  Der Schiffbau der hansischen 
Spätzeit. Untersuchungen zur W irtschafts- und Sozialgesdiichte der 
Hanse. Abhandlungen zur Handels- und Sozialgeschichte, Band III, 
hrsg. im Auftrag des Hansischen Geschichtsvereins. W eim ar 1960, 
Böhlau Verlag. 210 S., 4 Tf.

Bei den  m eisten  A rb e iten  üb er d ie  hansische Schiffahrt u n d  den  zugehörigen  
Schiffbau s tan d  und  s teh t die H ochblüte d e r H anse im  V orderg rund . D aß  aber 
auch nach dem  A bsinken  ih rer politischen B edeu tung  d er U n te rn eh m erg e is t der 
L übecker und  an d e re r  K aufleu te  keinesw egs g erin g e r gew orden  w ar, w ird  in 
d e r R egel w en iger beachtet. K .-F . O lechnow itz schließt d ah e r m it se iner A rb e it 
über den  hansischen Schiffbau d er S p ätze it eine Lücke in unseren  K enntn issen  
über den  Schiffbau vornehm lich im O stseeraum , die der H is to rik e r d e r politischen 
u nd  w irtschaftlichen Geschichte ebenso schmerzlich em pfand  w ie d e r S pezialist, 
d e r d e r V erg an g en h eit des Schiffbaues u n d  d er Schiffahrt im  besonderen  nach­
spürt. N achdem  P au l H einsius das Schiff der hansischen F rü h zeit nahezu  e r ­
schöpfend d a rg e s te llt ha tte , w arte te  m an  fö rm lid i au f eine F o rtse tzung  d ieser 
A rb e it durch eine D arste llu n g  des Schiffbaues der sp ä te ren  Ja h rh u n d e rte . D iese 
A ufgabe  h a t V erf. sich ges te llt u n d  auch w eitgehend  gelöst. D aß  dabe i der 
„Schiffbau“ w eit über das speziell Technische h in au sg re ifen d  au fg e fa ß t un d  
ab g e h an d e lt ist, v e rd ie n t besondere A nerk en n u n g , denn  ein so kom plexes Fach­
geb ie t lä ß t sich nicht abgesondert un d  aus dem  Z usam m enhang  gelöst betrach ten . 
D ie L eis tung  des A u to rs w iegt h ie rbe i um  so schwerer, als e r  w ed e r Schiffbauer 
noch S eem ann ist.

A ls E in le itu n g  d ien t ein  w esentlich a u f  literarischen  Q uellen  beruhendes 
K apitel üb er die w echselseitigen B eziehungen  zwischen Schiffahrt u n d  Schiffbau, 
das tro tz  se iner k nappen  Form  erheblichen W e r t  besitzt. D ie ansch ließend  d a r ­
gestellte  Schiffbaupolitik  der H an ses täd te  ist geradezu  als M uster fü r d ie  im 
S p ä tm itte la lte r  und  in  der beg innenden  N eu zeit übliche politische B ehand lung  
eines w irtschaftlich  bedeu tenden  E rw erbszw eiges in  dem  doch im m er recht b e ­
g renz ten  R aum  u n d  R ahm en d er S täd te  zu betrach ten . B em erkensw ert erscheint 
d ie A usw ertung  d er a lten  un d  m eist lückenhaften  statistischen U n te rla g en  in  
K ap ite l III . In  fo lgerichtigem  W eite rsch re iten  b eh a n d e lt K ap itel IV  zunächst die 
K rä fte  un d  F orm en, die den Schiffbau von d er U n te rn eh m erse ite  h e r bestim m ten . 
D abei sind  die A usführungen  über die fü h ren d en  R eed erfam ilien  un d  P e rsö n ­
lichkeiten eine in te ressan te  E rw e ite ru n g  der jew e ilig en  S tadtgeschichte nach der 
fam iliengeschichtlichen Seite. D a ra n  schließen sich e ingehende A u sfüh rungen  über 
d ie genossenschaftlichen Zusam m enschlüsse der als Schiffbauer tä tig en  H a n d ­
w erker, über ihre A usbildung , ih r  handw erk liches K önnen usw., w obei, ohne d irek t
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g en an n t zu w erden , d ie  U ntersch iede gegenüber anderen , m it k le in eren  „O b je k te n “ 
b efaß ten  G ew erken  sehr deutlich zu T age  treten . D as sechste K ap ite l untersucht 
d ie betriebliche O rg a n isa tio n  des späthansischen Schiffbaues, indem  es die 
F rag en  d er V erpflichtung der A rb e itsk rä fte , ih re  fachlichen Q ualifikationen  und 
die F rage  der M ateria lbeschaffung  behandelt. B em erkensw ert ist, d aß  der h a n ­
sische Schiffbau eigentlich  im m er m ehr oder w en iger u n te r Schw ierigkeiten  der 
M ateria lbeschaffung  zu le iden  ha tte , eine E rscheinung, d ie  bei d e r B etrachtung 
des Holzschiffbaues f rü h e re r  Z eiten  nicht genug  un terstrichen  w erden  kann. Das 
Schiffbauholz d e r hansischen Schiffbauer w ar g roßen te ils  E in fu h rg u t aus dem 
preußisch-polnischen R aum .

D ie B eurte ilung  d er A rbe itsbed ingungen  im  Schiffbau, insbesondere die Be­
tonung  der s ta rken  A nstren g u n g en , die fü r  alle  schiffbaulichen A rb e iten  in einer 
Z e it no tw end ig  w aren , die n u r  die allere in fachsten  H ilfsm itte l kann te , k ling t in 
m anchen Sätzen durchaus m odern . D aß  die L o h n b eträg e  dem  m odernen  M en­
schen u n m itte lb ar nicht viel sagen, lieg t au f der H an d ; ab e r es w ird  doch h in ­
reichend deutlich, d aß  sich d ie D inge dam als im  G rundsätz lichen  nicht w esentlich 
anders v erh a lten  h aben  als noch heute, w enn sich auch d ie M aß stäb e  se ither 
sehr s ta rk  w andelten .

D en 138 S eiten  d e r  eigentlichen U ntersuchung  fo lgen noch w eite re  70 m it 
Q uellen.

Schließlich m ag noch e rw äh n t w erden , d aß  die A n h än g e  X L  bis X L II I  aus­
führliche M ateria lspez ifikationen  b rin g en ; die au f Seite 201 ff. m it Skizzen und 
P re isen  der b enö tig ten  H ö lze r w iedergegebene zä h lt in d ieser F orm  m öglicher­
weise zum Ä ltesten , w as sich a u f diesem  G eb iet ü b erh a u p t e rh ie lt. E ine  Seite 
des O rig inals ist a u f  e in er d e r v ie r K unstd ruck tafeln  rep ro d u z ie rt.

Insgesam t ist es dem  A u to r ausgezeichnet gelungen , den  späthansischen  Schiff­
bau  und seine v ie lfä ltig en  E inzelhe iten  aus d er P erspek tive  ih re r  Z e it zu sehen 
und  sie der G eg en w art darzuste llen , ohne in  den  F eh le r zu v e rfa llen , heutige 
Begriffe und D enkw eisen unhistorisch au f die V erg an g en h e it anzuw enden . W o 
es aber möglich ist, z ieh t er m it vorsichtiger H an d  P a ra lle le n , d ie  durchaus dazu 
b e itrag en  können, den  angesprochenen Sachverhalt zu e r lä u te rn .

Wilhelm Hadeler

D a v i d  W a t k i n s  W a t e r s ,  The A r t o f N avigation in England in 
Elizabeihan and Early Staart Times. New Haven, Connecticut 1958, 
Yale University Press. 696 S., L X X X V II  T., 43 Fig. im Text.

Lt. C dr. W a te rs , ein  frü h e re r  M ita rb e ite r  der H is to ric a l S ection des N aval 
Staff, leg t ein W e rk  vor, das insbesondere die o ffenbar b ish e r u n genu tz te  Sam m ­
lu n g  f rü h e re r  W erk e  über A m erika in  der B ib lio thek  von  H en ry  C. T aylor 
(N ew  York) ausgew erte t hat. D am it ist uns eine Reihe von  b isher nicht beach- 
te ten  Q uellen  zu r Geschichte d e r Schiffahrt nach Ü bersee u n d  zur Geschichte der 
N av ig a tio n  erschlossen. In  Form  von F aksim iledrücken o d e r von englischen Ü ber­
setzungen  in den  A pend ices w erden  uns ein ige  d ieser Q uellen , nautische L eh r­
bücher, Berichte üb er den  E rw erb  o ft geheim  g eh a lte n e r  nautischer K enntnisse 
und  K arten  usw. auszugsw eise vo r A ugen gefüh rt. E in  m ehrse itiges V orw ort des 
A d m ira l of the F lee t E a rl M o u n tb a tten  of B urm a g ib t dem  W e rk  fü r  die britische 
M arin e  gew isserm aßen  einen  offiziösen C h arak te r.
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D er A u to r  beschränkt sich im  R ahm en seines T hem as au f die D ars te llu n g  der 
K enntn isse d e r N av ig a tio n  in  E n g la n d  u n d  a u f  d ie  Ü bernahm e d ieser W issen ­
schaft von den  S p an ie rn  und P o rtug iesen . D ie A n fä n g e  d er nautischen W issen ­
schaft g la u b t er n u r  im  M itte lm eerraum  u n d  bei den  Ib erie rn  suchen zu m üssen. 
Bei solcher Sicht w ird  allzuleicht d e r A n te il a n d e re r  se e fah ren d e r V ölker ü b er­
sehen. A u f die bere its  bei A dam  von  B rem en  ü b erlie fe rten  nordischen Segel­
anw eisungen  u n d  die von  H . F a lk  h e ra u sg ea rb e ite te  S egelanw eisung  d e r  B iscupa 
S aga sowie die A ngaben  im norw egischen K önigsspiegel w äre  h ie r  als P a ra lle le n  
hinzuw eisen.

M it g ro ß er S o rg fa lt a rb e ite t W . den  englischen A n te il an  d e r  Entw icklung 
u nd  V erbesserung  d er N au tik  heraus. So e rfa h re n  w ir E inzelhe iten  über die 
A n fän g e  des britischen Lotsenw esens, des englischen Loggs, ü ber verschiedene 
N av ig a tio n s leh re r  un d  anderes m ehr. V ergleiche m it den  V erhältn issen  in den 
H an ses täd ten  d rän g en  sich au f; denn  m anche E in rich tungen , w ie zum  Beispiel 
Leuchthäuser, die nach Ansicht von W . in  E n g la n d  ers t in  d e r Z eit H einrichs 
V III . e in g efü h rt w urden , w aren  bei uns schon w eit frü h e r bekann t. A ndererse its  
w ar die O rgan isa tion , wie es scheint, durch die staatlich  lizensierte  G em einschaft 
vom  T r in ity  H ouse in  E ng land  im m er w eit straffer. So g ib t dies W e rk  eine 
F ü lle  von A nreg u n g en  und V erg le ichsm aterial zu den ä lte ren  A rb e ite n  zur G e­
schichte d e r N a u tik  von B reusing, K oppm ann , V ogel, Steppes u n d  anderen .

E ine besondere S tärke des A utors lieg t in  d er F äh igkeit, d ie  verschiedenen 
L ösungen  der kom plizierten  nautischen P rob lem e auch dem  m athem atischen  
L aien  durch H andzeichnungen  und  T ab e lle n  verständ lich  zu m achen. D adurch 
bedeu te t das S tud ium  d er A rb e it auch fü r  je d e n  seem ännisch nicht vo rgeb ildeten  
H an seh is to rik e r einen  G ew inn. W . g ib t uns E inblick in  viele technische und  vor 
allem  nautische E inzelhe iten  der Schiffahrt je n e r  P eriode, in  d e r  die hansische 
S pätze it in die Überseegeschichte e inm ündet. D ie vo rg e trag en en  P rob lem e zeigen 
vielfach A nsatzpunk te  fü r neue se lb ständ ige A rb e iten  über ähnliche E rscheinun­
gen oder an d e re  V erhältn isse in  der hansischen Schiffahrt. D ie um fangre id ie  
B ib liog raph ie  und  d er an die 200 T ite l e n th a lten d e  Index  nau tischer H a n d ­
schriften  und  vo r 1640 gedruckter A rb e ite n  w erden  dabei eine H ilfe  sein. D aß  
d a ru n te r  eine fü r  uns so w ichtige Q uelle  w ie das hansische Seebuch feh lt, m ag  
m it der dem  A u to r o ffenbar feh lenden  K enn tn is der deutschen Sprache entschul­
d ig t w erden . Sicher ist es auch d arin  b eg rü n d e t, d aß  die E rgebnisse hansischer 
Forschung sow ie deutschsprachige L ite ra tu r  von ihm  kaum  berücksichtigt w urden .

Das Buch ist m it H ilfe  eines um fangreichen  Schlagw ortreg isters vorzüglich 
erschlossen.

Paul Heinsius

R. W . K. H i n  t o n ,  The Eastland Trade and the Common W ea l in the 
Seventeentk Century. Cambridge University Press 1959. X  u. 244  S.

D ie w irtschaftliche und  vo r a llem  w irtschaftspolitische V ie lse itig k e it des 
europäischen 17. Jh s. verd ien t besonderes In teresse , w enn m an d ie  entscheidende 
Rolle in  B etracht zieht, die die O stsee im W irtschafts leben  d ieser Z e it gesp ielt 
hat. Es ist d ah e r  d an k b a r zu begrüßen , w enn  in d e ta illie rte n  E inze lstud ien , wie 
d e r  vo rliegenden , in  die m ethodisch w ie sachlich außero rden tlich  kom pliz ie rten  
Z usam m enhänge des 17. Jhs. an  der O stsee etw as O rd n u n g  u n d  Ü bersichtlichkeit

8 H G b l .  79
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gebracht w ird . F reilich  m uß von A n fa n g  an  einschränkend g esag t w erden , d aß  
in  H .s Buch au f G ru n d  se iner F rag es te llu n g  der O stseeraum  n u r als d e r  H in te r ­
g ru n d  des Geschehens erscheint und  über die Z ustände u n d  d ie E ntw icklung in 
diesem  Raum e selbst n u r w en ig  ausgesagt w ird . W orum  es im  K ern  geht, ist 
ein P roblem  der englischen P o litik : es ist die F rage  nach dem  N iedersch lag  der 
Ideen  vom  „com m on w e a l“ un d  „n a tio n a l in te re s t“ in den  V orste llungen  der 
englischen K aufleu te, d ie  m it dem  O stseeraum  und  S k an d in av ien  H a n d e l trieben, 
einerseits und in  d e r P o litik  der englischen R eg ierung  an d e re rse its . D er O stsee­
raum  u n d  S kand inav ien  w aren  j a  se it 1579 das H an d e lsre se rv a t d e r „E astland  
Com pany“, und  so ist es verständ lich , d aß  H .s Buch gleichzeitig  eine Geschichte 
d ieser H andelsgesellschaft gew orden  ist.

A u f die Bezeichnung d e r  „E a stla n d  Com pany“ geh t auch d er m oderne  w issen­
schaftliche Sprachgebrauch „E a stla n d  t r a d e “ zurück, w äh ren d  m an  im  17. Jh . im 
allgem einen  das „ E a s tla n d “, d. h. das östliche K üstengebiet d e r O stsee m it den 
H äfen  D anzig, E lb in g  u n d  K önigsberg , von S kand inav ien  unterschied . G enauer 
gesag t w ar von 1579 bis e tw a zur M itte  des 17. Jh s . vornehm lich  N orw egen  das 
skandinavische H an d e lsg eb ie t d e r „E astlan d  Com pany“, u n d  ers t danach w urde 
H a n d  in H an d  m it d e r schwedischen H an d e lsex p an sio n  auch d er Schw edenhandel 
in  das P rogram m  der C om pany aufgenom m en

A ber auch u n te r der spezifischen F ra g este llu n g  nach d er R olle  des O stsee­
h andels in  der englischen W irtsch aftsp o litik  des 17. Jhs. ist es dem  V erf. ge­
lungen, ein  allgem eineres In teresse  heischendes, fesselndes B ild  vom  W irk e n  der 
entscheidenden ökonom ischen V ors te llungen  der Z eit, F re ih an d e l, P ro tek tion ism us 
und  staatlichem  D irig ism us, in  ih ren  W echselw irkungen  u n d  versch iedenen  S piel­
a r te n  zu zeichnen. D abei w ird  — dank  d er stren g  historischen M ethode — deutlich, 
w ie w enig  das w irtschaftsgeschichtliche K aleidoskop des 17. Jh s . zu e in e r syste­
m atisie renden  E in o rd n u n g  in  nationalökonom ische D ogm engeschichten oder 
soziologische E ntw icklungsschem ata, ganz gleich welcher H erk u n ft, taug t.

D ie D arste llu n g  v erleg t geschickt die A kzente an  d ie  w irtschaftsgeschicht­
lichen K notenpunkte des ere ign isreichen  englischen 17. Jh s ., a u f  deren  H in te r­
g ru n d  das Schicksal d e r „E a stla n d  Com pany“ v erfo lg t w ird . In  e in er e in le iten ­
den Schilderung d er S itu a tio n  des O stseehandels im  16. und  am  A n fa n g  des
17. Jhs. w ird  die B edeu tung  des polnischen G etre id eex p o rts  zw ar v ö llig  gerecht 
gew ürd ig t, doch h ä tte  h ie r eine s tä rkere  Berücksichtigung d er m odernen  po l­
nischen Forschungsergebnisse (nicht n u r statistischer Z ah len ) das B ild  der P re is­
entw icklung au f sicherere G ru n d lag e n  ste llen  können. D ie D epression  von 1620 
w ird  im w esentlichen u n te r  dem  G esichtspunkt der V orausse tzungen  fü r  die 
P ro k lam atio n  von 1622 geschildert, durch die die C om pany w eite re  P riv ileg ien  
erh ie lt. D iese e rneu te  P riv ileg ie ru n g , die sich vo r allem  gegen die holländische 
K onkurrenz richtete, indem  sie ein  V erbo t d e r  E in fu h r von W a re n  aus dem 
O stseeraum  durch holländische V erm ittlu n g  en th ie lt, h a t der V erf. als einen 
G rundzug  der defensiven  W irtsch a ftsp o litik  des 17. Jhs. h erau sg ea rb e ite t. Von 
h ie r aus w ar d e r W e g  nicht m ehr w eit — w irtschaftlich  gesehen — bis zum 
„N av ig a tio n  A c t“ von 1651, der Im porte  schließlich n u r  noch aus den  U r­
sp ru n g slän d ern  der G ü te r  zuließ.

So w ird  das zw eite G ru n d th em a  sichtbar, das die englische P o litik  des 17. 
Jhs. und som it die D ars te llu n g  H .s durchzieht: die A u se in an d erse tzu n g  m it den 
H o llä n d e rn  und ih re r  handelspo litischen  V orm ach tste llung  im nörd lichen  Europa.
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H ie r h ä tte  m an  sich bei a lle r  A nerk en n u n g  d er Schranken, d ie  dem  V erf. durch 
die T h em en ste llu n g  gezogen w aren , doch ein stä rkeres E ingehen  au f d ie  au ß e n ­
politische A k tiv itä t, die englische und  auch die n iederländ ische D ip lom atie  im  
O stseeraum e gew ünscht. D enn auch d a rin  ist eine w esentliche un d  in te ressan te  
Seite des englischen A ufstieges zu r fü h ren d en  Seem acht in  der zw eiten  H ä lf te  
des 17. Ja h rh u n d e r ts  zu sehen, u n d  der P la tz , den die englische O stseehandels­
p o litik  im  politischen System  der S tuarts  einnahm , w äre  noch deutlicher ge­
w orden .

In  den  sehr ausgew ogen fo rm u lie rten  Schlußbetrach tungen  kom m t d er V erf. 
schließlich — deutlicher als dies d ie  eigentliche D a rs te llu n g  im m er erkennen  
lä ß t — doch zu e iner W ü rd ig u n g  der eng  in e in an d e rg re ife n d en  m annigfachen  
äu ß e ren  un d  in n e ren  F aktoren , die au f die L o n d o n er P o litik  so bestim m end 
e in g ew irk t haben . A ls eines der w esentlichen E rgebn isse  ist festzuhalten , d aß  
d er E in fluß  d er „E astland  Com pany“ au f die R ich tlin ien  d er H an d e lsp o litik  
äu ß e rs t g e rin g  gew esen ist, so entschieden auch die praktische D urchführung  
des O stseehandels fa s t bis zur Ja h rh u n d e rtw e n d e  Sache d ieser G esellschaft g e ­
w esen ist. D as langsam e V o rd ringen  der staatlichen  P la n u n g  und  K ontro lle  
auch a u f d iesem  G eb iet im V erlau f d e r zw eiten  H ä lf te  des 17. Jh s . an  reichem  
u n d  exem plarischem  M ateria l aufgew iesen zu haben , ist ein  großes V erd ienst 
der v o rlieg en d en  U ntersuchung, d ie  d am it auch dem  G ed an k en  e in er v e r ­
g le ichenden Geschichte der europäischen H an d e ls- u n d  W irtsch a ftsp o litik  des
17. J a h rh u n d e r ts  viel A nregung  u n d  A u ftrieb  zu geben verm ag .

K laus Zernack

A n t o n i u s  D a v i d  G a t h e n ,  Rolande als Rechtssymbole. Der archä­
ologische Bestand und seine rechtshistorische Deutung. Neue Kölner
R e d its w is s e n s c h a f t l id ie  A b h a n d lu n g e n ,  H e f t  14. B e r l in  1960, d e  
Gruyter. X X IV  u. 121 S.

D ie D eu tu n g  der R o lan d s-S tan d b ild e r h a t die W issenschaft im m er w ieder 
beschäftig t. D iese S tan d b ild e r kom m en bekanntlich  vo r a llem  im  hansischen 
K üstengebiet, im  askanisch-brandenburgischen R aum , im E lbstrom bereich  und  
im  H arzg e b ie t vor. Sie sind aber auch vere inze lt an d e rw ä rts  zu finden, so in  
R agusa, in  B urghorn  im W estfriesischen  un d  in  W ed e l u n d  B ram sted t im 
Schlesw ig-H olsteinischen. D ie b isherigen  D eutungsversuche konn ten  a lle  nicht 
b efried ig en , w eil sie, wie V erfasser zu Recht hervo rheb t, von  e iner an  einem  
o der e in igen  w enigen R o lan d s-S tan d b ild e rn  gew onnenen  E rk e n n tn is  ausg ingen  
un d  sich von  d ieser fü r  die D eu tung  der an d e ren  R o lan d s-S tan d b ild e r  le iten  
ließen. D abei sp ie lten  der B rem er und  der H a llen se r R o lan d  eine besondere 
R olle. So konn te  es geschehen, d aß  die einen in  ihnen  Rechtssym bole fü r das 
M ark trech t als W e ite rb ild u n g en  d er M ark tk reuze (R ichard  Schroeder), an d e re  
fü r  das S tad trech t (Rosenstock, Sello), w ieder an d e re  fü r  d ie  G erich tsbarkeit, 
in sbesondere die B lu tgerich tsbarkeit (Rietschel, Zoepfl, H e rb e r t M eyer), w ieder 
an d e re  in ihnen  W ahrzeichen von H an d e lsp riv ileg ien  (G oerlitz , Funk , v. K ünss- 
berg) sahen . G erad e  die le tztere A nsicht, die in der q u e llen m äß ig  gu t fu n d ie rte n  
e ingehenden  D ars te llu n g  von G oerlitz  aus dem  J a h re  1934 ih re  bedeu tsam e 
B eg rü n d u n g  erfu h r, ließ  doch erhebliche Z w eifel offen, ob n icht ein ige  R olande 
in  en g er V erb in d u n g  m it der A usübung  der G erich tsbarkeit s ta n d en  oder au f 
an d e re  Rechte Bezug nahm en als g erad e  n u r au f die H an d e lsp riv ile g ie n . D am als

8*
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schon d rän g te  sich die F rag e  auf, ob nicht diese S tan d b ild e r  zw ar durchw eg 
Rechtssym bole sind, aber doch an  verschiedenen O rten  verschiedene Rechte sym ­
bolisieren  sollten. (Vgl. m eine Bespr. in  B altS tud . N F  37, 1935, 386 f.) D ieser 
le tz te ren  F rage ist d ie  h ie r anzuzeigende U ntersuchung nachgegangen  in einei 
schon von H einrich Reineke 1957 in  se iner S tud ie  über den „H am b u rg er R o­
la n d “ (N ordelb ingen  25, 55 ff.; vgl. H G bll. 76, 199 f.) g e fo rd erten  M ethode, 
d ie  unvoreingenom m en a u f dem  nüch ternen  T atsach en m ateria l au f baut.

Es ist ih r unzw eife lhaftes V erd ienst, d aß  sie m it s tren g  rechtsarchäologischer 
F ra g este llu n g  und  vö llig  v o ru rte ils fre i an  das Q u e llen m a te ria l der einzelnen 
R o lande , das bereits G o erlitz  im  w esentlichen v o lls tän d ig  gesam m elt h a tte  (V erf. 
fü g t n u r  noch einen R o lan d  fü r  G ö ttin g en  hinzu), h e ra n g e tre ten  ist. V or allem  
b ie te t sie — insow eit über G o erlitz  h inausgehend  — eine rechtsarchäologisch 
e in w an d fre ie  B estandsau fnahm e durch genaue Schilderung des noch e rh a lten en  
S tan d b ild es  und  der u n te rg eg an g en en , sow eit das übrige  Q u ellen m ate ria l dies 
zu ließ , un te r jew e ilig e r Z itie ru n g  des einschlägigen Schrifttum s. W e ite r  w ird  
e ine aus den Q uellen  e ra rb e ite te  m öglichst p räz ise  D a tie ru n g  d er E rrich tung  
des einzelnen S tandb ildes, eine kritische U ntersuchung  d e r  S tan d o rte  der R o­
la n d e  gegeben, wobei sich zeig t, d aß  das S tan d b ild  überw iegend  au f dem  M ark t 
o d er am  R athaus errich te t w urde , dies aber keinesw egs a llgem eine G ü ltigke it 
beanspruchen kann  (vgl. z. B. die R o lande in  H a lle  und  H am burg). V erf. geh t 
auch d er F rage nach, w er d ie  S tan d b ild e r  errich te t hat. Ü berw iegend  ist es der 
R at, m anchm al ab e r n u r u n te r  Z ustim m ung  des L an d e sh errn ; in W edel h a t den 
ersten  R oland  der L an d esh err se lber errichten  lassen. D aß  R echtshandlungen  an 
R o landen  vorgenom m en w urden , ist nicht häufig. A bgesehen vom  H allen se r 
R o lan d  w urde das B lu tgerich t n u r  am  R o land  von  B urg  gehegt, an  ein igen 
an d e ren  R olanden  w urden  P ra n g e rs tra fe n  vollzogen.

D iese so rg fä ltige  B estandsau fnahm e, die etw a die H ä lf te  d e r  A rb e it um ­
fa ß t, ist die gesicherte P la ttfo rm , von der aus V erf. zu r D eu tung  übergeht. 
Schon aus dem archäologischen B estand  erh e llt, d aß  je d e r  m onistische D eu­
tungsversuch scheitern m uß. So h a t V erf. überzeugend d arg e tan , d aß  w eder 
d e r  S tandort, noch der N am e, noch das Schwert, noch die G esta lt etw as für 
eine einheitliche D eu tung  a l l e r  R o lande hergeben. E r h a t  auch die von H e r­
b ert M eyer verm utete E n tw ick lungsreihe vom A h n en p fah l zum R oland , der auf 
„ d a t rode la n d “ =  R ich tstätte  stehe, en d g ü ltig  w id erleg t. F o lgerich tig  w endet 
e r sich dann, aber h ie r n u r b e isp ie lh aft, der E in ze ld eu tu n g  fo lg en d e r R olande 
zu: B rem en, Q ued linburg , H am b u rg , W edel, R agusa, N eu s tad t und  H alle . F ür 
den H am burger R o land  h a t V erf. le id e r noch nicht den oben e rw äh n ten  A u f­
satz von H einrich Reineke v erw ende t, durch den er e ine  überzeugende B e­
rich tigung  der A uffassung  von  G oerlitz , das gesam te einschlägige Q uellen ­
m a te ria l und eine höchst ein leuchtende D eu tung  an  die H a n d  bekom m en hätte. 
Es erw eist sich, daß  a lle  d iese R o lande Rechtssym bole sind , w ie auch die 
ä lte s ten  Q uellen sie signa  lib erta tis  nennen. W as aber m it diesem  F re ihe its­
sym bol gem eint ist, lä ß t sich n u r aus d er jew eils  gegebenen  politischen S ituation  
bei E rrich tung  des R olands u n te r  B efragung  d er G eschichtsquellen erschließen, 
w obei sich durchaus seine B edeu tung  im L aufe  d e r Z e it g ew an d e lt haben  kann 
(vgl. e tw a H alle). Schon d er Z e itp u n k t der E rrich tu n g  — kein  R o land  lä ß t sich 
q uellenm äß ig  über das J a h r  1340 h inaus zurückverfolgen, d e r ein Ja h rh u n d e r t 
frü h e r  geschaffene R oland  von H a lle  w ird  erst 1426 „ R o la n d “ g en a n n t —  deutet
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vielfach au f d ie  Epoche der A use inanderse tzung  des R ates m it dem  L an d e sh e rrn  
h in , so d aß  sich fü r  den  B rem er, den Q ued linbu rger, den  H am b u rg er, den  N eu ­
s tä d te r  R o lan d  sagen läß t, daß  sie Rechtssym bole fü r  die gegenüber dem  L an d es­
h e rrn  e rs tr it ten e n  o d er w enigstens beanspruchten (w ie in H am burg) F re ih e its ­
rechte d e r S tad tgem einde, v e rtre ten  durch den  R at, sind . H ierbe i h a t m an  in  
B rem en au f das fre ie  Recht der B ürgergem einde, die R eichsfreiheit, den A kzen t 
gelegt, ebenso w ie in  H am burg . Z u  einem  im w esentlichen gleichen E rgebn is 
kam  auch H . Reineke (a. a. 0 .)  fü r  H am burg . In  Q u ed lin b u rg  u n d  in  N eu s tad t 
ist ein  K ong lom era t von  einzelnen F reiheitsrech ten  gem ein t, in  W ed el dagegen  
n u r das vom  L an d e sh e rrn  geübte Z ollrecht, in  R agusa aber w ohl d ie  B lu t­
gerich tsbarkeit, w ä h re n d  fü r  H a lle , über dessen R o lan d  die Q uellenzeugnisse 
am  reichsten fließen, gerade  nach den A usfüh rungen  des V erf. im A nschluß 
an  d ie schon von G oerlitz  ausgesprochene V erm u tu n g  sehr viel d a fü r  spricht, 
d aß  es sich um das A bb ild  des B urgg rafen  B urchard  V I. von Q u e rfu rt h an d e lt, 
der als B u rg g ra f  am  E rs ten  G ericht der B e rg s tad t H a lle , dem  „B erggerich t“, se it 
1426 „G ericht vo r dem  R o lan d “, G ericht h ie lt. Es h an d e lt sich also um  ein 
M ahnm al fü r d ie  G erich tsbarkeit des B urgg rafen . E in  E xkurs üb er die F rage, 
w arum  m an den  P a la d in  K arls des G roßen  fü r  dieses Rechtssym bol w äh lte , 
beschließt d ie  A rbeit.

M it ih r  is t ein  en tscheidender Schritt v o rw ärts  in  d e r Forschung über die 
R o lan d s-S tan d b ild e r  getan  w orden , ganz abgesehen davon, d a ß  d ie  rechts­
archäologische A u fa rb e itu n g  fü r  je d e  w eitere A rb e it au f diesem  G eb ie t g ru n d ­
legend  sein  w ird . H erm a n n  Schultze-v . L a sa n lx

E r i c h  K e y s e r ,  Städtegründungen und Städtebau in Nordwestdeutsch­
land im  M ittelalter. Forschungen zur deutschen Landeskunde, hrsg. 
von E. Meynen, Bd. 111. Remagen/Rhein 1958, Selbstverlag der Bun­
desanstalt für Landeskunde. Textteil: 297 S.; Kartenteil: 2 Lagepläne, 
40 Stadtpläne, 86 Bauzeichnungen.

D er n u r au f  dem  U m schlag verzeichnete U n te r ti te l  „D er S ta d tg ru n d riß  als 
G eschichtsquelle“ ist L eitm o tiv  des ganzen  um fangreichen  W erkes, das m it 
seinen zah lreichen  K arten  und  P län en  einen  e in z ig a rtig en  prak tischen  B e itrag  
zur L ösung  stadtgeschichtlicher P roblem e b ie te t —  u n d  das w egen d e r  g ru n d ­
sätzlichen B edeu tung  d er an gew and ten  M ethode nicht n u r  fü r  N ordw estdeu tsch ­
land , sondern  fü r  d ie  europäische S tad t des M itte la lte rs  überh au p t.

D ie G lie d eru n g  des Stoffes e rfo lg t in  drei H aup tabschn itten , welche d e r  
M ethod ik  der E rforschung  der S tad tg rund risse , ih re r  p raktischen U ntersuchung  
un d  D eu tu n g  un d  ih ren  erk en n b aren  G ru n d fo rm en  in  ganzheitlicher G es ta l­
tu n g  gew idm et sind . D ie E in te ilu n g  des prak tischen  H aup tabschn itts , d e r a lle in  
200 Seiten u m faß t, geh t von „frühen  K le in fo rm en “, „m ehrkern igen  A n la g e n “ 
und  „p lan m äß ig en  G rü n d u n g ss täd ten “ zu „S täd ten  m it B urg, B urg- u n d  M a rk t­
flecken, A lts ta d t un d  N e u s ta d t“ über und  fü h rt endlich zu den „m itte la lte rlich en  
G ro ß s tä d te n “. D iese E in te ilu n g  b eru h t nicht au f e in er k la re n  m ethodischen 
L in ie , sondern  b rin g t, w ie nicht anders e r  w arten , zah lreiche Ü berschnei­
dungen  m it sich; schon bei den  „ frühen  K le in fo rm en “ m uß m an  eine A nzah l 
ausk lam m ern , d ie  sp ä t en ts tan d en  sind ; un d  u n te r  den „p lan m äß ig en  G rü n ­
d u n g ss täd te n “ sind  manche vielschichtige F älle , genau  w ie bei den  „ G ro ß s tä d te n “.
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Es ist ein V ergnügen , d ie  schönen S ta d tp lä n e  und  Bauzeichnungen des K arten ­
teils zu betrachten , die nach E n tw ü rfe n  des V erfassers von H a n n a  T ode ge­
zeichnet w orden  sind. W ill m an a lle rd in g s  M essungen vornehm en , so w ird  m an 
d a ra n  durch das F eh len  eines M aßstabs ärgerlich  beh in d ert; die M aßstäbe 
w urden  nu r im V erzeichnis d e r K arten  durch die V erh ältn iszah l nachgetragen. 
D ie Bauzeichnungen sind  ganz ohne A n g ab e  eines M aßstabes. D afü r  aber h a t 
es augenscheinliche praktische V orzüge, w enn  K eyser als G ru n d lag e  fü r die 
P län e  im m er m oderne S tad tg ru n d risse  g ew äh lt h a t, auf denen  V eränderungen  
u n d  E rläu te ru n g en  in  ro tem  A ufdruck e in g e trag e n  w urden ; eine b loße R ekon­
stru k tio n  hä tte  eine eigene S te llu n g n ah m e un d  K ritik  des Lesers erschwert; 
n u r feh len  h ie r und  da deutlichere H inw eise  au f das U m lan d  d er S täd te  und 
das V erkehrsnetz des M itte la lte rs ; auch v e rm iß t m an bei m anchen S traßen  
die A ngabe des a lte n  historischen N am ens.

U m  gleich an  d ieser F rage, den N am en , anzuknüpfen : le id e r w ird  w eder 
im  praktischen H a u p ta b sd in itt, noch auch im  g rundsätz lichen  Schlußteil au f 
d ie  B edeutung  d er im m er w ied e rk eh ren d en  typischen S tra ß en - u n d  L o k a litä ts­
nam en eingegangen . M an d a rf  diese F rag en  nicht nur den G erm an isten  ü ber­
lassen, sondern  m uß versuchen, das geschichtliche W erd en  der S täd te  m it der 
N am ensgebung organisch zu verb inden .

W e r v ierzig  u n d  m ehr S täd te  in e in er D ars te llu n g  zusam m enfassend  be­
h an d e lt, m uß d am it rechnen, daß  von d er L okalforschung  in E in ze lfrag en  Be­
denken  und K orrek tu ren  vorgebrach t w erden . D er V ertre te r  d e r allgem einen  
Stadtgeschichte befindet sich dem  L okalforscher gegenüber, w as die K enntnis 
der E inzelhe iten  an lan g t, im  offensichtlichen N achteil. D er V orzug, in m etho­
dischen D ingen überlegen  zu sein, das geschulte A uge zu besitzen, kann  diesen 
N achteil nicht im m er aufw iegen . A m  deutlichsten  kom m t diese T atsache beim 
B eispiel B uxtehude zum A usdrude: w er h ie r d ie  w ohlausgew ogene neue D a r­
s te llung  M arg a re te  Schindlers (vgl. H G b ll. 78, 198) m it den  E rläu te ru n g en  
K eysers vergleicht, erk en n t deutlich, d a ß  es der genauen  O rts- und  Q uellen ­
kenntn is bedurfte , um  die S tad te n ts teh u n g  rich tig  zu beu rte ilen . D er A ußen­
stehende ist nicht davo r gesichert, frag w ü rd ig en  Q uellen  und  In te rp re te n  zum 
O pfer zu fallen , im  B eispiel B ux tehude je n e r  C hronik , die von e iner „M elk­
s te lle “ des P robstes spricht, un d  jen em  falschen In te rp re te n , d e r das w eit ab ­
liegende D orf B exhövede m it B ux tehude in  V erb in d u n g  b rin g en  w ill.

M ehrfach h a t K eyser die B edeu tsam keit kirchlicher Zusam m enschlüsse für 
die S tad ten ts teh u n g  hervorgehoben , so z. B. auch fü r Lübeck, das e r b au ­
geschichtlich in die B urg, die P e tris ied lu n g , die M arie n s ta d t, J a k o b is ta d t und 
d ie D om sied lung  au fte ilen  w ill. Auch o p e rie rt er im m er w ied e r erfolgreich 
m it b isher w enig  beachteten  K irchspielsgrenzen in n e rh a lb  d e r S täd te . U n te r  die­
sen U m ständen  is t es erstaunlich , d aß  er dabei nicht einen  Schritt w eiter­
gegangen  ist, — um auch einm al von d er K aufm annskirche zu sprechen. Es 
b ie ten  sich h ier die P a ra lle le n  geradezu  an, un d  das nicht n u r beim  Beispiel 
Bardowick.

Es kann  an d ieser S telle unm öglich a u f je d e  einzelne S tad t eingegangen 
w erden , welche von K eyser b eh a n d e lt w ird , obw ohl d a ru n te r  fü r  d ie  H anse 
so w ichtige sind  w ie Lübeck, H am b u rg , B rem en, B raunschw eig, Osnabrück, 
H annover. Es m uß d er örtlichen G eschichtsforschung V orbehalten  b le iben , K ritik  
zu üben oder neu e ra rb e ite te  G esichtspunkte zu verw erten  un d  anzuerkennen .
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W ie schon gesagt, es ist leicht, an  einem  Buch K ritik  zu üben, dessen V er­
fasser den M ut g eh ab t hat, w eit auszugreifen , um  ein  gestecktes Z ie l zu erreichen; 
ein Z iel, das von d er S tadtgeschichtsforschung erreicht w erden  m uß, w enn  sie 
a llgem eine B edeu tung  b ehalten  w ill un d  nicht n u r das H obby der H is to rik e r 
unserer Z eit sein soll: die E rk en n tn is  d e r G ru n d fo rm en  und  baulichen T e n ­
denzen d er m itte la lte rlichen  S tad t, ih re r  B aug lieder und  typischen E rscheinungs­
w eise in n e rh a lb  u n d  au ß e rh a lb  des M auerrings. Es besteh t kein Z w eife l d a rüber, 
daß  tro tz  m ancher loka ler Irr tü m e r  noch v ie le  G en era tio n en  K eyser fü r  seine 
bahnbrechenden  A nregungen  d an k b a r sein w erden.

P a u l Johansen

C a r l  H a a s e ,  Die Entstehung der westfälischen Städte. Veröff. des 
Provinzialinstituts für westfälische Landes- und Volkskunde Reihe 1, 
Heft 11. Münster/Westf. 1960, Aschendorff sehe Verlagsbuchhandlung. 
VIII, 258  S ., 3 mehrfarbige, 14 einfarbige Karten, davon 12 im Text.

A usgangspunk t d e r A rbe it w ar d e r A u ftra g  an  den V erf., fü r  den  Bereich 
des L andschaftsverbandes W e stfa len -L ip p e  od er — anders ausgedrück t — der 
ehem aligen  preußischen  P rov inz W estfa len  und  des ehem aligen  L andes L ippe 
eine K arte  zu en tw erfen , aus der d ie  E ntw ick lung  des S täd tew esens in  diesem  
R aum  von ih ren  A nfängen  bis zu r G eg en w art — d a rg este llt in  e inzelnen , ze it­
lich begrenzten  Schichten — zu ersehen  w ar. D as E rgebnis is t d ie  dem  Buche 
beigefügte K arte  d e r „Entstehungsschichten der w estfälischen S tä d te “ (K. 17). 
D er T ex tb an d  d ien t in e rs te r L in ie  der w issenschaftlichen B e g rü n d u n g  des 
K artenb ildes u n d  en th ä lt d ah e r die no tw end igen  Belege fü r  d ie  vom  V erf. m it 
den  M itte ln  des K arto g rap h en  un ternom m ene D arste llu n g  d e r  stadtgeschicht­
lichen Epochen W estfa lens.

H aases W e rk  geh t aber nach U m fan g  un d  In h a lt über den  R ahm en  einer 
einfachen K a rte n -E rlä u te ru n g  w eit h inaus. M it d e r F ü lle des d a r in  v e ra rb e ite ten  
M ateria ls  w ird  es insbesondere fü r  den, d e r sich m it d e r Geschichte w est­
fälischer S täd te  beschäftigt, k ü n ftig  ein  unentbehrliches w issenschaftliches H ilfs ­
m itte l sein, um  das andere  L andschaften  W estfa len  beneiden  w erden . W as 
Forscherfleiß v ie le r G en era tio n en  seit Ja h rz e h n te n  e ra rb e ite t h a t, w as jedoch 
in Q uellenveröffen tlichungen  und  e iner kaum  noch überschaubaren  L ite ra tu r  
w eit v e rs tre u t o d er versteckt w ar, ist h ie r — se lbstverständ lich  m it d e r ge­
botenen  B eschränkung au f eine kritische A usw ahl des W ich tigsten  — knapp  
u n d  übersichtlich zusam m engestellt und  nach einheitlichen G esich tspunk ten  kom ­
m en tie rt. D abei e rlau b en  die drucktechnisch geschickt an g eo rd n e ten  Q uellenz ita te , 
je d e  S chlußfo lgerung  nachzuprüfen. A u f die B enutzung von A rch iva lien  m ußte 
V erf. schweren H erzens verzichten, um die A rb e it ü b erh au p t in  a b seh b a re r  Z eit 
zum  Abschluß b rin g en  zu können.

A ber nicht n u r der L andesh isto rike r, sondern  auch die a llg em ein e  S tä d te ­
forschung w ird  ih ren  N utzen  aus dem  Buche ziehen. G elten  zw ar d ie  h ie r e r ­
zielten  E rgebnisse zunächst n u r fü r  W e stfa len  und  können sie d ah e r , w ie V erf. 
w ied erh o lt beton t, nicht ohne w eiteres au f an d e re  G egenden  ü b e rtra g e n  w e r­
den, so sind  doch die m ethodologischen G ru n d lag en  der U n tersuchung  von 
höchstem W e r t fü r  alle  U n tern eh m en  m it e iner ähnlichen Z ie lse tzung . W ill 
m an nicht in A nbetrach t der u n s tre itig  vo rh an d en en  g roßen  Schw ierigkeiten
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ganz d a ra u f  verzichten, d ie  E ntw icklung  des S täd tew esens kartograph isch  d a r ­
zustellen , so w ird  m an  den  W eg  gehen  m üssen, den  H aase  gefu n d en  und  e r­
p ro b t hat.

V erf. g lie d e rt die Geschichte des w estfälischen S täd tew esens in  v ie r H a u p t­
abschnitte  (bis 1180, bis 1350, bis 1803, ab  1803), von denen  die le tz ten  d re i w ieder 
in  je  d re i U n terabschn itte  zerfa llen . Es ergeben  sich dem nach zehn Schichten, 
die d a n n  in  chronologischer R eihenfo lge nach einem  fü r  a lle  Schichten in  etw a 
gle ichbleibenden  Schema (A llgem eines, N eu g rü n d u n g en , Z w eife lsfä lle , F eh l­
g rü n d u n g en  und  V erlust des S tad tcharak ters, V ergleiche u n d  E rgebnisse) ab ­
g eh a n d e lt w erden . So in te ressan t g erad e  d ie E in zelan g ab en  sind, die S tad t fü r 
S tad t gesam m elt u n d  in  den zusam m enfassenden  A bsätzen  am  A n fa n g  und  am 
E nde je d e r  „Schicht“ im  V ergleich m it an d e ren  K rite rien  a llg em ein er A rt aus­
g ew erte t sind, von denen  h ie r n u r räum liche A usdehnung , S ieg e lfü h ru n g  und 
N o m en k la tu r d e r S täd te  g en a n n t seien, so ist es doch nicht m öglich, h ie r näher 
d a ra u f  einzugehen. D ie zehn Schichten können  lediglich m it ih ren  G ren z jah ren  
und  H aup tzügen  kurz v o rg es te llt w erden .

D ie älteste  Epoche, die Z e it der gew achsenen S tad t, lä ß t H aase  m it dem 
J a h re  1180, dem  Sturz H einrichs des Löw en, enden , der zugleich das E nde der 
Reichsgeschichte fü r  W estfa len  bedeu te te . D ie w enigen  S täd te  d ieser Schicht 
w aren  säm tlich m itte la lterliche G ro ß s täd te  un d  zum eist sp ä te re  Rechtsvororte. 
U n te r  ihnen  befanden  sich d ie  H au p to rte  des w estfälischen H ansequartie rs , 
Soest, D ortm und  und  M ünster. W as dam als als S ta d t anzusehen  w ar, w ird  an 
dem  ausgeb ildeten  S tad tty p  d e r  fo lgenden  P erio d e  gem essen, in  d e r die S tad t- 
E rh eb u n g en  und  -G rü n d u n g en  im V o rd e rg rü n d e  s tan d en , fü r  die w iederum  
die gew achsene S tad t als M uster d ien te. D ie zw eite Schicht (bis 1240) um faßt 
eine g rö ß ere  Z ah l verkeh rsgünstig  gelegener u n d  befe stig te r M itte ls täd te , die 
im Z usam m enw irken  von S tad th e rre n  und  bürgerlichen  In teressen ten  p lanm äß ig  
b eg rü n d e t w urden . Es fo lg ten  (bis 1290) ausgesprochene K le in städ te , bei denen 
die Schutzlage w ichtiger w ar als die V erkehrslage un d  die bürgerliche In itia tiv e  
keine R olle m ehr spielte . W a re n  sie aber w irklich von  A n fa n g  an  A ckerbürger­
s tä d te  (104)? In der nächsten Schicht (bis 1350) überw iegen  d ie sogenannten  
F re ih e iten  oder W igbo lde, bew ußt geschaffene, unb efestig te  „M in d e rs tä d te “, die 
rechtlich den S täd ten , topographisch ab e r den D ö rfe rn  zuzuzählen  sind. Die 
von 1350 bis 1803 reichende P eriode  ist ein  Ü b erg an g , eine Z e it der S tagnation  
und  des langsam en  V erfalls . E in e r fü n ften  Schicht (bis 1520), in  d e r die m itte l­
a lterliche Entw icklung m it der B eg rü n d u n g  e in ze ln er In d u str ie s ied lu n g e n  als 
S täd te  od er M in d e rs täd te  ausläu ft, fo lg t eine A rt V akuum  bis 1648, das die 
m itte la lte rliche  und  die neuzeitliche S tad t deutlich tren n t. D ie siebente Schicht 
b r in g t e inen  neuen T y p  hervor, d ie  im  In teresse  m o d ern e r S teu e rp o litik  ge­
schaffene A ccisestad t in  den preußischen G ebieten , deren  B efestigung  n u r noch 
eine S teuerg renze d ars te llt, und  die allm ähliche V erstaa tlichung  u n d  V erein ­
heitlichung der S tad tv e rfa ssu n g  (M ag is tra t s ta tt R at). In  der le tz ten  P eriode 
(1803— 1950) machen sich ganz a llgem ein  die E inflüsse d e r  französischen V er­
w altungso rgan isa tion  geltend , bei der es keinen  U ntersch ied  gab  zwischen 
S tad t-  un d  L andgem einde. Beide fü g ten  sich in  das a llgem eine V erw altungs­
system  ein. S täd te  w ie M in d e rs täd te  richteten  sich en tw ed er nach der S täd te­
o rd n u n g  oder nach der L an d gem eindeo rdnung . D ie K arte  d e r achten Schicht 
(bis 1871) en th ä lt jedoch nicht n u r d ie  erste ren , so n d e rn  auch d ie „T itu la r-
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S täd te“, also a lle  O rte, die das Recht h a tten , sich „ S ta d t“ zu nennen  od er a m t­
lich so bezeichnet w urden . A u f einem  besonderen  K arte n b la tt (K. 12) ist die 
„E inw ohnerzah l der w estfälischen S täd te  und  M in d e rs täd te  um  1820“ d a rg e ­
ste llt. D ie nächste Schicht (bis 1918) b rin g t die B ildung  zah lreicher k re isfre ie r 
S täd te , zu denen  ursp rüng lich  n u r  M ünster g eh ö rt h a tte , die zehn te u n d  le tz te  
d an n  die E rhebung  u n d  den  Zusam m enschluß v ie le r In d u str ieo rte  sow ie d ie  
einheitliche G em eindeo rdnung  (1935). D ie K arten  14 (S tad tverfassungstypen  
1905) und  16 (K reisfre ie  S täd te  1950) verdeutlichen  diese Entw icklung. In  einem  
A usblick a u f die benachbarten  G eb ie te  N iedersachsens, H essens u n d  des R h e in ­
landes ze ig t V erf. endlich, d a ß  d ie fü r  W estfa len  gefundenen  Z eitabschn itte  
sich nicht einfach au f je n e  ü b ertrag e n  lassen.

E rw ä h n t w erden  m üssen nun  au ß e r d e r  an fangs schon genann ten , im  V ie r ­
farbendruck  hergeste llten  K arte  17, die die E rgebnisse der U ntersuchung, d ie  
au f zehn w eiteren , e in fa rb ig en  Schichtenkarten festg eh a lten  sind , a u f  einem  
B la tt zusam m enfaßt, noch d rei Ü b ersich tsb lä tte r zum m itte la lte rlichen  T eil. D ie 
eben fa lls  v ie rfarb ig e  K arte  6 veranschaulicht das N eb e n e in a n d er der R a ts- und  
Schöffenverfassung bis 1520, K arte  7 (fün ffarb ig ) d ie  F lächengröße w estfälischer 
S täd te  im M itte la lte r  im  V erh ä ltn is  zu ih re r E ntstehungszeit. A u f K arte  9 sind  
d ie verschiedenen deutschsprachigen Bezeichnungen fü r  die M in d e rs täd te  e in g e­
trag en . E in  um fangreiches V erzeichnis d e r Q uellen  u n d  L ite ra tu r  (231— 250) 
sow ie zwei Indices, d ie  das A uffinden  von S tad th e rre n  un d  O rtsnam en  e r ­
leichtern  sollen, beschließen den  inhaltsreichen  B and.

D ietrich Kausche

K a r l  K r o e s c h e l l ,  W eichbild. Untersuchungen zur Struktur und E n t­
stehung der m ittelalterlichen Stadtgem einde i n W  estfalen. Forschungen 
zur deutschen Rechtsgeschichte, 3. Band. Köln/Graz 1960, Böhlau Verlag. 
X X X V  u. 285 S., 9 Karten.

D e r s . ,  Stadtgründung und W eichbildrecht in W estfa len . Münster/W estf. 
o. J. (Copyright 1960), Aschendorff. 39 S., 11 Karten.

W estfa len  ist das M u tte rlan d  d er H anse. D ah e r m uß je d e  A rb e it ü b er das 
w estfälische S täd tew esen  u n se re r höchsten A ufm erksam keit gew iß  sein. E ine 
A rbeit gar, welche den Versuch m acht, b isherige V orste llungen  über d ie  E n t­
stehung  eines g roßen  T eiles d e r  w estfälischen S täd te  zu k o rrig ieren , w ird  sich 
d e r  K ritik  in  besonderem  M aße s te llen  müssen.

V erf. un tersucht den  Begriff, das rechtliche S tru k tu rg eb ild e  und  d ie  S ied ­
lungsfo rm  des „W eichbildes“, e in e r E rscheinung, d ie  e r nicht m it d e r  „ S ta d t“ 
gleichsetzen möchte. E r zielt dabe i au f so etw as w ie die H erau sa rb e itu n g  eines 
Id ea lty p s (etw a im S inne des a lle rd in g s  nicht ausdrücklich g en a n n te n  M ax  
W eber), an  dem  d an n  die konk re ten  E rscheinungsform en gem essen w erd en  kön­
nen. D ieser Id ea lty p  hat e tw a fo lgendes A ussehen: geschlossene S ied lungen  
im  G eb ie t der S treusied lungen , geschaffen durch A u fte ilu n g  von  bischöflichen 
H au p th ö fe n  neben a lten  P fa rrk irch en , m it eigenen  G erichten  un d  m it B ew oh­
nern , die vom W eich b ild -H errn  G ru n d  un d  Boden in  fre ie r E rb le ihe  e rh a lten  
un d  die zusam m en eine B urschaft b ilden . E r k o n sta tie rt, w ohl im w esentlichen 
richtig , eine enge A bhäng igke it dieses T yps vom G ru n d h e rrn .
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D ieser T yp findet sich, w ie V erf. richtig  e rk en n t, v o r allem  in  W estfa len , 
vornehm lich  im M ünsterlande . Indem  V erf. d iesen  m ünsterländischen  T y p  zum 
Id ea lty p , zum M odell erheb t, v e rkenn t er aber v ie lle ich t doch, d aß  es sich dabei 
n u r  um einen T y p  des W eichbildes neben m anchen an d e ren  h an d e lt oder zu­
m indest h ande ln  kann , un d  zw ar um ein G eb ilde , das in einem  bestim m ten 
T e rrito r iu m , im  O b erstif t M ünster, o ffenbar von einem  bestim m ten  M anne, von 
Bischof H erm an n  II. (1174— 1203) in  m ehre ren  E x em p la ren  geschaffen w urde, 
und  das dann  seine N achfo lger — und  v ie lle ich t auch d er eine o der andere 
N achbar, der über den  Z au n  schaute — m ehrfach w iederho lten . D ie Bischöfe 
von M ünster b e trieben  (wie e tw a gleichzeitig  auch m it einem  ganz anderen  
M odell die E d elh erren  zur L ippe) eine sehr au sg ep räg te  u n d  e igenw illige  S täd te ­
po litik , die sich etw a d a rin  ausdrückte, daß  die g ro ß e  S tad t M ünster sehr viel 
w en iger B ew egungsfre iheit besaß als etw a D o rtm u n d  od er Soest, o der daß  die 
m ünsterschen S täd te  au ß e r M ünster selbst keine M ü n zstä tten , w eder bischöfliche 
noch eigene, in ih ren  M au ern  hatten .

Z udem  ist die S tad t M ünster selbst, die K. a ls erstes B eispiel seines Typs 
angesehen  wissen möchte, nach den neuesten  F orschungen von Joseph  P rinz 
(siehe un ten , 166 f.) w ohl auszuklam m ern, so d a ß  sein M odell n u r au f die 
sekundären  m ünsterschen S tad tg rü n d u n g en  des ausgehenden  12. und  des 13. 
Jh s . paß t.

Indem  V erf. nun  die m ünsterschen W eichbilde als T y p  abso lu t setzt, sie 
zugleich aber nicht als „ S tä d te “ betrach te t w issen w ill u n d  die verschiedenen 
V aria n ten , in denen  der B egriff „W eichb ild“ u n d  das „W eichb ild rech t“ auf- 
tauchen, nur als verschiedene A spekte des gleichen G eb ildes ansieh t, überspann t 
e r m. E. doch den  B egriff und  v erkenn t dabei, d a ß  es sich um einen  T erm inus 
h an d e lt, der, w ie a lle  d e ra rtig en  Begriffe im  M itte la lte r , g rundverschiedene 
D inge bezeichnen kann. D ie E inheitlichkeit d e r E rscheinungsfo rm  im M ünster­
lan d e  h a lte  ich bis zum  Beweise des G egen teils einfach fü r  eine Folge der 
E inheitlichkeit des T e rrito r iu m s und  der P lan m ä ß ig k e it d e r S täd tepo litik .

W en n  also K.s M odell, w ie ich glaube, nu r a u f  die sek u n d ären  m ünsterschen 
S tad tg rü n d u n g en  (oder, e tw as w eiter gefaß t, au f d ie  sekundäre  S tädteschicht 
eines T eiles von W estfa len ) p aß t, so haben  w ir es letztlich  m it nichts anderem  
zu tun  als m it e iner w estfälischen Form  der S tad tb ild u n g . W ä re  es an d e rs  und 
m üß te  m an  alle  W eichbilde als eine besondere Rechts- u n d  S ied lungsform  ab ­
seits von D orf u n d  S tad t bezeichnen, so w äre  d am it e in  g ro ß er T e il W e st­
fa lens plötzlich fü r  die erste  H ä lf te  des 13. Jhs. ein  s tä d te lo se r Raum !

Auch die F rage, ob das W eichbild  und  das W eichb ild rech t im M ünsterlande  
ih re  erste  A usp rägung  e rfa h re n  haben , scheint m ir nicht so sicher b ean tw o rte t 
zu sein, wie V erf. m ein t, w enn  m an die zeitliche R eihen fo lge d e r  frühesten  
B elege betrachtet: M ünster 1178, O bernkirchen 1181, Lübeck 1182/83, Brem en 
1186, Bocholt 1201, S tade  1209, B ielefeld  vor 1214, L eipzig  1216. D ie scharfe 
A u sp räg u n g  des te rr ito r ia le n  S ondertyps im M ü n ste rlan d e  h a t ihn  vielleicht 
auch h ie r zu falschen Schlußfo lgerungen  v eran laß t.

D ie fü r  uns entscheidende F rag e  ist aber eine ganz an d e re : K. k lam m ert nicht 
n u r  das M om ent d e r B efestigung  fü r die S tad tb ild u n g  bei der B etrach tung  der 
„W eichb ilde“ ganz aus, sondern  er sucht vor a llem  nachzuw eisen, d aß  die 
W eichbilde nicht durch H an d e l und  F ern k au fleu te , sondern  durch die S tad t­
h e rren  geschaffen w urden , und  d aß  infolgedessen ih re  G ru n d la g e  agrarisch  sei.
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H ie r  re n n t er zum  T eil offene T ü re n  ein, denn  d ie von ihm  b eh an d e lten  O rte  
d e r zw eiten Städteschicht nach 1180 sind  im nörd lichen  D eutschland natü rlich  
a lle  Schöpfungen d er T e rr ito rien  m it dem  R an g  von M itte ls täd ten  oder g a r  
n u r  K leinstäd ten . G anz deutlich ist das j a  e tw a bei dem  1231 zuerst bezeugten  
S tad ts iege l des w ichtigen L ip p sta d t, dessen U m schrift „S igillum  burg iensium  
H erm an n i de L ip p a “ lau tet. D as schließt ab e r nicht aus, d aß  sich bei der 
Schaffung d ieser S täd te  fiskalische Z ie le  der S ta d th e rre n  un d  handelspolitische 
E rw ägungen  der B evölkerung ergänzten . H an d e l m uß j a  nicht F ern h an d e l sein 
— obw ohl ge rad e  die N am en der m ünsterländ ischen  S täd te  (W are n d o rf!)  o ft 
genug  bei K aufleu ten  im O stseebereich au ftre ten . W estfa len  als Basis der E r ­
schließung des O stseeraum es — das konn te  nicht ohne R ückw irkung au f die 
S täd teb ild u n g  bleiben, und w enn es sich auch bei d e r E n tstehung  d e r  zw eiten 
Städteschicht ab 1180 im  w esentlichen n u r um  die A usb ildung  eines N etzes von 
Z u b rin g ern  und  V erte ile rn  fü r  die G ro ß s täd te  hande lte . M an kann  nicht ohne 
w eiteres von d er A rt und W eise d e r S tad tg rü n d u n g  au f ih re  M otive und 
H in te rg rü n d e  schließen.

Es ist un d  b le ib t aber K.s g roßes V erd ienst, gew isse Seiten eines reg io n a len  — 
oder besser: te rr ito ria len  — S tad tty p s scharf h e rau sg ea rb e ite t zu haben , u n d  
m an w ird  au f w eitere  U ntersuchungen  in  an d e ren  R äum en m it U n g ed u ld  w a r­
ten, um endlich e inm al das P rob lem  d e r reg io n a len  S tad tty p en , d e r S tä d te ­
landschaften  besser in  den G riff zu bekom m en. Ich zw eifle nicht, d aß  sich dabei 
d ie typenb ildende  K ra ft der T e rr ito r ie n  im m er deutlicher herau sste llen  w ird . 
K. selbst brachte le id e r seinen A nsatz, indem  er ihn  überspann te , tro tz  v ie le r 
g u te r E inzelbeobachtungen und  reicher M ateria lzusam m enste llung  um  vieles 
se iner m öglichen W irkung .

D er A ufsatz über S täd teg rü n d u n g  u n d  W eichbildrech t in  W e stfa len  fa ß t die 
E rgebnisse des Buches noch einm al übersichtlich zusam m en.

Carl H aase

E c k a r t  T h u r i c h ,  Die Geschichte des Lüneburger Stadtrechts im  M it­
telalter. Lüneburg 1960, Museumsverein für das Fürstentum Lüneburg. 
219 S.

W ohl je d e r , d e r die reiche rechtsgeschichtliche Ü b erlie fe ru n g  des S tad tarch ivs 
L ünebu rg  kennt, w ird  m it d ieser e rw eite r te n  H am b u rg e r D isse rta tio n  einen  
längst gehegten  W unsch e rfü llt finden. V on besonderem  W e r t s ind  T hurichs 
Forschungen über die zwei w ichtigsten, nicht zu fä llig  auch am  reichsten  beleg ten  
Epochen der lüneburgischen Rechtsgeschichte, die S tad trech tskod ifika tion  von 
1401 und  die R eform en des L ün eb u rg er S tad trech ts 1566— 83, sow ie die F est­
ste llung  der L ün eb u rg er S tad trech tsfam ilie , deren  Ü b erlie fe ru n g  er beim  Besuch 
zah lreicher A rchive au ffand .

F ü r das S tad trech t von 1401 h a t V f. 13 H an d sch riften  e rm itte lt und  so rg fä ltig  
ko lla tio n iert, wobei er die ä ltes ten  A rtik e l a u f  ein  — verlo renes — S tad tbuch  von 
1329 zurückführen konnte. G eschlossene G ru p p en  von Rechtssätzen, w ie etw a 
B rem en von H am burg , h a t nach seinen A usfü h ru n g en  die S ta d t L ü n eb u rg  von 
n irg en d w o h er übernom m en, ist ab e r aus dem  w estfälischen R echtskreis, und  
zw ar u n m itte lbar, nicht über Lübeck, beeinfluß t w orden ; R echtsverkehr au ß er 
L andes bestand  im 14. Jh . m it dem  B rückengericht zu L au en b u rg , im  15. un d
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bis zu r M itte  des 16. m it dem  Schöffenstuhl zu M agdeburg , die beide, w ie L üne­
burg , au f der G ru n d lag e  des sächsischen Rechts standen . — U rsp ru n g  un d  G e­
rechtsam e der V ogtei zu L ü n eb u rg  ausführlicher zu b ehandeln , h in d e rte  den 
V f. die kärgliche Ü b erlie fe ru n g ; h ie r m uß m an w eiter au f F inderg lück  und 
K om binationsgabe eines S pezia lbearbeiters  w arten .

Auch fü r  das 16. J h . zerschlug sich eine H offnung: die landesfü rstliche H o f­
gerich tsordnung von  1535 ist w eite rh in  unzugänglich, w enn nicht g a r  v e r lo re n l . 
W ir  erfü h ren  sonst genauer, w ie sich die neue E in rich tung  eines A pellationszuges 
an  dieses G ericht a u f  L üneburgs Ju risd ik tio n  ausw irk te  (Th. un terscheidet nicht 
genau  zwischen U rteilsschelte , die d e r  Z ustim m ung  der e rs ten  In stan z  bedarf, 
un d  A p ella tio n  m it dem  Z w an g  eines höheren  G erichts au f e in  un te rste lltes); 
sicher ist aber L ünebu rgs rechtliche S elb ständ igkeit dadurch em pfindlich beein­
träch tig t w orden ; T h .s B egründung  d er S tad trech tsrefo rm en  von 1566— 1583 läß t 
k la r  erkennen , d aß  sich L ünebu rg  dam als in  d e r kom m unalen, lä n g s t nicht m ehr 
u n iversa len  P eriode  se iner Geschichte befand .

W ie  der L ü n eb u rg er R a t se lber m it dem  w en iger w irksam en  In s titu t der 
U rteilsschelte die S e lb stän d ig k e it se iner T och terstäd te  in  Schranken h ie lt, legt 
Vf. im zw eiten H a u p tte il se iner A rb e it dar. E rstes M itg lied  d e r S tadtredhts- 
fam ilie  w urde Ü lzen (1270), ihm  fo lg ten  D ah lenbu rg , H a rb u rg , B leckede, W in ­
sen, Bardowick, D an n en b erg , Lüchow un d  H itzacker, m eist beim  E in tr i t t  in den 
T e rrito ria lv e rb a n d . E in  Blick au f die beigegebene K arte  lä ß t d ie  L age dieser 
O rte  an  den  H an d e lss tra ß en  L üneburgs erkennen ; w illkom m ene stadtgeschicht­
liche E in fü h ru n g en  erle ich tern  das V erständn is d e r R echtsbeziehungen a ller 
dieser G em einw esen zu ih re r M u tte rs tad t. D er Satz: „W irtschaftliche B edeu­
tung  h a t H a rb u rg  im M itte la lte r  nicht g e h a b t“, kann  gegen Kausches 2 D arste l­
lung d er w irtschaftlichen  V erfassung  H arb u rg s  a lle rd in g s  n icht bestehen. — 
Zu ergänzen  ist, d aß  es Rechtsbeziehungen der T och terstäd te  zu L ü n eb u rg  über 
T h .s S ch luß jahr 1524/25 h inaus noch bis 1550 gegeben h a t (nachweislich Lüchow, 
verm utlich  auch Ü lzen  und  D annenberg), sogar m it deu tlicher T en d en z  zum 
echten A ppella tionszug , w ie er im Bereich des lübischen Rechts schon se it dem 
13. J a h rh u n d e r t üblich gew orden  w ar, im  lüneburgischen aber e rs t durch den 
E influß landesherrlicher G erich tsprax is B edeu tung  gew ann.

D aß  d e r  L eser e in e r  solchen, in  ih ren  w ichtigsten P a rtie n  system atisch  au f­
gebau ten  D ars te llu n g  sich hü ten  m uß, den h istorischen U rsp ru n g  des P riv ileg ien - 
und  s ta tu tarischen  S tad trech ts bei dessen ersten  B eu rkundern  o d er Schreibern 
zu suchen, ist b ek an n t genug. E rw ä h n t w erden  m ag  h ie r n u r noch, d aß  auch 
die M in d e ru n g  d er M acht L üneburgs schon frü h e r beg inn t als sie (im  „G oldenen  
K om prom iß“ 1504) dokum entarisch  ab lesb ar w i r d 3.

D ie Polem ik des Vf.s ist nicht se lten  au f M iß v ers tän d n isse  g e g rü n d e t und 
erschw ert u nnö tig  die B enutzung fü r  den, d e r die z itie rte  L ite ra tu r  nicht zur

1 A ls E rsatz  kann  n u r  der kurze A uszug bei Ch. U . G ru p en , D isceptionum  
forensium  observa tiones, L eipzig  1737, S. 635, herangezogen  w erden .

2 Z V H G  43, 1956, 156— 162.
3 Z um  F rühabso lu tism us H einrichs d. M. un d  besonders se iner M u tte r  A nna 

von N assau  vgl. O. v. Boehn in  N dSächsJb . 29, 1957, bes. 45 ff., A . N eu- 
kirch, ebd. 30, 1958.
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H a n d  ha t. G lücklicherweise b e rü h r t das aber nicht den  eigentlichen W e r t dieser 
A rb e it, den  das erschlossene und  kritisch v era rb e ite te  A rdh ivm ateria l ausm acht.

Klaus F ried land

A tla s des Saale- und m ittleren Elbegebietes. Zweite, völlig neubearbeitete 
Auflage des Werkes Mitteldeutscher Heimatatlas. Herausgegeben von 
O t t o  S c h l ü t e r  + und O s k a r  A u g u s t .  Teile I und II, Erläute­
rungsheft zu T. I. Leipzig 1959/60, Verlag Enzyklopädie. 22 und 17 
Blätter, 56 S.
Bei dem  noch nicht ganz abgeschlossenen W e rk  h an d e lt es sich um  die w eit­

g eh en d e  N eu b earb e itu n g  des 1935 von  d er „Landesgeschichtlichen Forschungs­
ste lle  fü r  d ie  P rov inz Sachsen u n d  fü r  A n h a lt“ begonnenen  „M itteldeutschen 
H e im a ta tla s “, von dem  bei K riegsende d rei V ierte l d e r g ep lan ten  44 B lä tte r 
erschienen w aren . D ie N eu au flag e  u m faß t 55 B lä tte r  und  b rin g t gegenüber 
d e r  ersten  A uflage  im  allgem einen  einen  nach W esten  un d  O sten  erw eite rten  
K artenausschn itt, d e r im  W esten  bis über K assel und  H öx ter, im O sten  bis 
C rossen u n d  G ö rlitz  reicht; d ie  a lte  N o rd -  u n d  S üdbegrenzung  (W itten b erg e  
u n d  C oburg) ist beibehalten  w orden . D ie a lten  K arten  s ind  in  den m eisten 
F ällen  a u f den neuesten  S tan d  d er Forschung gebracht w orden . V on den  g e ­
p la n te n  E rläu te ru n g sh eften  lieg t uns b isher das erste  vor. Sie erle ich tern  nicht 
n u r  das V erstehen  des K artenb ildes , sondern  b ringen  w ertvo lle  E rgänzungen  
zu r K arte  in  T e x t und  schw arzw eißen N eb e n k arten  und  bie ten  reiche L ite ra tu r ­
an g ab en . In  technischer H insicht, in  Drude, F arb ab stim m u n g  und  ä u ß e re r  A us­
s ta ttu n g , kann  das W erk  im  allgem einen  als sehr gu t gelungen  bezeichnet 
w erden .

D ie w issenschaftliche L eitung  lag  beim  frü h e re n  H erau sg eb er O tto  Schlüter 
u n d  bei O skar A ugust, au f den  w ohl angesichts des hohen A lte rs  Schlüters die 
H a u p tla s t d e r N eu au flag e  e n tfa lle n  ist. D ie G esam tkonzep tion  des A tlasw erks 
v e r rä t  d eu tlid i, d aß  sie von G eo g rap h en  stam m t, w as sich aber keinesw egs nach­
te ilig  fü r  den  historischen T e il ausgew irk t h a t, im  G egen teil: d ie  K arten  zur 
L a n d e sn a tu r  (N r. 1— 7) und  die an d e ren  a u f die G eg en w art oder zum indest 
d ie  jü n g e re  V ergangenheit bezogenen K arten  d ienen  dem  V erständn is  der h is to ­
rischen E rscheinungen  sehr entschieden. H ie r  un d  d a  h ä tte  das geographische 
E lem en t sogar noch s tä rk e r beton t w erd en  können, so etw a a u f  m anchen K arten  
durch A ufnahm e des G eländereliefs. M ethodisch sehr geschickt ist d ie  K om bi­
n a tio n  von Ü bersich tskarten  u n d  N eb en k arten , die einzelne E lem ente  od er P ro ­
b lem e od er einen  k leinen R aum  exem plarisch  herausg re ifen .

E in ige B lä tte r  seien herausgehoben: Sieben K arten  (N r. 8— 14) b eh an d eln  
d ie V or- und  Frühgeschichte; w ich tig  vo r a llem  die O rtsnam enkarten . D ie T e r r i ­
torialgeschichte (N r. 15—22) ist nicht in a llen  F ä llen  b efried ig en d  d arg e s te llt 
w o rd en ; so ist der zeitliche A b stan d  zwischen den  e inzelnen  K arten  zu g roß  
(vor allem  zwischen dem 11. Jh . u n d  1500), u n d  die K arte  d e r T e rr ito r ie n  
um  1500 en tsp rich t nicht ganz u n sere r heu tig en  K enntnis. U nhistorisch  sind  die 
Ü bernahm e neuzeitlicher K anäle  u n d  die E in tra g u n g  nach 1945 e in g efü h rte r  
polnischer O rtsnam en  auf K arten , welche ä lte re  Epochen d a rs te lle n  (dies g ilt 
auch fü r  an d e re  K artengruppen).

S ied lu n g sk arten  (N r. 23—39): V on den  nichtstädtischen S ied lu n g sk arten  seien 
d ie eindrucksvollen  W üstu n g sk arten  des S p ä tm itte la lte rs  (N r. 27) un d  die
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B urgenkarte  (N r. 39) hervo rgehoben ; in  beiden  F ällen  sind  die S traßennetze  
berücksichtigt w orden .

D ie K arte  d e r m itte la lte rlich en  S täd te  — die neuzeitlichen G rü n d u n g en  sind 
in  b lasser D arste llu n g  m itberücksichtig t w orden  — (N r. 28, b ea rb e ite t von 
E. W iem ann) is t in  d e r K om bination  von E n tstehungszeit, B efestigungsart und 
G rö ß e  um  1550 u n te r  Berücksichtigung des heu tig en  W a ld e s  u n d  des Reliefs 
seh r gu t gelungen  und  b ie te t eine seh r aufschlußreiche Ü bersicht. F reilich  könnte 
m an  noch w eitere W ünsche äu ß e rn , so die A ufnahm e der F ern h an d e lss traß en  
(au f deren  S o n d erd ars te llu n g  n u r  verw iesen  w ird) und  die E in fü h ru n g  einer 
„n a tü rlich en “ P erio d is ie ru n g  d er S tad tg rü n d u n g en  anstelle  d e r schematischen 
E in te ilu n g  nach ganzen  u n d  ha lben  Ja h rh u n d e r te n  (vgl. h ie rzu  d ie jü n g e ren  
A rb e iten  von C a rl H aa se  u n d  H einz Stoob). — V on g roßem  N u tzen  fü r die 
S tad tforschung  sind  d ie zum  g rö ß ten  T e il ausgezeichneten S tad tp län e . E iner 
A nzah l g rö ß erer S täd te  is t je  ein  ganzes B la tt m it m ehre ren  K arten  gew idm et, 
so M agdeburg , H a lle , E rfu r t, L eipzig , C hem nitz u n d  D resden ; M ühlhausen  ist 
m it zwei K arten  v e rtre ten , eine R eihe k le in erer S täd te  ist au f e in ig en  B lä tte rn  
zusam m engefaßt. D ie m eisten  B lä tte r  zeichnet eine hohe Q u a li tä t in  der w issen­
schaftlichen B earbe itung  un d  technischen W ied e rg ab e  aus. J e  nach den  beson­
deren  E rfo rdern issen  d e r  einze lnen  S tad t sind  bestim m te E lem en te  in  der S tad t­
entw icklung hervorgehoben  w orden . A llgem ein  überzeug t fo lgende D re istu fung  
in  d er D arste llung : 1. L a n d e sn a tu r  sowie v o r- u n d  frühgeschichtliche B esied­
lung, 2. E ntw icklung d er m itte la lte rlichen  S tad t, 3. die neuzeitliche S tad t, be­
sonders ih r W achstum  im 19. Jh . E rfreu lich  ist, d aß  keine In se lk a rten  geboten 
w erden , sondern  auch die n äh e re  U m gebung  d er S ta d t m it a llen  in teressierenden  
E inzelhe iten  (S traß e n v erla u f, S ied lungen , W a rte n , S teinbrüchen, M ühlen  usw.) 
m it berücksichtigt w ird . A u f m anchen K arten  ist auch d er U m fan g  d er Z e r­
stö rungen  des Z w eiten  W eltk rieg es aufgenom m en w orden.

A lles in  allem , m an  k an n  die H erausgeber un d  zahlreichen M ita rb e ite r  nur 
beglückwünschen und  au f den  le tz ten , noch ausstehenclen T e il g esp an n t sein.

H ugo  W eczerka

W i l l i  M e y n e ,  Lüneburger Plastik des 15. Jahrhunderts. Lüneburg 
1959, Selbstverlag des Museumsvereins für das Fürstentum Lüneburg. 
260 S., 184 Abb. auf 72 Tafeln.

D er B and en th ä lt zwei seh r verd ienstliche A rb e iten , e inm al U rk u n d en au s­
züge zur T ä tig k e it d e r  L ü n eb u rg er Schnitzer u n d  der ih n en  v erw an d ten  G e­
w erbe, und  dann  einen  K ata lo g  d er L ü n eb u rg er B ildw erke des 15. Jah rh u n d e rts . 
M it w eniger Glück h a t M. versucht, die beiden T e ile  zu einem  G anzen  zu v er­
e in igen , er h a t d ie  B ildw erke in  G ruppen  zusam m engefaß t und  die festgeste llten  
G ru p p en  m ehr oder w en ig er w illkürlich  au f die nam entlich  b ek an n ten  H a n d ­
w erker au fge te ilt. D ieses U n te rn eh m en  konnte schon deshalb  nicht gelingen , weil 
d ie m eist w enig bed eu ten d en  B ildw erke n u r ausnahm sw eise eine ausgesprochene 
persönliche L eistung  erkennen  lassen. Z udem  w eisen sich n u r w en ige B ild­
w erke unanfech tbar als A rb e iten  bestim m ter M eiste r aus. D a rf  m an, um ein 
B eispiel anzuführen , tatsächlich die A rbeiten , d ie  S everin  T ile  „van  hern  G hert 
H em erlynghes w eg en “ au sfü h rte , au f den H o ch a lta r d e r  Johannesk irche be­
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ziehen? N u r von H inrich  R eim ers sind  uns m eh re re  urkundlich  beg laub ig te  
W erk e  von e rk e n n b a re r  E ig e n a rt ü b erlie fert.

G eh t m an den  K ata log  d er B ildw erke kritisch durch, so erw eist es sich, d aß  
sich an  keines d e r h e rau srag en d en  Schnitzw erke eine zw eite A rb e it anschließen 
läß t, d ie  das B ildw erk  in L ü n ebu rg  v e ra n k e rn  w ürde . D as g ilt fü r die von 
M . g u t d rei Ja h rz e h n te  zu sp ä t angesetzten  A lta rre s te  aus d e r L ü n eb u rg er 
Johannesk irche (N r. 39 und N r. 60, dazu neu erd in g s K unstchronik  1960, S. 21) 
ebenso w ie fü r d ie  S ku lp tu ren  d er G oldenen  T a fe l. B eide F ig u ren re ih en  könn ten  
im m erh in  von vo rübergehend  in  L üneburg  tä tig e n  Schnitzern au sg efü h rt w o r­
den  sein. D er A lta r  in  N eetze und  die Szenen des H e ilig e n ta le r  A lta re s  sind  
jedoch  m öglicherw eise sogar n iederländ ische A rb e iten . Je d e n fa lls  geben die 
B ild fo lgen  b e id er A ltä re , un d  zw ar je d e  au f ih re  eigene W eise , n iederländ ische 
K om positionen  bem erkensw ert genau  w ieder, seh r viel ge treuer, als je n e  derben  
N achahm ungen , die zwischen 1440 un d  1470 u nbezw eife lbar in  L ü n eb u rg er 
W e rk s tä tte n  en ts tan d en . Ü berd ies haben  o ffenbar d ie  L ü n eb u rg er M eister der 
J a h rh u n d e r tm itte  keine an d e ren  n iederländ ischen  V o rb ild er  gekann t, als eben 
je n e  Szenen, die im N eetzer un d  H e ilig en ta le r  A lta r  Vorkommen. Es w äre  also 
noch e inm al zu ü berp rü fen , ob nicht dodi in  den  beiden  A ltä re n  die v o rb ild ­
lichen n iederländ ischen  O rig inalw erke e rh a lten  geb lieben  sind.

D ie N ie d e r lä n d e r  haben  schon zu A n fa n g  des 15. Jh s . zahlreiche F lü g e l­
a l tä re  ex p o rtie rt. Sie v e rdanken  diesen E rfo lg  vornehm lich  ih re r  bem erkens­
w ert ra tio n a lis ie r te n  Technik. So w ar das ungew öhnlich  reiche M aßw erk  d ieser 
frü h en  n iederländ ischen  A ltä re  nicht m ehr aus einem  dicken B re tt geschnitzt, 
so n d ern  Schicht fü r Schicht aus den dünnen  B re tte rn , die d ie  Sägem ühlen  
lie fe rten . D ie einze lnen  Schichten w urden  in  einem  zw eiten  A rb e itsg an g  ü b e r­
e in a n d e r  geleim t. D ieses V erfa h ren  erle ich terte  die A rb e it außero rden tlich . In 
D eutsch land  h a t m an  diese T echnik zw ar au fgegriffen , dennoch ab e r m eist etw as 
dickere B re tte r  v e rw an d t. (E ine entsprechende U n tersuchung  d er frühen  F lü g e l­
a l tä re  w ürde  zu sehr bestim m ten  A ussagen über die V erb re itu n g  und  L e is tu n g s­
fäh ig k e it der S ägem ühlen  führen .) D er v e rh ä ltn ism äß ig  k le ine N ee tze r A lta r  
stam m t vielleicht als G anzes aus den N ied e rlan d e n , fü r  den ungew öhnlich  um ­
fangreichen  H e ilig en ta le r  A lta r  h a t m an  den überkom m enen N achrichten  zu­
fo lge a llen fa lls  d ie  geschnitzten Szenen im p o rtie rt. D as w äre  nicht seh r m erk ­
w ürd ig , denn  die A u sfuh r d e r  A ltä re  w ar n u r ren tab e l, w enn  die T ra n s p o r t­
kosten in  m aßvo llen  G renzen geh a lten  w erden  konn ten . E in  so riesiges A lta r ­
w erk  w ar fü r  den T ra n sp o rt über L an d  ohneh in  w en ig  geeignet. F a lls  d e r b e ­
quem ere Seeweg nicht eingeschlagen w erden  konnte , d ü rfte n  sich kostenm äßig  
v e r tre tb a re  T ran sp o rtg e leg en h e iten  vor allem  d an n  angebo ten  haben , w enn  
M assengü ter nach den  N ied e rlan d en  gebracht w urden , denn  in  den  N ie d e r­
la n d en  k au fte  m an fü r  den E rlös se iner W a re  teu res Tuch ein, un d  so b lieb  au f 
d e r  Rückreise d e r g rö ß te  T e il des F rach traum es u n g en u tz t und  w ar d ah e r  b illig  
zu vergeben .

Im  zw eiten  D ritte l des 15. Ja h rh u n d e rts  sind  es au ffa llen d e rw eise  gerade  
die S alzstäd te , die n iederländische A lta rw erk e  im portie ren . D as m erkw ürd igste  
Beispiel ist Schwäbisch H all. D o rt sind dam als eine ganze R eihe n iederländ ischer 
A ltä re  e in g efü h rt w orden . Im  d ritte n  V ierte l des 15. Ja h rh u n d e rts , als der 
E x p o rt n iederländ ischer A ltä re  erst recht a n läu ft, h ö rt die E in fu h r d ieser 
A ltä re  in  die deutschen S alzstäd te  plötzlich au f. D er le tzte  n iederländ ische
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A lta r  in  Schw äbisch-H all s tam m t aus der Z e it um  1460. Es sei h ie r den  H is to ­
rik e rn  überlassen zu entscheiden, in w iew eit d e r S alzhandel m itte lb a r  oder 
u n m itte lb a r die E in fu h r n iederländ ischer A ltä re  g e fö rd ert hat. In  keiner der 
a n d e ren  S alzstäd te haben  jedoch, w ie in  L üneburg , die einheim ischen Schnitzer 
die n iederländischen  A ltä re  ja h rz e h n te la n g  nachgebildet.

M a x  H asse



H A N S I S C H E  U M S C H A U

1960

In  V erb in d u n g  m it 

S ie g fr ie d  Baske, A h a sver vo n  B randt, G ert H a tz, P aul H einsius,

E rnst P itz, Friedrich Prüser, H ugo W eczerka  

bea rbe ite t von Carl H aase

F ü r d ie  A bgrenzung  des Raum es und  T hem enkreises, a u f  den  die Um schau 
sich erstreckt, sei au f die A usführungen  im vorigen  B ande (H G bll. 78, 149) v er­
w iesen. D er E rtra g  der Forschung in n e rh a lb  dieses Bereichs w ar im B erich tsjahre 
außero rden tlich  reich. Z udem  h a t sich der im vergangenen  J a h re  teilw eise neu 
gew onnene M itarb e ite rk re is  je tz t au fe in an d e r eingesp ielt. D ie in  der Z eitsch rif­
tenübersich t au fg e fü h rten  P eriod ica  w urden  au f die M ita rb e ite r  v erte ilt. D ieser 
„S ysternzw ang“ fü h rte  zu einem  w eitgehenden  A usschöpfen des w irklich W ich­
tigen  und  zu e iner reichen A usbeute an  A nzeigen. Doch lä ß t le id e r die F inanz­
lage des V ereins einen größeren  U m fan g  der Um schau nicht zu. M ancher Be­
a rb e ite r w ird  d a h e r  B eiträge, die er einreichte, verm issen oder n u r  sta rk  gekürzt 
w iederfinden ; d ie  S chriftle itung  m uß d a fü r  vorw eg um  G en e ra lp a rd o n  b itten .

D ie U m schau w ird  (so w eit es sich nicht um Z eitsch riftenau fsätze  handelt) 
a u fg ru n d  e in g esan d te r B esprechungsexem plare zusam m engestellt. A lle  In te r ­
essenten w erden  d ah e r gebeten, diese an  die R edak tion  zu senden  oder au f 
besprechensw erte T ite l hinzuweisen. W o die E insendung  un te rlassen  w ird , tr ifft 
d ie R edak tion  fü r das Fehlen eines T ite ls  kein V erschulden.

In  A bw eichung vom  bisherigen  Brauch sind  alle  A nzeigen  d iesm al einzeln 
gezeichnet.

D ie A rtik e l von P. Je an n in  w urden  von E. P itz , C. H aase  (141 f.) und  H . 
W eczerka (107 ff.) ins Deutsche übertragen .

E in  A u to ren reg is te r, ein M itarbeiterverzeichnis und  eine Z eitschriftenübersich t 
finden sich am  Schluß der Umschau.

A L L G E M E IN E S  U N D  H A N S IS C H E  G E S A M T G E S C H IC H T E  
(B earbeite t von Carl H aase, 

fü r Schiffbau und  Schiffahrt von P aul H einsius)

A u f dem  X I .  In terna tiona len  H isto rikerkongreß  in  S tockholm  (21. —  28. A u ­
gust 1960) und  m ehreren  d am it verbundenen  S o ndertagungen  kam en vielfach 
auch T hem en  unseres In teressengebietes zur Sprache und  E rö rte ru n g : E in  erste r 
In tern a tio n a ler  K ongreß fü r  W irtsch a fts-  und Sozialgeschichte  beschäftig te sich 
in d iesem  R ahm en m it F ragen  der In d u stria lis ie ru n g  und d er lan d w irtsch a ft­
lichen G ro ß b e trieb e  seit Ende des M itte la lte rs  (vgl. den B ericht von H . H a s -  
s i n g e r  in V S W G  47, 1960, 508— 520); eine C om m ission In tern a tio n a le  d ’H i-  
sto ire M a ritim e  w urde beg ründe t (au f der vo rb ere iten d en  A rb e itss itzu n g  sprach

9 H G b l .  79
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u. a. P . H e i n s i u s  über B ild e r als Q uellen  zur Geschichte des Schiffbaus); eine 
g anztäg ige Sektionssitzung des H aup tkongresses g a lt P rob lem en  der O stsee­
geschichte im 16. und  17. Ja h rh u n d e r t , usw. usw. — D ie R efe ra te  (R apports) 
und  K urzberichte (C om m unications) lagen  w ieder vo rh er gedruckt vo r (X l e  C on­
gres In terna tiona le  des Sciences H istoriques, R apports, H . I— V, U ppsa la  1960, 
und  Resum es des C om m unica tions, ein  H eft, U pps. 1960). D ie  fre ien  D iskussions­
beiträge, die sich durch betontes H erv o rtre ten  der w issenschaftlichen und  po li­
tischen O st-W est-G egensätze  in  fast a llen  S parten  auszeichneten und  daher nu r 
sehr teilw eise in  der Sache fö rderlich  w aren , sollen ebenfalls  noch im  Druck ver­
öffentlicht w erden. — Vom  H au p tk o n g re ß  sind  u. a. fo lgende R efe ra te  und 
K urzberichte zu verm erken : E a r l  J.  H a m i l t o n ,  T h e H is to ry  o f Prices before  
1750 (kritische Ü bersicht ü ber neuere  Forschungsergebnisse; R apports  I, 144 
— 164); D. O b o l e n s k y ,  T h e  S o cie ty  o f K o v g o ro d  in th e  early  M id d le  A ges, 
u nd  A.  V.  A r t s i k h o v s k i ,  L a  v ille  de  K o vg o ro d  le  G rand  du  X le  au X I V e  
siecle  (beide operie ren  m it hohen  W e rte n : nach 0 .  h a tte  N ovgorod  im frühen
13. J a h rh u n d e rt 20 — 30 000 E inw ohner, nach A. bew eisen die bei seinen be­
k ann ten  A usgrabungen  bisher gefu n d en en  375 Schriftstücke au f B irkenrinde, d aß  
„die M eh rzah l“ der m itte la lterlichen  B evölkerung N ovgorods lesen und  schrei­
ben konn te ; R e su m e s .. .,  92— 94); E. S e s  t a n ,  L a  cittä  com unale ita liana  dei 
secoli X I I  e X I I I  {R apports  I II , 75— 94); J .  1 e G  o f f , L a  fiscalite du  sei dans  
les finances des com m unes ita liennes du m oyen  äge  (beachtensw erte A ngaben  
über S alzbesteuerung als G ru n d lag e  öffentlicher F in an zen ; Resum es, 107— 108); 
H . C. K r u e g e r ,  G enoese M erchants, th e ir  In ves tm en ts  an d  C ontracts 1155— 
1230 (A usw ertung  von N o ta ria tsa k te n ; Resum es, 108— 109); E. M a s c h k e ,  
V erfa ssungs- und  Sozia lstruk tu r der südw estdeutschen S ta d t im  12. un d  13. Jahr­
h u n d er t (burgenses —  cives —  popu lus; Resumes, 110— 111); L. C z a p l i n s k i ,  
L e Problem e baltique a u x  X V I m e  e t X V I l m e  siecles (beschränkt sich im w esent­
lichen au f die Rolle Polens im V erh ä ltn is  zu den  N ach b ars taa ten ; R apports IV, 
25— 47); W . H u b a t s c h ,  Protestantische F ürstenpo litik  in  den  O stseeländern  
im  16. Jahrhundert, F.  B.  M.  T a n g e i d e r ,  L a  k i tte  econom ique dans la  
B altique  pendan t la seconde m o itie  du  X V I e siecle, P.  J  e a  n n i n , L a conjunc-  
tu re  com m erciale ä la fin  du  X V I e  e t au debu t du  X V I l e  siecles, ce que don-  
n en t les com ptes du  Sund , S. E l l e h o j ,  T he E ng lish  N a v ig a tio n  A c t and  the  
B altic  trade, M.  R o b e r t s ,  C rom w ell a n d  the  B a ltic  (am  förderlichsten  von 
diesen fü n f B eiträgen fü r  unsere In teressen  w ohl d ie jen ig en  von Je a n n in  und 
R oberts; Resumes, 135— 143); G . J o h a n n e s s o n ,  D ie K irchenreform ation  in  
d en  nordischen L ä n d ern  (m it beachtensw erten  H inw eisen  a u f  w irtschaftliche Z u ­
sam m enhänge und  die geistigen  un d  o rganisatorischen  V erb in d u n g en  zu N o rd ­
deutschland; R apports IV, 48— 83); W . T h  a m ,  Schw eden und  R u ß la n d  im  Z e it­
a lter des 30jährigen K rieges  (beton t auch handelsgeschichtliche G esichtspunkte; 
Resum es, 168— 170). D ie m eisten B e iträge  sind  auch m it L it.-H in w eisen  versehen.

A . v. B rand t

A us dem  um fangreichen S o n derbande  H istorische Forschungen in  der  D D R, 
A n a ly sen  und  Berichte, Z u m  X L  In tern a tio n a len  H isto r ikerko n g reß  in  Stockholm  
A u g u st 1960 (Z G W  S onderheft V III . Jg . 1960. 364 S.) sei au f die Berichte von 
K o n r a d  F r i t z e ,  E c k h a r d  M ü l l e r - M e r t e n s ,  J o h a n n e s  S c h i l d ­
h a u e r ,  M a n f r e d  U n g e r ,  Forschungen zur S ta d t-  u n d  H anse ge schichte in
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der D D R  (74— 104), a u f  die Ü bersicht von G e r h a r d  H e i t z ,  D ie Erforschung  
der A g r  arge schichte des Feudalism us in  der D D R  (1945— 1960) (116— 141), und 
a u f die Z usam m enste llung  von E l i s a b e t h  G i e r s i e p e n ,  D ie deutsche W ir t ­
schafts- und  Sozialgeschichte in  der Forschungsarbeit der W irtsch a ftsh is to riker  der  
D D R  (229— 244), hingew iesen. D er B and g ib t einen vo llen  Ü berblick über F o r­
schungslage und P rob lem ste llungen  der Geschichtsforschung in M itte ldeu tsch land  
und  ist d ah er auch als geistesgeschichtliches und politisches D okum ent von hohem  
W ert. C. H .

V on der G esam tübersicht über die B estände des L andeshauptarchivs M a g ­
deburg  ist, b ea rb e ite t von H a n n s  G r i n g m u t h - D a l l m e r ,  B e r e n t  
S c h w i n e k ö p e r ,  M a n f r e d  K o b u c h ,  B and IV  (vgl. H G bll. 74, 136; 
75, 118) erschienen (Q uellen zur Geschichte Sachsen-A nhalts 8. H alle/'S aale 1960, 
VEB M ax N iem eyer V erlag . 389 S.). D er B and u m faß t die B estände d er Ä m ter, 
M ag istra ts-, S ta d t-  und  P atrim o n ia lg e rid ite  d e r T e rrito rie n  d e r spä teren  P ro ­
vinz Sachsen bis zum  Beginn des 19. Jhs. — B and I I I  w ird  erst spä ter erscheinen.

C. H .

D er von C h r i s t a  K i r s t e n  bearbe ite ten  Übersicht über d ie  B estände des  
A rchivs der D eutschen A ka d e m ie  der W issenscha ften  zu  B erlin  (B erlin  1960, 
A kadem ie-V erlag . 55 S.) en tnehm en w ir, daß  der N achlaß  von D ietrich  Schäfer 
am  14. 4. 1945 v erb ran n te , d aß  sich aber d rei P akete, z. T l. m it K o rresp o n d en ­
zen, e rh a lten  haben . C. H .

A us der A ufsatzsam m lung  von W a l t e r  G o e t z ,  H isto r iker  in  m einer Z e it 
(K oln-G raz 1957, Böhlau. 463 S.), sei au f den W iederabd ruck  der B iograph ie  
unseres H anseh isto rike rs und H erausgebers des V edcinchusen-Briefw echsels, W il­
helm  S tied a  (286— 295), h ingew iesen. C. H .

D as neue H eft der Rheinischen V ie r te lja h rsb lä tte r  ist im G egensatz zu v ielen  
frü h e ren  fast ganz der neuzeitlichen und  neuesten  W irtsch a fts -  und  Sozia lge­
schichte gew idm et. D ie Z eitschrift, die innerha lb  ih re r G a ttu n g  schon im m er einen  
hohen R ang  b eh au p te t hat, bekom m t dam it eine innere  L in ie , d ie  sie sta rk  von 
den üblichen landesgeschichtlichen P ub likationso rganen  unterscheidet. H ingew iesen  
sei h ie r n u r au f den  A ufsatz von K a r l  E r i c h  B o r n ,  Das R h e in isch -W est­
fälische W irtscha ftsarch iv  zu  K öln  (R heinV jb ll. 25, 1960, 72— 80), d e r die G e­
schichte dieses A rchivs, an dem  L udw ig  B eutin  so segensreich, aber v ie l zu kurz 
g ew irk t h a t, ebenso b eh an d e lt w ie die B estände u n d  die w irtschaftsgeschicht­
lichen F ragen , die sich m it ihnen bearbeiten  lassen. C. H .

* H andbuch der historischen S tä tten  D eutschlands. Bd. IV : H essen. (S tu ttg a rt 
1960, A lfred  K röner V erlag . L V II u. 496 S., 15 S tad tp län e , 7 K arten ). — D er 
schnelle F ortsch ritt d e r Serie, deren  erste  d rei B ände h ie r (H G bll. 77, 153— 4; 
78, 154) angeze ig t w urden , ist sehr begrüßensw ert. D er H erau sg eb er des v o r­
liegenden  B andes ist der D irek to r des H aup ts taa tsa rch iv s W iesb ad en , G. W . 
Sante, und  zwei D ritte l der M ita rb e ite r sind  hessische S taa ts- und  S tad ta rch iv a re , 
w as sicherlich der E inheitlichkeit der B etrach tung  w ie der P räzision  d e r  D a rs te l­
lung  zugute gekom m en ist. — D ie einzige H an se s ta d t des G ebiets is t K orbach,
neben  dem  a lle rd in g s das nicht-hansische F ra n k fu r t auch fü r  unsern  Bereich e r ­
heblich w ichtiger ist. A ber natürlich  berühren  die „geographischen G ru n d lag e n
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u n d  historischen W an d lu n g en  des hessischen R aum es“ d ie  allgem eine Geschichte 
in  wesentlichen P unk ten . Je d en fa lls  ist es nützlich, bei der B etrach tung  von A u f­
stieg  und  N ied e rg an g  d er zahlreichen k le inen  R eichsstädte, g räflichen  O rte, 
ritterschaftlichen Burgen, fürstlichen Z w ergresidenzen  usw. sich im m er den 
H in te rg ru n d  der m ainzisch-hessischen un d  sp ä te r K assel-D arm städ tischen  R ivali­
tä t, der fü r das L an d  k a tastro p h a len  E rb te ilu n g  P h ilipps des G roßm ütigen  so­
w ie des H inausg re ifens der N assauer G ra fe n  in die europäische Geschichte vor 
A ugen zu halten . (E ine stilistische U nschönheit: au f je d e r  zw eiten oder d ritten  
S eite gebraucht S an te  das W o rt „P o ten zen “ — eine kaum  gerech tfertig te  E r­
in n e ru n g  an  ein zeitgebundenes L ieb lingsw ort R ankes!) E ine späte und  verfeh lte 
S tad tg rü n d u n g  im  hessischen R aum  sei verm erk t: das 1632 von G ustav  II. A dolf 
a ls Festung  angeleg te und  1633 von O x en stie rn a  m it städtischen P riv ileg ien  aus­
ges ta tte te  G ustavsburg  im V orfeld  von M ainz. — A uf die im V orw ort zitie rten  
N euerscheinungen von K. E. D em andt, ,Geschichte des L andes H essen ', und F. 
U h lho rn , .Geschichtlicher H an d a tla s  von H essen1, sei auch h ier hingew iesen. — 
Bd. II: N iedersachsen und  B rem en , ist inzwischen m it erw eite rtem  V orw ort in 
2. A uflage erschienen (S tu ttg art 1960. X C II  u. 488 S.). S. H . S te inberg

Es g ib t Bücher, besonders solche der gehobenen  B elletristik , welche den Leser 
au f den G ebieten , au f denen er selbst Bescheid w eiß , s ta rk  en ttäuschen  und die 
doch im G anzen als an reg en d er Ü berblick bezeichnet w erden  m üssen. D azu ge­
h ö rt das Buch von W o l f  S c h n e i d e r ,  Ü berall ist B abylon. D ie S tad t als 
Schicksal des M enschen von  U r bis U topia  (D üsseldorf o. J. [C opyrigh t I960], 
E con-V erlag  G m bH . 472 S., zah lr. K arten , P län e  und  A bb.), das sich so etwas 
w ie eine Geschichte der S tad t überhaup t, eine W eltgeschichte der S tad t, vorge­
nom m en hat — ein V orhaben , das Rez. als vom  w issenschaftlichen S tandpunk t 
aus undurchführbar bezeichnet h a t (V S W G  44, 1958, 366). V erf. h a t m it seinem 
gefä llig  geschriebenen Buch nicht das G egen teil bew eisen w ollen. E r  h ä lt sich 
vie lm ehr an die G ro ß städ te , an  die g roßen  bekann ten  S tad tk u ltu ren , und  be­
h an d e lt dann  ausführlich die S tad t unse re r Z eit und  die P roblem e der G roß­
s ta d t der Z ukunft. M anche V erzerrungen  w aren  bei einem  solchen Überblick 
nicht zu verm eiden. D er A bschnitt über die deutsche S tad t des M itte la lte rs  
(202— 224), der auch die H anse behandelt, ist seh r d ü rftig  und  g roßen te ils  schief. 
W ichtige Z usam m enhänge und A bläufe  sind nicht e rkann t. O ft w eiß  V erf. mehr, 
als m an wissen kann. F ü r andere  A bschnitte w ird  der K enner ähnliches fest­
stellen  müssen. U n d  doch ble ib t das Buch als G anzes e ine eindrucksvolle L ei­
stung. H ie r hat d ie  U nbefangenheit des w issenschaftlich nicht be laste ten  Laien  
etw as geschaffen, w as sich die historische Z u n ft zum eist nicht zu tra u t: d ie  Syn­
these. C. H.

D ie m ateria lreiche, im wesentlichen statistische un d  personengeschichtliche A r­
beit von W i l h e l m  B e u l e k e ,  D ie H ug en o tten  in  N iedersachsen  (Quellen 
und  D arst. z. Gesch. N iedersachsens, B and 58. H ildesheim  1960, A ugust Lax. 
246 S.), berüh rt uns n u r  am  Rande. Doch sei a u f  die 916 N um m ern  um fassende, 
durch ein R egister erschlossene N am ensliste  d e r niedersächsischen H ugeno tten  
hingew iesen, da h ier manche N am en auftauchen , die auch in der Geschichte der 
H an sestäd te  eine R olle gespielt haben. Nach N iedersachsen  sind insgesam t 1500 
H ug en o tten  gekom m en, ebenso viele, w ie in  d ie  d re i H an se s tä d te  insgesam t.

C. H.
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D ie E d itio n  von W a l t e r  V o g e l ,  B rie fe  Johann  Carl B ertram  Stüves. 
Z w e ite r  B and: 1848— 1872 (V eröffentlichungen der N iedersächsischen A rchiv­
verw altung , H e ft 11. G ö ttingen  1960, V andenhocck & Ruprecht. S. 627— 1101), 
w ird  m it dem  vorgeleg ten  B ande abgeschlossen (vgl. H G bll. 78, 153). Stüve, der 
als H isto rik e r von der m ittelalterlichen  Geschichte W estfa lens ausg ing , scheint 
sich in der zw eiten  H ä lf te  seines Lebens, die durch seine T ä tig k e it als R efo rm ­
m inister in H an n o v e r und seine B ürgerm eiste rzeit in O snabrück sta rk  politisch 
ausgerichtet w ar, w en iger m it der Geschichtsforschung b efaß t zu h aben  als v o r­
her. D ie H anse  scheint aus seinem  G esichtskreis fast ganz en tschw unden zu sein. 
Noch im F eb ru a r 1871 aber (N r. 1049) beton t Stüve, als geistiger E rb e  Justus 
M ösers, d aß  „ein richtiges V erständn is  der deutschen Geschichte n u r aus der 
P artiku largesch ich te hervorgehen  k a n n “. Ü ber seine A uffassung  vom  W e rt der 
Geschichtsschreibung sei ein nachdenkliches W o rt vom 5. Ja n . 1864 (N r. 968) 
z itie rt: „ Ü b e rh a u p t w ill ich nicht leugnen, d aß  ich sehr häufig an  der B edeutung  
d er G eschichtsstudien zu zw eifeln an fange, so lieb m ir dieselben auch sind. D ie 
M asse, auch die sog. G eb ildeten  h a t kein In teresse dafü r. Sie lesen d ie  D inge 
e tw a w ie einen  R om an. D a gew ähren  sie ihnen nun  doch nicht das gleiche 
V ergnügen  und  verlan g en  zu viel geistige A nstrengung : also w ir f t  m an  sie b e i­
seite, ebenso w ie die Poesie. U n leu g b a r g eh t auch von e iner M enge D inge, die 
m an b isher so halb  au f G lauben  angenom m en hat, der poetische Schim m er weg, 
je  m ehr m an in  das tie fere  G ew ebe d er T atsachen  eind ring t, u n d  ich w ill nicht 
behaup ten , d aß  das gerade  u n te r a llen  U m stän d en  ein G ew inn  se i“. C. H .

D ie K arten  deutscher L änder im  B rüsseler A tla s  des C hristian  S ’G roo ten  (1573) 
haben  H a n s  M o r t e n s e n  und  A r e n d  L a n g  herausgegeben  (A b h a n d lu n ­
gen der A kadem ie der W issenschaften  in  G öttingen , phil.-h ist. K lasse, 3. Folge, 
N r. 44. G ö ttin g en  1959, V andenhoeck & Ruprecht. I. K arten , 26 Bl., II. T e x t­
band , 80 S.). F ü r hansische B elange sind  die in den K arten  eingezeichneten 
S traßen  w ichtig. D ie Ü bersich tskarten  w ie die K arten  e inze lner L andschaften  
bestätigen  verschiedene auch an d e rw e itig  belegte wichtige S traß en zü g e ; manche 
W ege scheinen a lle rd in g s nicht ganz rich tig  e ingetragen  zu sein oder w aren  von 
nu r loka ler B edeutung . D er T ex tb an d  d ieser begrüßensw erten  V eröffentlichung 
b rin g t alles W issensw erte  über E n tsteh u n g  und  In h a lt der K arten .

H . W ec zerk a

H istorisch-geographisches K artenw erk: Britische Inseln , Frankreich, Belgien, 
N iederlande, L uxem b u rg , U n te r  L eitu n g  von E d g a r  L e h m a n n  bearb . von 
W o l f g a n g  S c h m e e r  u. a. (Leipzig 1960, V erlag  E nzyklopädie . 187 K arten  
au f 28 B ll.; 53 S. T ex t). — D ie w irtschaftliche Entw icklung d er B ritischen Inseln , 
F rankreichs un d  d er d re i n iederländ ischen  S taa ten  b erü h rt das A rb e itsg eb ie t des 
H G V  natü rlich  in  ganz anderem  M aße als der h ie r früher besprochene B and  über 
Ind ien  (H G bll. 77, 167). U n m itte lb a re n  N utzen  w erden  a lle rd in g s  e h e r  h an se­
atische als hansische H isto rik e r d a rau s ziehen, denn  d ie überw iegende Z ah l d e r 
K arten  bezieh t sich a u f  das 18.— 20. Jh . D as Stichw ort ,H a n se 1 erscheint nicht 
einm al in  dem  (vorzüglich bearbeite ten ) R egister, und die Z itie ru n g  d ieser Z e it­
schrift als „H ansische Geschichtsbücher“ ist zum indest ein b edauerlicher D ruck­
fehler. — O bw ohl D r. O grissek e iner der M itarb e ite r ist, P ro f. S p roem berg  
u n d  D r. H eitz  als B era te r im V orw ort e rw äh n t w erden  und ein ige (nicht g e ra d e  
die bedeu tendsten) A rbe iten  von H . A m m ann, L. Beutin, F. P e tr i u n d  H. van
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W erv ek e  im L ite ra tu rverze ichn is erscheinen, scheint kein eigentlich m itte la lte r­
licher H isto rike r für die B earbeitung  herangezogen  w orden  zu sein. E in solcher 
w ürde kaum  den Satz haben  durchgehen lassen, daß  der A u sfu h rh an d e l von eng­
lischer W olle  und  englischem Tuch im 14. Jh . „in den H än d e n  italienischer und 
fläm ischer K aufleu te“ w ar. D ie reiche L ite ra tu r  zur historischen G eograph ie  E ng­
lands ist daher keinesw egs voll ausgenutzt. D ie W irtschafts - und  Sozialgeschichte 
F rankreichs vor der R evolu tion  ist besser berücksichtigt, w äh ren d  die n ied er­
ländischen K arten  die Z eit vor 1800 bedauerlicherw eise fast vö llig  vernachläs­
sigen. F ü r die N euzeit und  G eg en w art sind  a lle rd in g s d ie  benu tzten  gedruckten 
Q uellen  und die b efrag ten  Ä m ter und  E inzelforscher von  g rö ß te r  Z uverlässig ­
keit; und  die B earbeiter haben  sich ih re r ohne n a tio n a le  od er weltanschauliche 
V o ru rte ile  bedient. D ieser T e il des A tla s  g ib t ein  vorzügliches B ild  der W ir t­
schafts- und  S ozia lstruk tu r W esteu ropas, w ie sie sich in den le tzten  an d erth a lb  
Ja h rh u n d e rte n  herausgeb ilde t h a t. — Z w ei D ruckfeh ler: In  den E rläu te rungen  
zu K arte  3 c m uß es L an a rk sh ire  (in Schottland) s ta tt L an cash ire  (in England) 
h e iß en ; und  in K arte  9 d  ist das D atum  fü r die E isenbahnen  1871 s ta tt 1781. — 
D ie H erausgeber tr ifft kaum  die Schuld an  der g rö ß ten te ils  sehr unglücklichen 
F ärb u n g  der K arten . D ie verschiedenen Schattierungen  von g rün , v io le tt, blau, 
gelb usw. sind bei künstlichem  Licht ü b erh au p t nicht zu un terscheiden. H ier ist 
G elegenhe it fü r wesentliche V erbesserung  k ü n ftig e r B ände gegeben, deren  w is­
senschaftliche N ützlichkeit keinem  Z w eife l un te rlieg t. S. H . Ste inberg

T . S. J  a n s m a , P hilippe le B on e t la guerre ho llando  — w ende 1438— 1441 
(R N  42, 1960, 5— 18), un tersucht den  A n te il des H erzogs un d  seiner Räte, 
nam entlich  des K anzlers N ico las R olin , an  den E re ign issen  des K rieges zwischen 
den w endischen S täd ten  und den S täd ten  H ollands, S eelands und  W estfrieslands, 
der aus der hansischen F eindschaft gegen  die F a h r t um  S kagen u n d  aus der 
ho lländischen P arte in ah m e fü r D änem ark  im hansisch-dänischen K riege en t­
s tan d en  w ar. D er H erzog  w ar an  dem  K riege nicht in te ressiert, d a  e r die In te r­
essen se iner S täd te  g a r  nicht schützen konnte , N achteile  se iner U n te rta n en  in 
F lan d e rn  und B raban t befürchten m ußte un d  ohneh in  vor allem  au f die S teuer­
le istungen  der K rieg füh renden  erpicht w ar. E. Pitz

E r n s t  E k m a n ,  A lbrecht o f Prnssia and  th e  C ou n t’s W a r , 1533— 1536 
(A R G  51, 1960, 19—36), beleuchtet die politische G esam tsitua tion  des nö rd ­
lichen E u ropa  in der G ra fe n feh d e  vom  S tan d p u n k t A lbrechts aus. A n A rchiva­
lien  w erden  vornehm lich die K orrespondenzen  H erzog  A lbrechts m it W o lf  U ten- 
hof, dem  K anzler Friedrichs I. von D änem ark , und  m it G ustav  W a sa  heran ­
gezogen (im S taatlichen A rchiv lager in G öttingen). Die innerhansischen  G egen­
sätze der Zeit, die zur g roßen  K oalition  gegen Lübeck b e itragen , w erden 
sichtbar. A lbrecht n im m t nicht nu r als Schw iegersohn F riedrichs I. gegen Lübeck 
S tellung . F ür die N iederlage  Lübecks ist die preußische F lo tten h ilfe  von en t­
scheidender B edeutung. C. H.

R e c h t s - ,  V e r f a s s u n g s -  u n d  S o z i a l g e s c h i c h t e

E ine m ethodologisch außero rden tlich  bedeu tsam e S tud ie  zur Geschichte der 
N ah m a rk to rte  und  K leinstäd te, die er streng  von den a lte n  F ernhande lsstäd ten  
g e tre n n t wissen w ill, leg t W a l t e r  S c h l e s i n g e r  vor: Forum , v illa  fori, ins
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fori. E in ige  B em erkungen  zu  M a rk tg rü n d u n g su rku n d en  des 12. Jahrhunderts  
(Aus Geschichte und  L andeskunde, Forschungen und  D arste llungen , F ranz S te in ­
bach zum 65. G eburtstag  gew idm et von seinen F reu n d en  u n d  Schülern. Bonn 
1960, Röhrscheid. S. 408— 440). M it se iner bekann ten , von d er T erm ino log ie  
ausgehenden  M ethode an a ly s ie rt e r  die P riv ileg ien  fü r Jü te rb o g  1174, G ro ß - 
W u sterw itz  1159, L öbnitz 1185 und  ze ig t an  ihnen  die S tu fen  der E ntw icklung 
zur K leinstad t. Z um  V ergleich und  zur w eiteren  E rh e llu n g  w erden  einerseits 
A llensbach, R adolfzell und F re ibu rg , anderseits  S tendal, H am burg , L eipzig  und  
N eum arkt/S chlesien  herangezogen . C. H.

E r i c h  M a s c h k e ,  C on tinu ite  sociale et histo ire urbaine m ed ieva le  (A ESC 
15, 1960, 936— 948), setzt f rü h e re  U ntersuchungen  (vgl. H G bll. 78, 158) zur 
S ozia ls truk tu r der deutschen, nam entlich  oberdeutschen S täd te  im M itte la lte r  
fort. E r geh t aus von einer U nterscheidung , die m an gelegentlich im  12. Jh . 
an triff t zwischen den burgenses, B ew ohnern  e in e r K aufm annssied lung  bei e iner 
ä lte ren  civ itas, und den  cives, m inderberech tig ten  E inw ohnern  der civ itas. O b ­
w ohl nun  d ieser U nterschied  im  13. Jh . verschw indet, leb t er doch teilw eise bis 
ins 14. Jh . d a rin  fort, daß  der um fassende B egriff civis gelegentlich au f die 
M itg lieder der sozialen Schicht des P a tr iz ia ts  beschränkt gebraucht w ird . D as 
P a tr iz ia t ste llt dem nach die F o rtse tzung  e iner ä lte ren  G em einschaft d a r  u n d  ist 
nicht m it P lan itz  von der m elio res-G ru p p e  abzuleiten , die V o rläu fer d e r K om ­
m unalbehö rden  und  der ra ts fä h ig en  F am ilien  gew esen ist. So erg ib t sich eine 
K o n tin u itä t sozialer Schichten durch sich w andelnde Form en der S tad tv e rfa ssu n g  
hindurch, die auch au f die H an d w erk e ru n ru h en  des 14. Jhs. neue L ichter w irft. 
D ie A usgänge sind h ier in  den  H an sestäd ten , die in der R egel als K au fm an n s­
städ te  w enig  H an d w erk e r beherbergen , anders als in O berdeutsch land , wo je tz t 
die a lte  U nterscheidung  zwischen B esitzern fre ie r und  solchen u n fre ie r G ü te r 
zerbricht. A ber auch d o rt b eh a u p te t sich die K o n tin u itä t in so fern , als d ie  P a tr iz ie r  
aus G rü n d en , die M. bereits frü h e r  e r lä u te r te , die fü h ren d e  Schicht b le iben . D ie 
E rgebnisse w ären  im einzelnen fü r  den  hansischen R aum  noch zu e ra rb e iten . 
M.s These, daß  die K on tin u itä t d e r S ozia lstruk tu r w ichtiger sei als d e r  W echsel 
d e r V erfassungen , w ird  aber dabei n u r  e rh ä rte t w erden  können. E. P itz

A us dem  Sam m elbande Städtische V olksbew egungen  im  14. Jahrh u n d ert. 
R efera t un d  D iskussion zu m  T h em a  Problem e städtischer V o lksbew egung  im
14. Jahrh u n d ert (T agung  d er Sektion  M ediäv istik  der Deutschen H is to rik e r-  
G esellschaft vom 21.—23. 1. 1960 in W ern igerode , B and I. H rsg. v. E r n s t  
W e r n e r  und  M a x  S t e i n m e t z ,  R edak tionsle itung  E r i k a  E n g e l m a n n .  
B erlin  1960, A kadem ie-V erlag . 195 S.) in te ressiert uns vornehm lich d er A ufsatz 
von K o n r a d  F r i t z e ,  Sozia le un d  politische A use inanderse tzungen  in  w e n ­
dischen H ansestäd ten  am  E nde des 14. Jahrhunderts  (147— 156). D er S am m el­
band  soll nach Steinm etz dazu  b e itragen , „den historischen M ateria lism us zur 
selbstverständlichen  G ru n d lag e  a lle r  m ediävistischen A rb e it zu m achen“. F ritzes 
A rb e it zeig t in gewissem S inne die G efah r der deduk tiven  historischen T h eo rie  
do rt, wo die Q uellen fehlen o der noch nicht genügend untersucht w urden . D as 
g ilt etw a fü r das V orhandense in  e iner p lebejischen O pposition  in den w en ­
dischen H an sestäd ten  des ausgehenden  14. Jhs. N iem and  b es tre ite t, daß  eine 
b re ite  plebejische U nterschicht v o rh an d en  w ar. A ber g erad e  die g ründlichen  
S pezia la rbe iten  von A. v. B ra n d t und  H . R aape (vgl. H G b ll. 78, 136— 138)
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haben  doch gezeigt, d aß  sie in den Fällen , wo es nachgeprüft w urde , erst im 
ausgehenden  15. Jh . ein gewisses politisches E igengew icht e rlan g te  (so übrigens 
auch K a r l  C z o k ,  Z u r  V o lksbew egung  in  den deutschen S tä d te n  des 14. Ja h r­
hunderts, ebd. 157— 169). Ebenso deduk tiv  w ird  d ie  T hese au fg este llt, daß  die 
„bürgerliche“ O pposition  die S tad tverfassungen  U m stürzen w ollte. E. Maschke 
(vgl. H G bll. 78, 158 f.) h a t gezeigt, und K. Czok stim m t d am it überein , d aß  sie 
im  w esentlichen nach der M acht, und  zw ar im R ahm en d er bestehenden  V er­
fassung, strebte. D ie T hese  von den „riesigen P ro fite n “ d e r  hansischen K aufleute 
ist inzwischen von M. Lesnikov m ehrfach w iderleg t w orden . D er G edanke, daß  
der N ied e rg an g  der H anse auch wesentlich au f dem  F eh len  e iner le istungs­
fäh igen  einheim ischen P ro d u k tio n  beruh te  (hier v e rd ie n t auch E r h a r d  V o i g t ,  
D ie K rise des F eudalism us und  d ie  deutschen S tä d te , ebd. 170— 179, einen  H in ­
weis, w enn  auch m anches schief gesehen w ird ), so llte  w eite r un tersucht w erden . — 
So ist der B and, d e r w eite re  A ufsätze  über soziale K äm pfe in  E n g lan d . F ra n k ­
reich, I ta lien , B öhm en u n d  M äh ren  en th ä lt, in se iner F ra g es te llu n g  nicht ohne 
B edeutung. C. H.

D ie B edeutung  des Buches von M a r t i n  E r b s t ö ß e r  und  E r n s t  W e r ­
n e r ,  Ideologische P roblem e des m itte la lterlichen  P lebejertum s. D ie fre ige istige  
H äresie  u n d  ihre sozia len  W u rze ln  (Forschungen zu r m itte la lte rlich en  Geschichte, 
B and 7. B erlin  1960, A kadem ie-V erlag . 163 S., 3 S ch rifttafe ln ), das sta rk  an 
Forschungen des a lle rd in g s als „voreingenom m en“ vorw eg  verd am m ten  H erb ert 
G ru n d m an n  ank n ü p ft, scheint uns vornehm lich d a r in  zu liegen , d aß  die ver­
schiedenen E rscheinungsform en der H äresie  m it d e r S o z ia ls tru k tu r der Be­
völkerung  in V erb in d u n g  gebracht w erden. D ie besonders in  den  N ied e rlan d en  
v erb re ite te  fre igeistige H äresie  w ird  als religiöse Ideo log ie  der v ag ierenden  ple­
bejischen Bevölkerungsschichten verstanden . W enn  d ie  ganze F rage  auch von der 
m arxistischen U b erb au -T h eo rie  her zu einseitig  a u fg e fa ß t w ird , so w ird  m an 
doch an  d er sozialen K om ponente d e ra rtig e r  wie a lle r  ge istigen  B ew egungen als 
e iner K om ponente u n te r  v ie len  nicht vo rübergehen  können . — D er le tzte  A b­
schnitt des Buches in te rp re tie r t ein  hochinteressantes E rfu r te r  Inqu isitio n sp ro to ­
koll des auch in B rem en w irkenden  K etzerinquisito rs W a lte r  K erlinger aus dem 
J a h re  1367. C. H.

D as m ateria lreiche Buch von S i e g f r i e d  E p p e r l e i n ,  Bauernbedrückung  
u nd  B auernw iderstand  im  hohen M itte la lter. Z u r  E rforschung der Ursachen 
bäuerlicher A b w a n d eru n g  nach O sten im  12. u n d  13. Ja h rh u n d ert, vorw iegend  
nach den  U rkunden  geistlicher G rundherrschaften  (Forschungen zur m itte la lte r­
lichen Geschichte, B and 6. B erlin  1960, A k ad em ie-V erlag . 176 S., 4 K arten), 
geh t unausgesprochen von der sub jek tiv  sicher richtigen V ors te llung  aus, daß 
das Z ah len  von A bgaben  und  S teuern  im m er eine B edrückung darste lle , zu­
m indest w enn die A bgaben  von einem  Feudalsystem  eingezogen  w erden . Sieht 
m an  von dieser etw as p rim itiv en  petitio  p rincip ii, d ie na tü rlich  auch das Recht 
des S teuerzah lers zum W id e rs ta n d e  e inbegreift, ab , so b le ib t ein  tüchtiges, das 
M a te ria l gu t ausw ertendes Buch, das uns m anchen E inblick  in  d ie  agrarischen 
R echtsverhältnisse am  M itte l-  und  N iederrhe in , in  den  w estfälischen B istüm ern 
und im H ochstift H ildesheim  lie fert. Die V erk n ü p fu n g  m it der O stkolonisation  
ist m angels Q uellen  n u r locker; doch kom m t deutlich die zeitgenössische gängige 
K ennzeichnung „se tran s A lb iam  tra n s fe rre “, „ ire  ad  p a r te s  T ra n sa lb in a s“ usw.
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fü r  den Z ug  nach dem  O sten heraus. D aß  d ieser A bzug ins U ngew isse — wie 
jedes  V erlassen der H eim at — fü r viele B auern  ein schwerer Entschluß w ar 
und  nicht id ea lis ie rt oder vern ied lich t w erd en  sollte, d a rin  w ird  m an dem  V erf. 
zustim m en. C. H.

K a r l  M o 11 a y h a t eine fü r  das R echtsleben der ungarischen S täd te  bis ins 
19. Jh . wichtige Q uelle in einer zuverlässigen  B earbeitung  neu herausgebrach t: 
Das O fener S tadtrecht. E ine deutschrechtliche Rechtssam m lung des 15. Ja h r­
hunderts aus U?igarn (W eim ar 1959, B öhlau , in  Z usam m enarbe it m it dem  V er­
lag  der U ngarischen A kadem ie d er W issenschaften , B udapest. 239 S., 2 K tn., 
14 T fn .). F ü r den H anseraum  von In teresse  ist, daß  in diesem  S tad trech t von 
O fen u. a. auch rheinisches L einen  sowie Tuche aus London, B rügge, Löw en, 
M echeln, Y pern , H eren thals, Aachen, K öln, M ainz, F ran k fu rt, Butzbach und  
M a rb u rg  neben solchen aus I ta lien , B öhm en, Schlesien und  P olen  e rw äh n t 
w erden. H. W eczerka

D ie g roße Q uellened ition  von W e r n e r  S c h u l t h e i ß ,  D ie A ch t-, V e r­
bots- und  Fehdebücher N ürnbergs vo n  1285— 1400. M it einer E in fü h ru n g  in  d ie  
Rechts- u n d  Sozialgeschichte un d  das K anzle i- u n d  U rkundenw esen  N ürnbergs im  
13. u n d  14. Ja h rh u n d ert  (Q uellen und  Forschungen zur Geschichte d e r  S tad t 
N ü rn b erg , 2. B and. Rechtsquellen der Reichsstadt. L ieferung  1/2. N ü rn b e rg  
1960, S elbstverlag  des S tad tra ts . 240 u. 289 S., 10 B ild tafe ln ), b e rü h rt uns n u r 
am  R ande. Z w a r w erden  auch gew isse w irtschaftsgeschichtliche E rgebnisse sicht­
b a r; aber der H an se rau m  w ird  nicht e rfaß t. A ußero rden tlich  reich ist d e r  rechts­
geschichtliche E rtra g . Von In teresse fü r  uns ist die R eihenfolge, in der A cht­
bücher oder Ä chtungsniederschriften  in gem ischten S tad tbüchern  in D eutschland 
auftauchen. Sie lau te t: R eichslandfrieden  1235, Lübeck 1243 (!), Ig lau  ca. 1249,
W ism ar 1250/57, Rostock 1258/60, L ü n eburg  1272 ff., R o thenburg  1274 ff. (erstes
förm liches Achtbuch), S tra lsund  1277 ff., N ü rn b e rg  1285 ff., B rem en ca. 1293. Es 
zeig t sich also deutlich, wie w eit das nördliche D eutschland auch a u f  diesem  
G ebiete der schriftlichen V erw altung  an  d er Spitze liegt. C. H.

W i r t s c h a f t s g e s c h i c h t e

In  e iner k nappen  Ü bersicht, Deutsche Handelsakten des Mittelalters und der 
Neuzeit (Die H istorische Kom m ission bei der Bayrischen A kadem ie d er W issen ­
schaften 1858— 1958. G öttingen  1958, V andenhoeck u. Ruprecht. 266 S. H ie r: 
158— 165), berichtet H e r m a n n  A u b i n  üb er die Geschichte u n d  den  S tand  
der P u b lik a tio n sa rb e iten  dieses A ufgabengeb ietes. C. H.

E r n s t  S a m h a b e r ,  Kaufleute wandeln die Welt (F ran k fu rt am  M ain  
C opyrigh t 1960, H einrich  Scheffler. 368 S. zah lr. A bb.), m acht den  o rig ine llen  
Versuch, die W eltgeschichte von der „W elt ohne H ä n d le r“ bis zur G eg en w art 
u n te r  dem  G esichtspunkt des Geschichte m achenden Einflusses der K au fleu te  zu 
betrachten . D aß  er der G efah r nicht im m er en tgeht, die B edeu tung  d er K au f­
leu te zu überschätzen und die an d e ren  w irkenden  K räfte  d e r Geschichte zu 
ignorie ren , ist nicht verw underlich. A uch sind  viele E inzelfak ten  falsch, w ie 
je d er, der das H anse-K ap ite l p rü ft (117— 139), schnell feststellt (133: 60— 80 
T o nnen  =  30 000— 40 000 L ast!). A ber V erf. betrach te t den  Stoff aus ge­
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m essenem  A bstand  und  m it k luger Ü berlegenheit und g ru p p ie r t ihn  geschickt 
um ein ige w enige, m it einem  Blick fü r  das W esentliche ausgew ählte  L eitlin ien . 
So w ird  auch der Fachm ann das Buch nicht ohne A nregung  aus d e r H a n d  legen.

C. H.

H e k t o r  A m m a n n ,  K löster in der städtischen W ir tsch a ft des ausgehen­
den  M itte la lters  (Sonderdruck aus: F estgabe O tto  M ittle r. A a ra u  1960, H. R. 
S au erlän d er & Co. S. 102— 133), w eist d a ra u f  hin, daß  dieses T h em a noch kaum  
untersucht ist und  b rin g t dann  Beispiele aus dem  A argau , die den  erstaunlich 
hohen V erbrauch d er K löster an  F crn h an d e lsw aren  versch iedenster H erk u n ft im
15./16. Jh . (W ein , H eringe, G ew ürze, Südw aren , Salz, T ex tilien , M etalle , Pelz­
w erk, Baustoffe usw.) zeigen. V erm ittle r  dieser B edarfsdeckung w aren  jew eils die 
S täd te  d e r n äh e ren  und  w eiteren  U m gebung, je  nach ih ren  H an d e ls-  oder 
P roduk tionsspez ia litä ten ; doch un te rn ah m en  die K löster auch selbst E inkaufs­
fah rten , sogar bis h in  zu den  F ra n k fu rte r  M essen, und  frem d e K aufleu te  suchten 
sie auf. Auch die H eran z ieh u n g  städ tischer H an d w erk e r fü r  B auaufgaben  ist 
vielfach bezeugt. C. H.

J a c q u e s  L e  G o f f ,  A u  m o yen  äge: tem ps de l’eg lise et te m p s du  m ar- 
chand  (AESC 15, 1960, 417—433), untersucht, ausgehend von  dem  seitens der 
m ittelalterlichen  Kirche gegen das Z insnehm en  vorgebrach ten  A rgum en t, der 
Z insnehm er v erk au fe  m it d e r Z e it etw as, das ihm  nicht gehöre , die H erk u n ft 
des kirchlichen Z eitbegriffs  und  seinen G egensatz zum ra tio n a lis ie r te n  Zeitbe- 
g riff des K aufm anns. D ie Ergebnisse stim m en m it denen von  H einrich  Schmidt 
(H G bll. 77, 133) nicht überein . E. P itz

E ine erste  Z usam m enfassung  w eitverstreu ten  gedruckten  M a te ria ls  u n te r ein­
heitlichen G esichtspunkten versucht F r i t z  R e d l i c h ,  D er deutsche fürstliche 
U nternehm er, e ine  typische Erscheinung des 16. Jahrhunderts  (T rad itio n  3, 
1958, 17— 32, 98— 112). E r un terscheidet: landw irtschaftliches und  händlerisches 
U nternehm ertum , B erg- und  H ü tten u n te rn eh m er, In d u strie lle  u n d  schließlich 
F inanzm änner und  zeigt, daß  die F ü rsten  in a llen  d iesen B ereichen tä tig  ge­
wesen sind. B esonders e ingehend  b ehandelt er H erzog  U lrich  von Braunschweig, 
M ark g ra f  Jo h a n n  von K üstrin  und d an n  H erzog  Jacob  von K u rlan d . E r zeigt, 
w ie sich der T y p  dieser U n te rn e h m er w eitgehend  dem  „bürgerlichen  M enschen“ 
angeglichen h a tte , w enn auch der m ehr ko lon ia le T yp  des U n te rn e h m er-S o ld a­
ten  ebenfalls vorkam . A lle rd ings sp ie lten  bei den F ürsten , im  G egensatz  zu den 
P riv a tu n te rn eh m ern , im m er auch, neben  den finanziellen, a llgem ein  volksw irt­
schaftliche M om ente eine Rolle in ih re r un ternehm erischen  T ä tig k e it . — D er 
h ier angeschnittene F ragenkreis lohn t eine w eitere B earbeitung . V or allem  sind 
die V erflechtungen m it bürgerlichen U n te rn eh m ern , auch m it den  H ansestäd ten , 
noch genauer zu untersuchen. Auch b ed ü rfte  Redlichs T hese, d aß  es den fü rst­
lichen U n te rn eh m er im 17. Jh . nicht m ehr gegeben habe un d  d aß  Jacob  von 
K urland  eine A usnahm e darste lle , noch gen au erer P rü fung . Z um  T e il dü rfte  es 
h ier einfach noch an  einschlägigen U ntersuchungen  feh len . A ls ein  typischer 
U n tern eh m er m it w eitgespann tem  T ä tig k e its fe ld  ist z. B. G ra f  A n to n  G ünther 
von O ldenburg  (1603— 1667) anzusprechen — allerd ings, d a r in  w äre  Redlich 
Recht zu geben, auch er w ieder, w ie d er K urländer, am  R an d e  des Reiches.

C. H.
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E m i l  W a s c h i n s k i ,  Zw ischenstaatliche W echselkurse aus dem  le tzten  
V ie r te l des 16. un d  im  ersten D ritte l des IS . Jahrhunderts  (V S W G  47, 1960, 
354— 362), veröffentlicht und un tersucht vornehm lich die A ngaben  über W echsel­
kurse in den A ufzeichnungen des pom m erschen E delm annes L eopold  von W ed el 
von seinen R eisen nach V enedig, A lex an d rien , R agusa, N eapel, G enf, Spanien, 
P o rtuga l, den N iederlanden , E n g lan d  und  S chottland in  den J a h re n  1578 bis 
1584. C. H.

In  der A rb e it von F r i e d r i c h  F a c i u s ,  W irtsch a ft u n d  S taat, D ie E n t­
w icklung der staatlichen W ir tsch a ftsverw a ltu n g  in  D eutschland vom  17. Ja h r­
hundert bis 1945 (Schriften des B undesarchivs 6. B oppard  am  R hein  1959, H a ra ld  
B oldt V erlag . 271 S.), in teressiert uns besonders das erste K apitel, welches die 
te rrito ria ls taa tlich e  W irtschaftsverw altung  vom  16. bis zum  E nde des 18. Jhs. 
behandelt, also genau dort einsetzt, wo d er absolutistische S taa t m it seinen m o­
d ernen  W irtschaftsfo rm en  O rg an isa tio n en  wie der H anse (das W o rt kom m t nicht 
vor) en d g ü ltig  den G araus macht. D as K ap ite l b rin g t w enig  N eues. D ie E n t­
w icklung in  den einzelnen T e rr ito r ie n  w ird  nu r gestre ift, d a  V o ra rb e iten  fast 
vö llig  fehlen. V erf. a rbe ite t nu r heraus, d aß  der neue, m oderne Im puls nicht 
von der K am m erverw altung , sondern  von den K om m erzienbehörden  seinen A us­
gang  genom m en hat. B esonders hervorgehoben  w ird  im A nschluß an H assinger 
die Rolle von Jo h a n n  Joachim  Becher (1635/82), der nach dem  V orb ild  des 1663 
en ts tan d en en  A m sterdam er K om m erzien ra tes die Idee  d er m erkan tilistischen  
K om m erzienbehörde in D eutschland un d  Ö sterreich v erb reite te . —  D er Schwer­
p u n k t d e r U ntersuchung liegt im ausgehenden  19. und  im 20. Jh .. C. H.

M a r j o r i e  N i c e  B o y e r ,  M ed ia eva l suspended  carriages  (Spec. 34, 1959, 
359— 366), fü h rt französische Q uellen  der zw eiten H ä lf te  des 14 Jhs. vor, die 
bere its fü r L uxusw agen die A u fh än g u n g  des W agenkastens an  K etten  zwischen 
den H olm en  kennen. D iese gegenüber dem  au f die Achse au fgesetz ten  W a g e n ­
kasten  bedeu tende  technische V erbesserung  im T ran sp o rtw esen  ist also nicht, wie 
m an b isher annahm , erst im 16. Jh . e rfu n d en  w orden . E. P itz

L a r s  0 .  L a g e r q v i s t  und  R. H . M. D o 11 e y un tersuchten  gründlich  
M y n tfy n d e n  i H ornborga K yrkoru in  i V ästergö tland  (F o rn v än n en  1959, 113— 
136, 4 A bb., 1 K arte). Als zusam m enhängender F undkom plex  ließen  sich u n te r 
den  sonst zeitlich auseinanderliegenden  M ünzen 9 S terlinge erkennen , zu denen  
w ahrscheinlich 26 bereits frü h e r entdeckte S terlinge und  T u rn o sen  aus dem  
13. und  beg innenden  14. Jh . kom m en. — In  E xkurs 3 sind  d ie jen ig en  M ünz­
funde der Z e it aus Schweden, D änem ark  und  N orw egen  zusam m engestellt, die 
gleichfalls S terlinge und  T urnosen , je n e  in  der H anseze it w e iträu m ig  verw en­
deten  H andelsm ünzen , en th ielten . G. H atz

S te r lin g fu n n e t fra  H avnay , R a d o y  i N o rd la n d  (N ordN um A  1959, 7—29) 
w ird  durch K o l b j o r n  S k a a r e  seh r so rg fä ltig  a u f  dem  H in te rg ru n d  des 
norw egischen H ande ls im 14. Jh . in te rp re tie rt. E r deu te t den 188 M ünzen, fast 
ausschließlich englische Sterlinge, um fassenden , nach 1353 v erg rab e n en  Schatz 
als Z eugn is des durch die hansischen K aufleu te  in B ergen b e trieb en en  Fisch­
exportes nach E ng land . D ie A rb e it e rh ä lt besonderen  W e r t durch d ie  Z usam ­
m enste llung  gleichzeitiger englischer F undm ünzen  aus N orw egen  und  durch die 
S kizzierung  des S terlingum laufes vornehm lich  im 14. Jh . G. H atz
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V ierzehn  P artic u la rs  of Custom s A ccounts, also königliche Z o llreg is te r aus 
dem  L ondoner P ublic R ecord  Office, sind die Q uelleng rund lage fü r die au ß e r­

o rdentlich  scharfsinnige U ntersuchung  von K l a u s  F r i e d l a n d  über H am burger  
E ng land fahrer 1512— 1557 (Z V H G  46, 1960, 1— 44; 4 T abellen , P ersonennam en­
index). D ie A rbeit, eine a u f  H am b u rg  bezogene A usw ahl aus der G esam tbe­
a rb e itu n g  der P a rticu la rs , lä ß t in v ier au fe in an d e rfo lg en d en  P hasen  das bunte 
B ild des dam aligen  ham burgischen E ng landhandels vor uns abro llen , wobei der 
S tru k tu r der Q uelle en tsprechend das wirkliche V olum en von Im - und  E xport 
noch zu n ied rig  angegeben  sein dü rfte , die Z ah len an g ab en  also n u r A n n äh e­
rungsw erte geben. Insgesam t sind  in dem  behandelten  Z e itrau m  etw a 100 ver­
schiedene ham burgische K aufleu te  am  E n g lan d h an d e l beteilig t, deren  G eschäfts­
tä tig k e it im einzelnen e r lä u te r t  w ird . — Als E x p o rtg u t d o m in iert das im ein­
zelnen o ft nicht iden tifiz ierbare  englische Tuch. D ie E in fu h r ist gem ischt; Stock­
fisch aus Island  herrscht zunächst vo r; G etre ide  und  an d e re  O stseegüter, vor­
nehm lich aus D anzig, sp ie len  eine wechselnde R olle; L einw and  aus Osnabrück, 
M ünster, H annover und  G ö ttin g en  ist nicht ohne B edeu tung ; L uxusw aren  w er­
den, o ft aus A ntw erpen , von  S pezia lhänd le rn  im portiert. —  V erw andtschaftliche 
B eziehungen spielen bei d iesem  H an d e l eine große Rolle. D ie K rise der fün f­
ziger J a h re  w ird  auch h ie r deutlich sichtbar. — W e r die deutsch-englischen 
H andelsbeziehungen  in d e r ersten  H älfte  des 16. Jhs. s tud ieren  w ill, sei auf 
diese A rb e it nachdrücklich h ingew iesen ; nicht n u r sachlich, sondern  auch in der 
M ethode der Q uellen au sw ertu n g  u n d  -V erknüpfung w ird  e r v ie l darau s lernen 
können. C. H.

M a r i a n  M a l o w i s t ,  L es p rodu its  des pays de la B a ltique dans le com ­
m erce in terna tiona l du  X V I e siecle  (R N  42, 1960, 175—206). — Seit dem  15. Jh . 
haben  die H o llän d er sich im O stseegebiet eine s ta rke  P osition  a u f dem  A bsatz 
englischer und ho lländischer Tuche und  bretonischen Salzes und  dem  E inkauf 
von G etre ide, H an f, H olz usw. au fgebau t. M. skizziert die B edeu tung  dieses 
M ark tes fü r die N ied e rlan d e , deren  S tellung  w eitgehend  au f dem  R eexport 
baltischer W aren  nach W e st-  und  S üdeuropa beruh te . D ie Z o llreg is te r von 
1542— 45 zeigen, daß  A m ste rdam  un d  andere  S täd te  geradezu  vom  H an d e l m it 
baltischen U rp roduk ten  lebten! M. w eist aber auch d a ra u f  hin, d aß  d ieser H an ­
del keineswegs a lle in  in  holländischen H än d en  lag , sondern  d aß  auch hanse­
atisches, nam entlich D an z ig er K ap ita l d a rin  arbe ite te , w o rü b er w ir le id er noch 
recht w enig  wissen. E. P itz

S v e n - E r i k  Ä s t r ö m ,  T h e  E nglish  N a v ig a tio n  L aw s and  th e  Baltic 
T rade, 1660— 1700 (S candE cH istR ev . V II I  1, 1960, 3— 18), untersucht, inw iew eit 
sich eine E inw irkung  d er N av ig a tio n sak te  au f d ie  W ege des O stseehandels nach­
w eisen läß t. E in  V ergleich der E in fu h r verschiedener O stseegü ter in H ull und 
L ondon  w ährend  versch iedener J a h re  vo r u n d  nach E rla ß  d e r  N av ig a tio n s­
gesetze zeigt eine tie fg re ife n d e  W a n d lu n g : die ü b e r H o lla n d  und  D eutschland 
nach E ng land  im p o rtie r ten  W aren m en g en  do m in ieren  v o r  E rla ß  d e r  Gesetze, 
verschw inden dagegen  w eitgehend  nach diesem  und  w erd en  erse tzt durch D irek t­
im porte  aus den O stseehäfen  (bzw. von der schwedischen W estküste). Dieses 
S teigen der d irek ten  Schiffahrt w irk te  sich in fo lge  der s tr ik t durchgeführten  
F laggend isk rim in ierung  e in d eu tig  zugunsten  der b ritischen  F lagge un d  der­
je n ig en  der O stseean lieg erstaa ten  aus, zuungunsten  d er n iederländ ischen  und
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d e r  hansestäd tischen . Beschleunigt und begünstig t w ird  dieser V organg  jedoch 
auch durch die gleichzeitig s tän d ig  ansteigende englische N achfrage nach schwe­
dischem E isen. A . v. B rand t

H e r m a n n  K e l l e n b e n z ,  D ie w esteuropäische K onkurrenz in der N o r d ­
m eerfa h rt bis ins 17. Jahrhundert (V SW G  47, 1960, 474— 497), zeigt, d aß  alle 
w esteuropäischen K üstenan lieger bis h in u n te r zur iberischen H alb in se l sow ohl 
am  R obbenschlag und  W a lfan g  als auch am  R u ß lan d h a n d e l in te ressiert w aren , 
und  schildert die einzelnen U nternehm ungen  der verschiedenen In teresseng ruppen  
sow ie den A ustausch der fü r de ra rtig e  risikoreiche G eschäfte benö tig ten  Fach­
k rä fte . C. H .

A u fg ru n d  d e r  Rostocker Q uellen  b re ite t H i l d e g a r d  T h i e r f e l d e r  
ein iges M a teria l aus über H am burger in  Rostock im  13. Jahrh u n d ert (Z V H G  
46, I960, 131— 136). C. H .

D ie an reg en d e  A rb e it von A l b r e c h t  T i m m ,  D ie W a ld n u tzu n g  in  N o r d ­
w estdeu tsch land  im  Spiegel der W eistü m er, E in le iten d e  U ntersuchungen über d ie  
U m gesta ltung  des S ta d t-L a n d -V erh ä ltn isses  im  S p ä tm itte la lte r  (K ö ln /G raz 1960, 
B öhlau. 133 S., 1 K t.), ist fü r uns vor allem  hinsichtlich der städtischen In te r ­
essen am  W a ld e  von B edeutung. V erf. sucht zu zeigen, d aß  zwei K om ponenten, 
d ie E n tstehung  der L andesherrschaft und  die A usb re itu n g  der arbe itste iligen  
städtischen W irtschaft, die ä lte ren  R echtsverhältn isse des W ald es im S p ä tm itte l­
a lte r  v e rä n d e rn  und  auch zu e iner v e rän d erten  E inste llung  der au f W a ld n u tzu n g  
angew iesenen  B auern  zum W a ld e  führen. L e id er w ird  a lle rd in g s g e rad e  die 
städtische K om ponente nicht m it der nach dem  U n te r tite l zu e rw arten d en  P rä ­
zision h erau sg ea rb e ite t; a llerd ings feh lt dazu auch fast jed e  V orarbe it. So b ild e t 
doch das V erh ältn is  der B auern  zum G ru n d h e rrn  od er L an d esh errn  bezüglich 
d e r  W a ld n u tz u n g  den Kern des Buches. Im m erh in  zeig t sich aber deutlich d as  
In teresse  d e r S tad t sowohl am  Bauholz für die v ie len  städtischen G ebäude und  
am  B rennholz auch fü r gew erbliche Zwecke (L üneburger Saline, G osla re r B e rg ­
bau!) w ie auch, besonders bei den L an d städ ten , an  der Schw einem ast. — D ie 
E inschränkung der ländlichen M astrechte durch allm ähliche „V erstaa tlichung“ 
des W ald es fü h rt zu den  uns gew ohnten  U m pflanzungen  der G ehöfte  m it Eichen 
zur in d iv id u e llen  N u tzung ; die spä tm itte la lte rliche  H o lzv e rk n ap p u n g  fö rd e rt in 
den  S täd te n  die A usb reitung  des S teinbaues — das sind  ein ige der an reg en d en  
und  beachtensw erten  T hesen  des Buches. D ie T h em atik  sollte, auch im  In teresse 
d e r städ tischen  W irtschaftsgeschichte, w e ite rv erfo lg t w erden . C. H .

G e o r g  S i m n a c h e r ,  D ie F uggertestam ente des 16. Jahrhunderts . I. D a r­
ste llung  (Schwäbische Forschungsgem einschaft bei der K om m ission fü r Bayerische 
Landesgeschichte, R eihe 4, B and 7; S tud ien  zur Fuggergeschichte, B and 16. 
T ü b in g en  1960, J .  C. B. M ohr. X  u. 175 S.). — D er große w irtschaftliche A u f­
schwung A ugsburgs in der Epoche der F ugger vo llz ieh t sich zur gleichen Z e it 
w ie die R ezeption des römischen Rechtes. D as Buch von S. beleuchtet au f be­
m erkensw erte  W eise, ausgehend  von der U ntersuchung  der F uggertestam en te , 
die tiefe geschichtliche E in h e it d ieser U m bildungen , indem  es beide Bereiche 
verg le ichend  zu e in an d er in B eziehung setzt. D ie allgem eine E in fü h ru n g  a n a ly ­
s ie rt nach einem  Ü berblick über den U rsp ru n g  und  die E ntw icklung des T e s ta ­
m ents im deutschen Recht sehr genau die M o d a litä ten  der R ezeption des rö ­
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mischen T estam entsrechtes in  A ugsburg  zu B eginn des 16. Jh s.; sie fo rd e rt zu 
V ergleichen m it an d e ren  g roßen  S täd te n  heraus und  sie b rin g t w ertvo lle  A u f­
schlüsse über die R olle  der N o ta re . D er w esentliche E rtra g  ist d ieser: D ie E n t­
w icklung des T estam entsrech tes w ar b ed in g t durch die B edürfnisse der reichen 
K aufm annsfam ilien . D ie beiden  ersten  e rh a lten en  F uggertestam en te , von 1516 
u n d  1517, en tstanden , um die K o n tin u itä t der H andelsgesellschaft zu sichern, in ­
dem  sie die bestehende S tru k tu r  durch B estim m ungen gegen je n e  E rben  schützten, 
die zum G esellschafter nicht geeignet w aren . (Das D atum  1512 au f S. 33 fü r 
das erste T estam en t Jakobs des Reichen d ü rfte  ein  D ruckfehler fü r 1521 sein: 
vgl. S. 104.) V or d ieser Z e it scheint kein F ugger von d er M öglichkeit, seinen 
le tzten  W illen  durch T estam e n t festzulegen, G ebrauch gem acht zu haben. — 
V erf. w endet sich d an n  den  bekann ten  T estam en ten  zu, die in einem  zw eiten 
Bande veröffentlicht w erden  sollen. E r untersucht sie zuerst vom  system atischen 
und  technischen G esichtspunkt aus: F orm  und G liederung , W a h l der E xeku to ren  
und  Zeugen. D abei m acht er ihre A b h än g ig k e it von den G esellschaftsverträgen  
ev iden t, welche — nach dem  M odell der ita lienischen „com pagn ia“ — die g ru n d ­
legenden  Gesetze fü r  die F am ilie  d ars te llten . Schon in  den  V ertragsbestim m un­
gen von 1502 und  1512 fan d en  sich die ersten  S puren  des F ideikom m iß , dessen 
E rrich tung  1548 sich a u f ein  kaiserliches P riv ileg  stützte und  das bis 1918 be­
stehen sollte. — D ie A ufm erksam keit richtet sich sodann  au f den  In h a lt der 
T estam en te : B estim m ungen über die G eschäftsführung; B estim m ungen geist­
licher A rt, welche Ausblicke a u f die G ew issensproblem e der T es ta to ren  ge­
w ähren . D ie in le tz te re r H insich t gezogene P a ra lle le  zwischen Jak o b  F ugger und 
den  g roßen  F lo ren tin e r G eschäftsleuten  des T recen to  ist nicht neu. — D er 
F ad en  w ird  in einem  zw eiten, chronologischen T eil w ieder aufgenom m en, welcher 
jedes  der T estam en te  bis zu dem  von M arkus, Sohn des A nton , von 1592 be­
schreibt und charak terisiert. D as W erk  w ird  v e rv o lls tän d ig t durch d ie U n te r­
suchung zw eier In te s ta t-E rb fo lg e n  des 16. Jhs. D ie in te ressan tere  ist d ie  Ulrichs, 
jenes pro testantischen Fuggers zu H eide lberg , dessen reiche B iblio thek w ährend  
des D re iß ig jäh rig en  K rieges g rö ß ten te ils  in den V atikan  verschleppt w urde. Das 
kleine, sauber beleg te und  k la r  g eg liederte  Buch ist ein B eispiel der M öglich­
keit w echselseitiger B ereicherung von Geschichte u n d  Rechtsgeschichte.

P. Jeann in

H e r m a n n  K e l l e n b e n z ,  N ürn b erg er H a n d el um. 1540 (N ürnbM itt. 
50, 1960, 299— 324), un tersucht und  ed ie rt das in der Kgl. B iblio thek zu Stock­
holm  liegende G eschäftsbüchlein e iner kleinen N ü rn b e rg e r  H andelsgesellschaft, 
das von deren F ak to r G eo rg  P eu rl in  den  Ja h re n  1542/43 g efü h rt w urde. Die 
G esellschaft h an d e lte  vorw iegend  in N ü rn b e rg  selbst u n d  an  e in igen  P lätzen 
des süd- und m itteldeu tschen  Raum es. V erf. b e tte t seine U ntersuchung  aber ein 
in einen  Überblick über die G esam tsituation  des N ü rn b e rg e r  H an d e ls  je n e r  
Z eit, m it seinen über ganz E u ro p a  sich erstreckenden V erb indungen , besonders 
im M etallhandel. Es w ird  auch bei d ieser Ü bersicht w ied e r deutlich, wie der 
H an se rau m  fü r N ü rn b e rg  gegenüber dem  südlichen E u ro p a  w eit zurücktritt.

C. H.

L o r e  S p o r h a n - K r e m p e l  und  W o l f g a n g  v o n  S t r o m e r ,  Das 
H andelshaus der S trom er vo n  N ü rn b erg  und  d ie Geschichte der ersten  deutschen  
P apierm ühle  (V S W G  47, 1960, 81— 104), zeigen, dokum en tie rt durch zahlreiche
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R egesten und  Q uellendrucke, daß  schon 1392 die P ap ie rp ro d u k tio n  an lie f und 
w ie d ann  die w eite re  Entw icklung verlief. D as P ap ie r  der S trom erschen M ühle 
w urde infolge d e r  süd- und w esteuropäischen E igenp roduk tion  vornehm lich, vor 
allem  über die F ra n k fu r te r  M essen, im O sten  und N ordosten  E u ro p as vertrieben .

C. H.

E ine sehr frü h e  w irtschaftsgeschichtliche Q uelle, die zugleich der früheste  
N achweis über e igene w irtschaftliche B e tä tig u n g  der S tad t selbst ist, leg t W e r ­
n e r  S c h u l t h e i ß  vor: E ine G ew ürzhandelsabrechnung und  ein  F inanzierungs­
geschäft des N ü rn b erg er  R ates vo n  1350. B eiträge zur W irtschaftsgeschichte und  
F inanzpo litik  der Reichsstadt im  S p ä tm itte la lter  (N ürnbM itt. 50, 1960, 11— 52). 
D en H in te rg ru n d  b ild e t die N o tw end igkeit, 2000 fl. fü r eine Z ah lu n g  an  A achen 
au fzubringen , in  e iner Z eit beträchtlicher städtischer F inanzno t in fo lge des so­
g en an n ten  H an d w erk e rau fs tan d es  von 1348/9. D as G eld  w ird  z. T l. durch D a r­
lehen, z. T l. durch den  V erkauf von R en ten  au f Lebenszeit, z. T l. aber auch 
dadurch beschafft, d aß  die S tad t sich von F rem den  und  B ürgern  G ew ürze (Pfeffer 
u nd  Ingw er) b o rg t und  diese nach M ainz, K öln und  vielleicht L üttich  verkau ft.

C. H .

D ie Geschichte eines Prozesses um  eine H andelsschuld  gegen einen  B ürger zu 
R othenburg , die, 1428 auf der H erbstm esse zu F ra n k fu r t/M a in  fällig , nicht 
gezah lt w urde, sch ildert H e l m u t  F re ih e rr  H a l l e r  v o n  H a l l e r s t e i n ,  
D er H andelsprozeß  des N ürnberger P atriziers Jacob H aller  (N ü rn b M itt. 50, 
1960, 85— 99). D er Prozeß lief durch sieben Instanzen , einschließlich des w est­
fälischen F re istuh ls zu Bodelschwing, überleb te  den K läger und  w urde ers t 1474, 
also nach fast einem  halben  Ja h rh u n d e rt, von seinem  Sohne gew onnen . C. H .

F r a n t i s c k  G r a u s  g ib t eine w ertvo lle  Ü bersicht über D ie  H andelsbe­
ziehungen  B öhm ens zu  D eu tsd iland  u n d  Österreich im  14. un d  zu  B eg inn  des
15. Jahrh u n d erts  (H isto rica  II, P ra g  1960, 77— 110, 2 K artensk izzen). D ie be­
deu tendsten  H an d e lsv e rb in d u n g en  Böhm ens m it D eutschland g ingen  nach dem  
W esten  und  Südw esten , nach N ü rn b e rg -F ra n k fu rt/M .-K ö ln , R egensburg  und 
Passau. Im  V ergleich  hierzu w aren  die B eziehungen nach dem  N o rd e n  in  den 
H anseraum  zw eitrang ig , sie ve rm itte lten  in  e rs te r L in ie Salz un d  H erin g e , dazu 
b illigere Tuche aus Schlesien und  Polen. D er V erf. fü h rt dies u. a. au f die 
a n d e rsa rtig e n  H ande lsin teressen  der H anse  und  nicht zuletzt au f den  b eh in d ern d en  
S tape lzw ang  an  d er E lbe in D resden  und  M agdeburg  zurück. D agegen  b lüh te  der 
H an d e l Böhm ens m it den ang renzenden  sächsischen G ebieten , w ie er auch in der 
H erk u n ftsk arte  der N eubürger der P ra g e r  A lts tad t 1324— 1393 sein  A bb ild  
findet. E ine „ H a n d e lsp o litik “ erk en n t d e r V erf. erst bei K arl IV ., b ew erte t diese 
jedoch im G egensatz zu H einrich Reineke (M achtpolitik  und W e ltw irtsch aftsp län e  
K aiser K arls IV . u n d  seiner Zeit) negativ . E r habe die P ass iv itä t der böhm ischen 
H ande lsb ilanz  v e rstä rk t, indem  er dem  H an d e l R ichtungen wies, wo der b ö h ­
mische E x p o rt (vornehm lich landw irtschaftliche und  B ergw erksproduk te) besten ­
falls einen T e il des Im ports decken konn te ; zudem  habe er das städtische P a ­
tr iz ia t gegen die Z ü n fte  u n te rs tü tz t und  dadurch  eine in ten siv ere  G ew erb e­
p roduk tion  v erh in d e rt, die dem  böhm ischen H an d e l zu g rößerem  G ew icht hä tte  
verhe lfen  können, an  d e r aber die fü h ren d en  (vor allem  deutschen) K reise nicht 
in te ressiert gew esen seien. E rst d ie  H ussitenze it habe h ier einen  W a n d e l und  
d am it auch einen  gew issen A ufschw ung des W irtschaftslebens gebracht. In te r-
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essan t sind  die G egenüberste llung  d er Im p o rt-  u n d  E x p o rta r tik e l u n d  die e r ­
n eu te  H ervo rhebung  der T atsache, d aß  die passive H ande lsb ilanz  durch E xport 
von G eld  ausgeglichen w urde. M an w ird  aber nicht alle G rü n d e  fü r die böh­
mische H an d e lsp assiv itä t ohne w eiteres akzep tieren  können. Schließlich sind 
H andelsgeb iete  bekann t, die tro tz  vo rw iegenden  E xports von R ohproduk ten  eine 
ak tive  H ande lsb ilanz besaßen, so etw a das N ovgoroder L an d . M an  w ird  den 
E in fu h rb e d a rf  s tä rk e r u n te r die L upe nehm en müssen. —  D as Schem a der H a n ­
delsw ege ist sehr nützlich, obw ohl es nichts N eues b ring t. H. Weczerka

H u g o  W e c z e r k a ,  Das mittelalterliche und frühneuzeitliche Deutschtum 
im Fürstentum Moldau (Buchreihe d e r  Südostdeutschen H istorischen  Kommission, 
B and 4. M ünchen 1960, O ldenbourg . 268 S., 13 A bb., 8 K arten ), fü h rt uns in 
die W e lt einer bun ten  M ischkultur, in der sich abendländische, byzantinische und 
türkische E inw irkungen  begegnen; der b eh an d elte  Z eitabschn itt reicht vom 13. 
bis zum 17. Jh . W ir  heben vor allem  die hande ls- und stadtgeschichtliche Seite 
des m ateria lreichen  Buches hervor. E ine fü h ren d e  Rolle im  L eben  der staatlich 
schwachen M oldau spielte der F ern h an d e l, der seit dem E nde des 13. Jhs. über 
L em berg  au f zwei g roßen  V erkeh rslin ien  deutsche und polnische W irtschafts­
zen tren  über die genuesischen N ied e rlassu n g en  am  Schw arzen M eer m it dem 
O rien t zu verb in d en  suchte. Auch hansische K aufleu te w aren  in der ersten 
H ä lf te  des 15. Jh s. bem üht, sich h ie r einzuschalten; freilich scheiterten sie am  
1444 voll ausgebildeten  L em berger S tapelrech t (51 f.). D ie deutsche E inw ande­
ru n g  begann offenbar schon vor 1300 a u f  d re i w ichtigen S eiten lin ien  des H an ­
dels von S iebenbürgen  her; sp ä te r ist auch eine B evölkerungsbeziehung zu den 
deutschen B ew ohnergruppen polnischer S täd te  nachw eisbar, vo r allem  zu K rakau 
und  L em berg. So en tsteh t an  der g roßen  H au p th an d e ls lin ie , te ilw eise angelehnt 
an  frü h e re  reußische N iederlassungen , eine R eihe von S täd ten , u n te r denen 
offenbar der F ü rstensitz  Suczaw a zur einzigen w irklichen F e rn h an d e lss ta d t w ur­
de, w ährend  M olde-B aia, R om an, N eam tz und  K otnar O rte  m it reg ionaler Be­
deu tung  blieben. N icht m agdeburgisches, sondern  süddeutsches S tadtrecht, so 
beton t d e r V erfasser gegenüber d e r ä lte ren  Forschung, w urde bestim m endes 
V orbild . Deutsche K aufleu te und  H an d w erk e r w urden  in den S täd te n  der M ol­
dau  d ie m aßgebende Schicht, neben  ihnen  erscheinen im H an d e l aber auch 
A rm en ie r, Griechen, M a d ja ren , R um änen  und  I ta lien e r. M an setzte deutsche 
T ex tilien , U hren , M etall- und  F ertig w aren  um gegen polnisch-russisches Pelz­
w erk, siebenbürgisches E isen und  W ein , o rien talische Teppiche, Seiden, W affen 
und  G ew ürze. D ie M oldau  selbst lie fe rte  fü r den E x p o rt V ieh und  L an d w irt­
schaftsprodukte. A n einer Reihe von B eobachtungen macht der V erfasser deutlich, 
wie in d ieser B rückenlandschaft die W elle  deutscher und deutschrechtlicher O st­
bew egung verebbt und  sich m it G egenström ungen  verm ischt. So feh lt den S täd ten  
der M oldau  z. B. die rechtliche Scheidung von S tad t und L an d  ganz w ie in O st­
europa, w ährend  manche innerstäd tischen  E in rich tungen  (S ta d trä te , Zünfte, 
B rüderschaften) ausgesprochen westliche Z üge trag en . W . zeichnet auch ein Bild 
der v ie lfä ltig en  ku ltu re llen  und  re lig iösen  Einflüsse u n d  g ib t A nalysen  von 
S ied lung , Sozial- und  Rechtswesen. Seine E rgebnisse m ußte  e r einem  sehr 
heterogenen  und m osaik ste inartigen  Q u e llen m atc ria l abgew innen , die sorgfältige 
M ethodik , m it der a llein  diese S chw ierigkeiten  zu bew ältigen  w aren , verd ien t 
besondere A nerkennung. G ern  n im m t m an dabei als u n v erm e id b ar in K auf, daß 
in e in igen  A bschnitten  die L ebend igkeit d e r D arste llu n g  etw as zurücktreten
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m ußte. W o infolge der Q uellen lage P roblem e offenbleiben, w ie z. B. die genaue 
Z e it des Beginns deutscher E in w an d e ru n g  oder der exakte Z a h len an te il des 
Deutschtum s in  d er B evölkerung  d er e inzelnen  S täd te , w ird  d ies stets deutlich 
gekennzeichnet. D as inha ltre iche und  m it gu ten  K arten - und  B ildbeigaben  v e r ­
sehene W erk  schließt eine Lücke im Schrifttum . F. B en n in g h o ven

K l a u s  T i m m ,  D ie W e lse r  u n d  Fugger in  Südam erika . Z u r  E inschätzung  
der ersten  deutschen K olonisationsbestrebungen  (W issZ sB erlin  9, 1959/60, 189— 
204), g ib t einen Überblick über die E reignisse w ie über die Forschungslage und  
sucht das U n ternehm en  der beiden  F irm en als „K olon ialun ternehm en  einer 
kapitalistischen  In te ressen g ru p p e“ gegen die feudale spanische K olonisation  a b ­
zusetzen. C. H .

F e r d i n a n d  T r e m e l  veröffentlicht u n d  e r lä u te r t Das H andelsbuch des  
Judenburger K au fm annes C lem ens K örbler 1526— 1548 (B eiträge zu r E rfo r ­
schung steirischer Geschichtsquellen, hrsg. v. H istorischen V erein  fü r S te ie rm ark , 
X L V II . H eft. G raz 1960, S elbstverlag  des H ist. V ereins. X X X I X  und  124 S., 
8 A bb.). D er H an d e l K örblers reicht nach Böhm en und  M ähren , nach N ü rn b e rg  
u nd  A ugsburg , gelegentlich auch nach A ntw erpen , jedoch nicht in den  n ie d e r­
deutschen Raum  hinein . D as ganz unsystem atisch angeleg te Büchlein, das an  ein 
e rw eitertes N o tiz - und  M erkbuch e rin n e rt, g ib t einen gu ten  Einblick in die 
H andelsbräuche, die g ehandelten  W a re n  und auch die H an d e lsstraß en . C. H.

H e k t o r  A m m a n n ,  D ie B edeu tung  der Süd tiro ler N o ta re  des 13. Ja h r­
hunderts  fü r  d ie  W irtschaftsgeschichte  (B eiträge zur geschichtlichen L andeskunde  
T iro ls, F estschrift F ranz  H ü ter. Innsbruck 1959, U n iv e rs itä tsv e rlag  W ag n er. S. 1 — 
19). —  N o ta ria ts reg is te r  sind fü r  das rom anische G eb iet charakteristisch; n u r in 
d e r Schweiz und in S üd tiro l erreichen sie den deutschen Sprachraum . —  In  A us­
w ertu n g  der in  Bozen e rh a lten  gebliebenen  R egisterbruchstücke aus dem  13. Jh . 
ze ig t A. die S tellung  dieser an  sich w irtschaftlich nicht besonders ak zen tu ierten  
M itte ls tad t als B indeglied  zwischen O berdeutsch land  und  Ita lien . B esonderes 
L icht fä llt au f den W e in h an d e l. Tuche kom m en auch aus N o rd fran k re ich  und  
F lan d e rn , im  übrigen  reicht jedoch der E inzugsbereich im N o rd e n  nicht über 
O berdeutsch land  h inaus, nicht in  den  H an serau m  hinein . C. H.

S c h i f f b a u  u n d  S c h i f f a h r t
Vom  14. bis 16. Sep tem ber 1960 fand  in L issabon das 5. In te rn a tio n a le  K ollo­

quium  fü r  Seefahrtgeschichte s ta tt, o rg an is ie rt von der „G roupe In te rn a tio n a l 
d ’H isto ire  M a ritim e“ und  d er „Escola N a v a l“ in L issabon. D ie L eitu n g  h a tten  
A d m ira l M. M. S a r m e n t o  R o d r i g u e s ,  D irek to r der M arineschule L issa­
bon, und A d m ira l L e m o n n i e r ,  s tän d ig e r S ek re tä r der M arin eak ad em ie  in 
P aris . D ie w issenschaftliche O rg an isa tio n  lag  wie b isher bei M i c h e l  M o l l a t  
u n d  P a u l  A d a m .  D ie v o rge tragenen  R efe ra te  behandelten  die in te rn a tio n a le n  
A spekte der spanischen Entdeckung im 15. und  16. Jh . Es seien d ie jen ig en  h e r ­
vorgehoben, die m it dem  hansischen Bereich n äh e r zu tun  h a tten . C o m m an d an t 
D e n o i x (Paris) und  J u l i o  F e r r e i r a  D a v i d  (Lissabon) sprachen über den 
E influß iberischer Schiffstypen au f den europäischen Schiffbau (wobei es insbe­
sondere um  die Entw icklung seit dem  A ufkom m en der K arave llen  und  N aos bis 
zu den K aracken und  G alio n en  ging), und  J . B e r n a r d  (P aris) leg te  dar, w ie

10 H G b l .  79
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in  den H äfen  S üdw estfrankreichs von der 2. H ä lf te  des 15. Ja h rh u n d e rts  ab der 
T y p  der K aravelle  von Süden (Iberische H alb insel) wie von N orden  (vor allem  
B retagne) her A nregungen  e rfu h r, die zu verschiedenen V aria tio n en  führten . 
Zum  T hem a K aravelle  sprach fe rn er noch A d m ira l G u i l l e n  (Spanien). — D er 
w irtschaftsgeschichtlichen Seite der E ntdeckungen g a lt die letzte S itzung. D en 
A usgangspunkt b ilde te  der von C h a r l e s  V e r l i n d e n  (G ent, bzw. Belgische 
A kadem ie in Rom) und  J a c q u e s  H e e r s  (A lgier) au sgearbe ite te  R apport 
über die Rolle der in te rn a tio n a len  K ap ita lien  bei den  E ntdeckungsreisen des 15. 
und  16. Jhs. D ie R efe ren ten  w iesen au f d ie  v e rh ä ltn ism äß ig  bescheidenen finan­
ziellen M ittel hin, die fü r die m eisten der eigentlichen E n tdeckungsfahrten  e r­
forderlich  w aren. D ie g roßen  F inanzkreise griffen  ers t d an n  ein, w enn  Aussicht 
au f kaufm ännischen G ew inn  bestand ; ihnen  g in g  es vornehm lich  um  die E r­
schließung neuer M ärk te . A lle rd ings d a rf  m an  den  ind irek ten  E influß g roßer 
in te rn a tio n a le r  F inanzkreise , von denen  die I ta l ie n e r  schon ih re F üh ler nach 
Sevilla wie auch L issabon ausgestreckt h a tten , auch nicht übersehen. E rst m it 
d e r kom m erziellen A usbeu tung  der E ntdeckungen seit M anuel I. se tzt die Be­
te ilig u n g  des in te rn a tio n a le n  K ap ita ls  in P o rtu g a l in g roßem  M aße ein. D en 
„m archands-banqu ie rs“, die u n te r Jo h a n n  I II . (1521— 1557) m it der p o rtu g ie ­
sischen K rone Z usam m enarbeiten, wobei das an  die „C asa da  M o ed a“ in  L issa­
bon gelieferte  E delm eta ll die w ichtigste Basis lie fe rte , g a lt das R e fe ra t von F rau 
V i r g i n i a  R a u  (Lissabon). A u f das Z u rück tre ten  ausländischen K apitals in 
dem  M aße, w ie die K ap ita lk ra f t der einheim ischen K aufleu te  wuchs, wies, die 
Entw icklung bis ins 17. Jh . h inein  um fassend, J o s e  G e n t i l  d a  S i l v a  (Paris) 
hin. W äh ren d  H e n r i q u e  O t t e  (Sevilla) a u f  G ru n d  e in e r b islang  unbekann ­
ten  S ev illaner Q uelle aus der Z eit von 1508— 1510 d ie h erv o rrag en d e  B eteiligung 
genuesischen G eldes an  den A m erik a fah rten  d e r  S p an ie r nachw eisen konnte, 
re fe r ie r te  H. K e l l e n b e n z  über den E insa tz  oberdeutschen K ap ita ls  an den 
überseeischen U n tern eh m u n g en  d er P o rtug iesen  um  1500, der, abgesehen  von der 
ostindischen E xped ition  von 1505, ziemlich b eg ren zt w ar. R efe ren t unterstrich 
dabei d e Rolle M artin  Behaim s und  seines G lobus im R ahm en der B estrebun­
gen, oberdeutsches K ap ita l s tä rk e r zur F in an z ie ru n g  der von P o rtu g a l aus vor­
genom m enen E n tdeckungsfahrten  heranzuziehen . H ie r  sei auch d a ra u f  verw iesen, 
d aß  bei dem dem  K olloquium  vo rausgehenden  K ongreß  drei R e fe ra te  über 
M a rtin  Behaim  geh a lten  w urden. G. R. C r o n e ist ganz entschieden gegen 
jegliches seefahrerische und kosm ographische V erd ien s t B ehaim s (M a rtin  Behaim , 
n a viga tor  and, cosm ographer: figm ent o f Im ag ina tion  or h istorica l personage? in: 
C ongresso In te rn a tio n a l de H isto ria  dos D escobrim entos. Resum o das C om unica- 
föes. Com issäo E xecu tiva  do V. C en tenario  da  M orte  do In fa n te  D. H enrique, 
L issabon 1960, S. 20 f). H e i n r i c h  W i n t e r  b e to n t dem gegenüber die T a t­
sache daß  Behaim  an  D ioge Caos Reise te iln ah m  und d aß  er zum R itte r  ge­
schlagen w urde. D a rin  sieh t er Beweise fü r B ehaim s V erd ienste , die m an a lle r­
d ings vor allem  in der diplom atischen und  kaufm änn ischen  B e tä tigung  Behaim s 
sehen müsse. (Die Z usam m enfassung  seines R e fe ra ts  w u rd e  le id e r nicht ver­
öffentlicht.) G e r h a r d  J a k o b  (Q uelques po in ts  controverses dans l ’histoire  
des decouvertes fa ites  par Colomb, Magalha.es et B ehaim )  w endet sich gegen 
die L egende einer E ntdeckung A m erikas vor K olum bus durch Behaim . — Schließ­
lich seien noch d ie Besprechungen erw ähn t, d ie  den  P la n  der V eröffentlichung 
e in e r B ib liographie der „Geschichte der g roßen  R outen  des ozeanischen H andels"
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b etra fen . Im  A u ftra g  des In te rn a tio n a le n  K om itees der G eschichtsw issenschaften 
erschien un ter der L eitung  von E u g e n e  D e p r e z  fü r die Ja h re  1912— 31 eine 
ähnliche B ib liographie . Das neue U nternehm en , das die seefahrtgeschichtliche 
L ite ra tu r  a lle r L än d e r erfassen  soll, w ird  gele ite t von C harles V erlinden .

H . K ellenbenz

Inzwischen sind  die R efe ra te  un d  D iskussionen des d ritte n  K olloquium s von 
1958 (vgl. H G bll. 78, 168) u n te r  dem  T ite l L e N a v ire  et l ’E conom ie M a ritim e  
du N o rd  de l ’E urope du  M o y e n -A g e  au X V l I I e siecle  (B iblio theque G en era le  
de Tficole P ra tiq u e  des H au tes  E tudes, V Ie section. P aris  1960, S .E .V .P .E .N . 
178 S., zah lr. Abb.) im Drude erschienen. C. H aase

L i n o l  C a s s o n ,  T h e S p r it-R ig  in  the  A n c ie n t W o r ld  (MM 46, 1960, 241), 
überrascht uns m it der P h o to g rap h ie  eines R eliefs aus dem  M useum  von T hasos, 
au f dem  von einem  hellenistischen K ünstler deutlich eine A rt S prie tsegel d a r ­
geste llt ist. E r e rw eite rt d am it seine frü h e ren  A rbe iten  über Fore- an d  A f t -  
Sails in  the A n c ien t W o rld  (M M  42, 1956, 3— 5) und  B o  w e n  s E rg än zu n g en  
dazu  (M M  43, 1957, 160— 164), in denen  er au f L ugger und  S prie tsegel in der 
A n tike  hinw ies. F ü r die hansischen H is to rik e r  w ird  diese neue E ntdeckung  in  der 
nautisch-archäologischen Forschung bedeutungsvoll, w eil b isher nach A rt von 
L uggersegeln  in an n äh ern d  Längsschiffrichtung stehende Segel kaum  frü h e r als 
a u f  gotländischen B ildste inen  nachw eisbar w aren . A ls ä ltes te r Beleg fü r ein 
S prie tsegel g a lt eine von B. H ag e d o rn  w iedergegebene M in ia tu r  aus der Z e it 
um 1420. P. H .

R o a l d  M o r k e n ,  V ra kro v  og V ra k lo v  (Foren ingen  B ergens S jo fo rts -  
m useum  Ä rshefte  1959, 5—24), w ill eine Ü bersicht über S trandrech t und  S tra n d ­
raub  in den N o rd see län d e rn  w ährend  des M itte la lte rs  und  d er N euzeit geben. 
E r betont, d aß  300 J a h re  vor den dänischen G esetzen und vor den  F o rd e ru n g en  
der H anse nach Rechtssicherheit d e r Schiffbrüchigen und  ih rer H abe bere its  das 
norwegische G u la th ingslag  dem  Schiffbrüchigen seine G üter g a ra n tie r te  und d aß  
in N orw egen nu r das herren lose G u t K önigsgut w ar. Ü ber die R echtlosigkeit des 
Schiffbrüchigen an  den n iederdeutschen K üsten w äh ren d  des M itte la lte rs  h a t M. 
m erkw ürdige, durch M ißvers tändn is des G roßen  Brockhaus (!) — Stichw ort 
B ergung — gew onnene V orstellungen . D iese V orstellungen  sieh t er durch das 
trau rig e  Schicksal norw egischer K reuzfah rer aus B ergen bestätig t, die 1192 schiff­
brüchig zum T e il au f e iner N ordseeinsel erm o rd et w urden . A ls B eispiel fü r das 
vö llig  andere  V erh alten  der N orw eger fü h rt er die G astfreundschaft an , die der 
V enezianer Q uerin i m it seinem  V olk 1431 a u f  den  L ofo ten  genoß. P. H.

A r n e  E m i l  C h r i s t e n s e n ,  Faeringen fra  G okstad  (V ik ing  23, 1959, 
57— 70). Von den B eibooten des G okstadschiffes h a t Johannessen  se inerze it die 
beiden größeren  rek o n stru ie rt und  von dem  größeren  auch Z eichnungen und R iß 
veröff entlieht. Je tz t w ird  h ie r auch das k leinste, das v ierriem ige Boot (F aering) 
beschrieben und zeichnerisch m aß stab g etreu  darg este llt. D azu w eist C. au f 
P ara lle len  u n te r schottischen und norw egischen B ootstypen hin  und  versucht, das 
F ahrzeug  nach der S tevenform  typologisch einzuordnen . P. H .

G. T . M a r c u s ,  T h e  E arly  N orse  T rafic to  Ice land  (M M  46, 1960, 174— 
181), berichtet über die F ortschritte  in  der N av ig a tio n  und S eem annschaft, die 

V oraussetzungen der g roßen  L an d n ah m e der W ik in g e r  w aren . Sie erm öglichten

10*



1 48 Hansische Umschau

den T ra n sp o rt von F am ilien  m it G erä t, V ieh un d  H au ss tan d  m ehr als 600 
M eilen w eit über die fre ie  See. P. H.

O i e  C r u m l i n  P e d e r s e n ,  S ideroret fra  Vorsä  (K um l, Ä rbog fo r Jysk 
A rkaeologisk  Selskab, A arhus 1960, 106— 115), berich tet üb er den  F und  eines 
S eiten ruders von 2,80 m L änge im K attega t, das zu den D arste llu n g en  au f dem  
B ayeuxteppich, a u f  dem  T u lsto rp ste in  und auf an d e ren  A bb ildungen  des 12. bis 
13. Jhs. paß t. F ü r die hansische Forschung w ird  dieser F u n d  in teressan t, weil 
er w ieder in einem  neuen  P unk t die G enauigkeit und  S o rg fa lt m itte la lterlicher 
Schiffsdarstellungen in  den E inzelheiten  bestätig t. P. H.

W . S. S t a n f o r d  R e i d ,  Sea-P ow er in  the  A n g lo -S co ttisk  w ar, 1296— 
1328 (M M  46, 1960, 7— 23), g re ift in den hansischen Bereich h inein . E r schreibt 
u. a., d aß  der einzige Schlag gegen die Ü berlegenheit E d w ard s zur See von den 
D eutschen kam, die w ahrscheinlich ein ige englische K oggen k ap e rten  und  nach 
S chottland  brachten. A ndererse its  w urden  1310 auch fläm ische und  deutsche 
Schiffe bei der Blockade gegen Schottland von W illia m  le Je to u r  beschlagnahm t. 
D ie B edeutung  des Zusam m enspiels zwischen F lam en  u n d  Schotten in dieser 
A useinanderse tzung  tr i t t  dadurch hervor, daß  d ieser K rieg  durch S tan fo rd  Reid 
aus dem  Blickw inkel d e r innerbritischen A useinanderse tzung  m ehr in den  R ah ­
m en der allgem einen  Seegeschichte h ineingerückt w ird . P. H.

L. G. C. L a u g h t o n ,  T h e  Cog  (M M  46, 1960, 69— 70), schreibt über 
englische K oggen als Kriegsschiffe im ersten  A bschnitt des h u n d e rtjäh rig en  
K rieges. O bw ohl er hansische Q uellen  und  Forschungen ig n o rie rt, bestätigen 
seine Beobachtungen A rbeitsergebnisse aus unserem  R aum e. Im  13. Jh . wuchs 
die L ad e fäh ig k e it d e r Koggen auch in E n g lan d  a u f etw a 200 t an . In  der Zeit 
E dw ards I. w urden  sie die „C ap ita l S h ip s“. E r kom m t eb en fa lls  zu dem  E rgeb­
nis, d aß  im 14. Jh . die g rö ß ten  von ihnen  eine L ad e fä h ig k e it von 400 oder 
500 t gehab t haben  müssen. E ines der frühen  Schiffe, d ie  d e r englische König 
au f seine eigenen Kosten zu Kriegszwecken nach diesem  T y p  bauen  ließ, w ar 
die „A ll H allo w s“ 1337. L. schließt, daß  dieses Schiff (en tgegen  der früheren  
B erechnung von Clowes!) nicht w eniger als 300 t g efaß t h ab en  m üßte. Es w aren 
K am m ern  und ein Backofen an  Bord. V or allem  w u rd en  3 Schilling fü r eine 
F euerw affe ausgegeben: „pro quod’ in s tru m e n t’ f e r r ’ p ro  q u a rre l’ e t pelottes 
plum bi inde sa g itta n d ’ cum p u lv ’ pro  defens’ n a v is“. P. H.

D er V erlag  V E B  H insto rff Rostock zeigt m it der 2. verbesserten  A uflage 
der Schrift von H e i n r i c h  W i n t e r ,  D ie K olum busschiffe von  1492 (Rostock 
1960, 55 S., 12 T f., 36 Abb. im T ex t), d aß  er die A rb e it des 1959 verstorbenen 
V erlegers R obert Loef, des einzigen deutschen F achverlages fü r Schiffbau­
geschichte, fortsetzen  w ill. D as Büchlein von W in te r  ist m it se iner K ritik  an 
den früheren  R ekonstruk tionen  und der m ethodisch sauberen  U ntersuchung ein 
S tan d a rd w erk  zur ä lte ren  Schiffbaugeschichte gew orden , v o r  a llem  w eil es p rak ­
tische seem ännische und  nautische E rfa h ru n g  sowie g ründ liche A usw ertung  schrift­
licher Q uellen  u n d  zeitgenössischer Schiffsdarstellungen m ite in a n d e r verb indet. 
F ür die zw eite A uflage  hat V erf. nicht n u r den T e x t gestra fft, neuere L ite ra tu r  
und w eitere B ilder e ingearbe ite t, sondern  auch ein K ap ite l über die nautischen 
In stru m en te  h inzugefügt. W ir  e rh a lten  so eine Ü bersicht üb er seem ännische und 
technische M öglichkeiten der frühen  N euzeit. P. H .
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In  d ich tged räng ter Form  ist eine F ülle  technischer E inzelhe iten  über die B e­
w affnung  von Schiffen des beg innenden  16. Jhs. in  der von M i c h a e l  L e w i s  
aus dem  N achlaß  von L. G. C a r r  L a u g h t o n  herausgegebenen  A rbeit E arly  
T udor S h ip -G u n s  (MM 46, 1960, 242— 285) leicht verständlich  ausgebreitet. — 
A bm essungen von 9 Schiffen des 16. Jhs. g ib t W . S a l i s b u r y  in L ists o f  
D im ensions  (M M  46, 1960, 224— 225), die eine frühere  L ist o f the  R oya l N a v y  
in 1590— 1591 von R. C. A n d e r s o n  (M M  43, 1957, 332/323) ergänzen. D ie 
T o n n ag e  d er in beiden L isten g en an n ten  Schiffe reicht von 28 t bis 741 t. W ir  
finden h ier P ara lle le n  fü r die G rö ß en v erh ä ltn isse  hansischer Schiffe. L e id e r  sind  
n u r die N am en  der Fahrzeuge angegeben. D ie zeitgenössischen Typbezeichnungen 
d er b ekann te ren  un ter ihnen lassen sich aber aus einschlägigen britischen S ee­
kriegsgeschichten (z. B. Clowes) en tnehm en . P. H .

A r e n d  L a n g  berichtet über M a rtin  Fabers Seekarte der E m sm ündung  
vo n  1642 (JbE m den  40, 1960, 97— 113; zugleich erschienen als H eft 3 in: N o rd ­
seeküste, volkstüm liche V orträge u n d  A b h and lungen  des K üstenm useum s Juist, 
m it F aksim ile-L ichtdruck der K arte  im M aßstab  1:1). F aber w ar S tad tbaum eiste r 
von E m den. E r w urde vom R at m it d e r A n fe rtig u n g  der K arte  b eau ftrag t, als 
die S tad t durch V ersandung  des F ah rw asse rs ihre S tellung  als H ande lsm etropo le  
zu v erlie ren  droh te. Seine „P asca e rte“ w urde in  ih rer P räzision  fü r  d ie  deutsche 
N ordseeküste  erst an d e rth a lb  J a h rh u n d e r te  sp ä te r w ieder erreicht. C. H aase

O l o f  H a s s l ö f ,  Carvel C onstruction  Technique N a tu re  an d  O rig in  (Folk- 
L iv. Stockholm  1957— 1958, 49— 60), zeigt, daß  noch 1955 in  S taveren  eine F rie ­
sische Y aw l, u n te r  V erw endung eines einzigen M ails in e in er V erb in d u n g  
zwischen m o d ern e r S pantbauw eise und  der ä lte ren  M ethode, die A ußenhau t a ls 
erstes und  ohne S pan ten  zu errichten , m it K ravelbep lankung  gebau t w urde. E ine 
ähnliche K om bination  weist er durch eine A bb ildung  in  H o lla n d  im 18. J a h r ­
h u n d ert nach. E r fü h rt uns w eiter an  e iner Reihe von B ildern  vo r A ugen, d aß  
im  13. un d  14. Jh . bei k raw elgebau ten  Schiffen diese heu te  fast vergessene 
ä lte re  B auw eise bekann t und üblich w ar, w äh ren d  w ir b isher ih re  A nw endung  
in  d e r N eu zeit n u r beim  K linkerbau  nachw eisen konnten . P. H.

A uf A nschauungsm ateria l zur neueren  Schiffahrtsgeschichte w eist eine ö ste r­
reichische P u b lika tion  hin: Das H eeres geschichtliche M useum  in  W ie n  (H erau s­
gegeben von d er D irektion . G raz-K ö ln  1960, Böhlau. 63 S., 50 T ., 4 F arb ta fe ln ). 
A uf S. 31 beg inn t eine Beschreibung des Saales der K riegsm arine  im R ahm en 
des neu au fgeste llten  M useums. D ie achtunggebietenden  kulturgeschichtlichen 
L eistungen  d er k. u. k. M arine w erd en  h ie r vor A ugen gefüh rt. D as ausgeste llte  
B ild m a te ria l z. B. von der W eltu m seg e lu n g  der N o v ara  (1857—59) zeigt den 
W an d el, d e r in überseeischen H a fen s täd te n  seit dem  E nde der Segelschiffszeit 
vo r sich gegangen  ist. Die stürm ische E ntw icklung der Schiffahrts- und  Schiffbau­
technik in n e rh a lb  d e r letzten h u n d e r t J a h re  kom m t vo r a llem  in  den  M odellen  
zum A usdruck, von denen das S chnittm odell d e r „V iribus U n it is “ (das letzte, 
1911 fe rtig g este llte  k. u. k.-Schlachtschiff) e inm alig  in der W e lt sein d ü rfte . Es 
b le ib t zu bedauern , d aß  w ir nach d er V ern ich tung  des M useum s fü r  M eeres­
kunde in B erlin  dieser A usstellung im norddeutsch-hansischen R aum  kaum  etw as 
G leichw ertiges gegenüberzustellen  haben . P. H .
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K u n s t g e s c h i c h t e

N ach tragen  m üssen w ir den  g roßange leg ten  Versuch e iner landschaftlichen 
Kunstgeschichte, den  A n t o n  H e n z e  vorleg t: W estfä lische Kxmstge schichte 
(Recklinghausen o. J . [1957], P au lus V erlag . 484 S., 319 Photos, zah lr. Abb. u. 
P läne  im T ext). V erf. g lie d e rt sein Buch in fünf K ap itel: K arolingische Kunst; 
Rom anische K unst; D as Z e ita lte r  der H allenkirche; R enaissance und Barock; 
K unst im 19. und 20. J a h rh u n d e rt . Jedes dieser K apitel ist u n te rg eg lied ert nach 
A rchitek tur, P lastik  und  M alerei, fü r das 20. Jh . e rw eite rt um  einen  Abschnitt 
über die V olkskunst. D aß  die beiden  ersten  K ap itel vö llig  der sak ra len  Kunst 
gew idm et sind, ist selbstverständlich . A ber auch fü r das Z e ita lte r  der H allen ­
kirche, welches V erf. als Epoche der vom B ürgertum  g etrag en en  Baukunst 
charak terisiert, steh t die S ak ra lk u n st w eitaus im V o rd e rg ru n d . N u r wenige 
A bb ildungen  sind  h ie r — wie auch im folgenden, vornehm lich  den W asser­
burgen  gew idm eten K ap itel —  R athausbau ten  und B ürgerhäusern  zugedacht. 
D ie städtischen V erte id igungsbau ten , die doch auch oft genug  künstlerischen 
R ang  erreichen (z. B. das O sthoven to r in Soest), fehlen ganz. Bei e iner D a r­
ste llung, welche a lle in  d ie  K unst hohen und höchsten R anges berücksichtigen 
w ill, kann  das kaum  an d ers  sein. D em  w iderspricht aber die Berücksichtigung 
d er V olkskunst im  le tz ten  K apitel. W as eigentlich „bü rgerlich“ im Z e ita lte r  der 
H allenkirche ist, e r fä h r t m an  nicht recht. L eider feh len  der D arste llung , die 
sich vornehm lich als stilgeschichtlicher Überblick gibt, auch m anche anderen  
D im ensionen: d ie  V erb in d u n g  von K unst und sozialem  G efüge w ird  kaum  be­
rü h rt, das H andw erk liche und  die H erk u n ft der W erksto ffe w erden  nicht be­
hande lt, d ie W a n d e ru n g  d er K unstform en, das G eben  u n d  N ehm en, das A us­
s trah len  d er w estfälischen K unst nach N orden  und O sten feh len  ganz, und dam it 
natürlich  auch jedes Inbeziehungsetzen  von K unst und  W irtsch a ft, K unstexport 
und F ernhande l. — M an w ird  einen ersten  Versuch e iner landschaftlichen  K unst­
geschichte nicht ü b erfo rd e rn  dü rfen . In  der vorliegenden  F orm  h a f te t der D ar­
ste llung  aber doch etw as allzu  sehr A bstrak tes, Ungeschichtliches, L ebensfernes 
an, als ob sich die b ildende  K unst im w esentlichen in einem  von a llen  irdischen 
B indungen  fre ien  R aum e bew egte. — A ls D esid era t sei e ine  Ü bersich tskarte  über 
d ie  S tan d o rte  d e r b eh an d elten  K unstw erke genann t. C. H.

R eclains K unstfiihrer. B audenkm äler. B and IV , N iedersachsen, H ansestädte, 
Schlesw ig-H olstein , H essen, b ea rb e ite t von H. R. R o s e m a n n ,  0 .  K a r p a ,  
E.  H e r z o g  u. a. (S tu ttg a rt 1960, Reclam . 856 S., 62 A bb. im T ex t, 64 B ild­
ta fe ln , 3 Ü bersichtskarten). — Bis au f einen fü r spä ter zurückgestellten  Band 
B erlin  ist m it B and IV  nunm ehr das schöne und nützliche H andbuch  vollendet, 
das ein Beispiel d a fü r  ist, w ie ein  frisch angepacktes u n d  gut bera tenes V er­
lagsun te rnehm en  gelegentlich schw erfälligere w issenschaftliche U n ternehm ungen  
w ie die In v en ta re  und  B au- und  K unstdenkm äler, aber auch das Dchiosche 
H andbuch  der K unstdenkm äler in m ancher H insicht überho len  kann. — D er 
B and, der aus red ak tio n ellen  G rü n d en  die norddeutschen T e rr ito r ie n  der B un­
desrepublik  m it dem  m itteldeu tschen  H essen koppelt, u m faß t w ieder g roße Teile 
des hansischen K unstkreises, an  der Spitze, ausführlich b eh an d e lt, Lübeck (38 S.!), 
H am burg  (31 S.!) und  B rem en (20 S.!). — W ä h ren d  die O b erle itu n g  bei H. R. 
R osem ann lag, sind die von einem  S tab von M ita rb e ite rn  geschriebenen A rtikel 
N iedersachsens von O. K arpa, d ie  hessischen von E. H erzo g  red ig ie rt. In  die
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schlesw ig-holsteinischen Stichw orte teilen  sich D. E llge r und  W . Teuchert, H a m ­
bu rg  ist von G. G rundm ann , B rem en von W . Kloss bearbe ite t. E. Crusius

E inen  schönen und  handlichen B ildband  im F o rm at des D eh io /G all leg t 
J o a c h i m  G e r h a r d t  vor: P om m ern  (1958, D eutscher K unstverlag . 80 T exts., 
222 A bb.). D ie K unstentw icklung w ird  in enger V erb in d u n g  m it der Geschichte 
gesehen. R athäuser, B ürgerhäuser, S tad tb efestig u n g en  und öffentliche B auten 
nehm en einen b reiten  Raum  im w ohltuend  k la ren  und  sachlichen T ex t w ie im 
A bb ild u n g sm ate ria l ein. C. H.

M it dem  in te ressan ten  P roblem  der baltischen m itte la lterlichen  A rch itek tu r 
haben  sich in den  le tzten  J a h re n  m ehrere  Forscher beschäftigt, so C lasen, v. 
H olst, S ten  K arling , Schrade, T uulse u. a. In  e iner g ru n d leg en d en  S tud ie  setzt 
sich nun  V. V aga m it der F rage auseinander, welche Rolle die Bausystem e der 
H alle  und  der B asilika in der m ittelalterlichen  B aukunst L e ttlan d s  und E stlands 
gesp ie lt haben : V. V a g a ,  Das Problem  der R a u m fo rm  in der m itte la lterlichen  
B aukunst L e ttla n d s un d  E stlands  (in russ. Sprache; Schriften  der S taatlichen  
U n iv e rs itä t T a r tu -D o rp a t, T a r tu  [D orpat] I960. 138 S., 71 Abb. im T ex t- dazu 
dt. Ü bersetzung  als B eiheft). Nach der b isherigen  A u ffassung  g a lt die H a lle n ­
kirche als das vorherrschende System . V aga w eist au f  G ru n d  von berichtigenden 
baugeschichtlichen U ntersuchungen nach, d aß  die basilika le  R aum form  neben d er 
H a lle  eine ebenso bedeutsam e S tellung  einn im m t. Schon bei dem  M onum en ta l­
bau  des Dom es zu R iga w ird  die besondere S itu a tio n  eines W echselspieles von 
B asilika und H alle  offensichtlich. Dem  ersten  b asilika len  P lan  fo lg t nach der 
M itte  des 13. Jhs. d e r A usbau zur H alle . V aga leg t nun an h a n d  eingehender 
A nalysen  und V ergleiche der E inzelform en dar, d aß  bereits um 1300 der 
H a llen p la n  w ieder aufgegeben und der D om  A n fa n g  des 14. Jhs. zu r B asilika 
ausgebau t w urde. In  der Baugeschichte dieses fü r das B altikum  vo rb ildgebenden  
Baues kündet sich nicht nur die w eitere Entw icklung der B autypen  L e ttlan d s  und 
E stlan d s an, in  ih r spiegelt sich auch das w echselvolle Bild, das sich im kü n st­
lerischen Z en tru m  des O stseegebietes, in Lübeck, bot, wo die M arienkirche ja  
eben falls  zuerst als B asilika errichtet, dann  ein U m bau  zur H alle  begonnen  und 
schließlich die Kirche als hochgotische B asilika vo llendet w orden  w ar. In  L e tt­
lan d  und  S üdestland  steh t das vorw iegend in den  S täd ten  bevorzugte basilikale 
System  der H alle  bei den D orfkirchen gegenüber, — alle rd in g s sind in N o rd ­
es tland  auch in der S tad t R eval m ehrfach H allenk irchen  nachzuw eisen. — Die 
von W estfa len  und  Lübeck ausgehenden  künstlerischen A nregungen  scheinen im
15. Jh . nicht m ehr fruch tbar gew esen zu se in ; denn  w äh ren d  in  D eutschland der 
S iegeszug der H allenkirche das architektonische G esam tb ild  der S pätgo tik  be­
herrscht, t r i t t  seit der M itte  des 15. Jhs. in e in er A rt E igenentw icklung die 
B asilika in A ltliv lan d  durchaus in den V o id erg ru n d . — D ie e ingehenden  U n te r­
suchungen V. V agas verm itte ln  ein eindrucksvolles B ild  der verschiedenen S trö ­
m ungen in der m ittelalterlichen  B aukunst L e ttlan d s  und E stlands u n d  stellen 
e inen  w ertvo llen  B e itrag  zur Kunstgeschichte des B altikum s dar.

K. W ilh e lm -K ä stn er

S p r a c h e ,  L i t e r a t u r ,  S c h u l e

G ü n t h e r  H e l l f e l d t ,  D ie W irk u n g  der städtischen Schulen fü r  die  
in te llek tu e lle  B ildung  der B evö lkerung  in  den  Seestäd ten  der wendischen H anse
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(W issZsRostock 9, 1959/60, 111— 119), geh t von einem  m arxistischen, bew ußt 
kirchenfeindlichen S tan d p u n k t aus. E r kom m t zu dem  sicher richtigen E rgebnis, 
d aß  die städtischen Schulen um die W en d e vom  15. zum 16. Jh . keine M assen­
w irkung  ausübten, da  höchstens die H ä lf te  a lle r Jungen , und  zw ar vornehm lich 
aus der O ber- und verm ögenden  M ittelschicht, die Schule besuchen konnte . D ie 
Z ah l d e r A rm enschüler, die durch p riv a te  M ild tä tig k e it g e fö rd e rt w urden , w ar 
n u r gering . C. H .

D o r o t h e a  D.  R e e v e s  ste llt zwei S ix tee n th -C e n tu ry  W r itin g s  on Book- 
keep ing  (BusinessHR 34, 1960, 327— 334) aus dem  B estände der K ress L ib ra ry  
of Business and E conom ies (H a rv a rd ) vor, beide deutschen U rsp rungs, das eine 
A y n  N e w  Künstlich Buech  von H einrich  Schreiber, einem  R echenlehrer in W ien, 
in  e rs te r A usgabe in N ü rn b e rg  1518, die ä ltes te  in D eutschland veröffentlichte 
Schrift über das B uchhalten, w äh ren d  das an d e re , von W . Schweicker v erfaß te  
und  1549 gleichfalls in N ü rn b e rg  veröffentlichte vom Z w ifach  Buchhalten  handelt, 
von doppelter B uchführung  also, und  d arü b e r d ie  älteste  deutsche V eröffen t­
lichung ist. F. Prüser

E v a - S o p h i e  D a h l ,  D as E in d rin g en  des N euhochdeutschen in  d ie  R o­
stocker R a tskanzle i (Dtsch. A kadem ie d. W iss. zu B erlin . Veröff. d. In s titu ts  f. 
dtsch. Sprache u. L it. 22. B erlin  1960. A kadem ie-V erlag . 241 S.). — D ieser A rbeit 
lieg t eine sprachwissenschaftliche U ntersuchung des gesam ten der V erfn . zu g än g ­
lichen Schriftguts des Rostocker S tad tarch ivs aus d e r M itte  und — w en iger voll­
s tän d ig  — der zw eiten  H ä lf te  des 16. Jhs. zu G runde, u n te r V erw ertu n g  des 
entsprechenden Rostocker M ateria ls  in Schwerin und  Lübeck. Ü ber d ie  Sprache 
(und den P ersonenkreis) d e r städtischen Syndici, S ek re tä re  und  K anzlisten  h in ­
aus bem üht sich F rau  D. auch um  die Sprache der übrigen  B ürger, insbesondere 
der U niversitä t, Schule, Kirche und  des Buchdrucks. — D er S p rachübergang  e r­
fo lg te im ex ternen  S chriftverkeh r 1562/63, im in te rn en  K anzleibetrieb  1571/73. 
W ä h ren d  die U n iv e rs itä t bere its 1550 zum H ochdeutschen übergeh t, w ird  erst 
im d ritte n  Ja h rz eh n t des 17. Jhs. das H ochdeutsche von allen  Schichten der 
Rostocker B evölkerung als a llgem eingü ltige  Schriftsprache an e rk an n t. Ü ber die 
linguistischen E rgebnisse h inaus w ird  die A rb e it fü r die stadtgeschichtliche F or­
schung w ertvoll durch den Versuch, die U rsachen des S prachübergangs in ge­
schichtlicher und soziologischer Sicht einzeln  zu verfo lgen . D abei heb t d ie  V erfn . 
vor allem  die A uflö sung  der m itte ln iederdeu tschen  Schriftsprache h e rv o r als 
Folge des N iederganges d e r H anse , der V erän d e ru n g en  in den politischen und 
w irtschaftlichen M ach tverhä ltn issen  und  V erb in d u n g en , v o r allem  ab e r  als E r­
gebnis des V ordringens der m ächtigen ku ltu re llen  S tröm ungen  des hochdeutschen 
G ebietes. T ro tz  e iner sp ü rb aren  O pposition  der einheim ischen O berschicht „w irk­
ten  kaufm ännische Zw eckm äßigkeit und  neues B ildungsbew ußtsein  zusam m en, 
um das F esthalten  am  v e r tra u te n  A lten  zu ü b e rw in d e n “ (S. 171). M . H am ann

G i l b e r t  D e  S m e t ,  N iederdeutsche Seem annssprache im  N om encla to r  
la tino-saxonicus  (Jah rbuch  des V ereins fü r n iederdeu tsche Sprachforschung 83, 
1960, 59— 65), b eh a n d e lt ein ige Ü bersetzungsprob lem e nautischer A usdrücke im 
„N om encla to r“ des Rostocker P rofessors C hy traeus von 1582, sow ie die geleh rte  
W a n d eru n g  gew isser A usdrücke bis in C. K iliaans „E tym olog icum “ von 1599.

C. H.
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H e i n z  S c h n e p p e n ,  N iederländische U n iversitä ten  u n d  deutsches G ei­
stesleben  vo n  der G ründung  der U n iversitä t L e id en  bis ins spä te 18. Jh. (N eue 
M ünstersche B e iträge zur Geschichtsforschung 6. M ünster 1960, A schendorff. 164 
S.), leg t eines der g ründenden  E lem ente d e r geistigen  W e lt des ehem aligen  
H anseraum es in der neueren Z e it b loß: die ü b erw ältig en d e  O rien tie ru n g  g erad e  
des pro testan tischen  N o rd - und  N ordostdeu tsch land , des K üstengebietes von 
Em den bis R iga m it seinem  H in te rlan d e , nach den n iederländ ischen  U n iv e rs itä ­
ten w äh ren d  des 17. Jhs. A lte  ku ltu re lle  und  w irtschaftliche Beziehungen, deren  
T rä g e r  die H an se  gewesen w ar, e rleb ten  h ie rin  eine neue Blüte, w enn auch m it 
um gekehrtem  V orzeichen: D ie Deutschen w aren  die N ehm enden  gew orden , aber 
zu ih re r  eigenen Bereicherung, w ie sehr schön nam entlich  die im  A n h än g e  a b ­
gedruckten  14 B riefe des ham burgischen H um an isten  E lm enhorst an  den L eidener 
G räz isten  M eursius von 1617— 1619 zeigen. T ro tz  der K ürze des an  d ieser S telle 
m öglichen H inw eises: D as Buch gehö rt zu den  schönsten, die dem  Rez. im B e­
rich ts jah re  zugegangen  sind. —  E ine teilw eise Z usam m enfassung  b ie te t des V erf. 
A ufsatz D ie niederländischen U n iversitä ten  un d  W e s tfa le n  im, 17. und  18. Ja h r­
h u n d ert (W estfF . 12, 1959, 62— 72). E. P itz

D ie Z usam m enste llung  von etw a 200 Z ita te n  durch H a n s  W a l t h e r ,  
Scherz und Ernst in der Völker- und Stäm m e-C harakleristik m ittellateinischer 
Verse (A K ultG . 41, 1959, 263— 301), zeig t, d aß  auch die H an ses täd te , die 
Sachsen, d ie  F riesen , die H o llän d er und  die F la n d re r  nicht geschont w erden . 
E in ige  B eispiele seien genann t. Ü ber H am b u rg  he iß t es (N r. 79):

Hamburgenses sunt velut enses: semper acuti,
Prelia poscunt nec bene noscunt moribus uti.

V on den Rostockern w ird  m itge te ilt (N r. 148):
Rusticus et Rostock parvo discrim ine distant:
Rostockiensis enim  rusticus esse solet.

D ie flandrischen S täd te  w erden  fo lgenderm aßen  charak te ris ie rt (N r. 113 a):

Nobilibus Bruxella viris, A n tverp ia  nummis,
Gandarum laqueis, formosa Brugga puellis,
Lovanium  doctis, gaudet Mechlinia stultis.

C. H.

R u d o l f  E n g e l s i n g ,  D er B ürger als Leser. D ie B ild u n g  der p ro testan ­
tischen B evö lkeru n g  D eutschlands im  17. u n d  18. Jh . am  B eisp ie l B rem ens  (B ör­
sen b la tt f. d. dtsch. Buchhandel, F ra n k fu r te r  A usg. v. 31. 3. u. 9. 6. 1960 
[Archiv f. Gesch. d. Buchwesens X I X  u. X X ] ,  [16. Jg . N r. 25 a  u n d  45 a], 490—  
544; 857— 884), b ie te t eine b re ite  und  gew issenhafte  D ars te llu n g  d er G eistes­
und  d er G esellschaftsgeschichte B rem ens in  jen em  Z eitrau m , d ie  es in  dieser 
G eschlossenheit b isher noch nicht gab. F. Priiser

W e ite re  A nzeigen  über Sprache vgl.: 227 (van  d er M eulen), 230 (A riste , 
Jegers).
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V O R H A N S IS C H E  Z E IT  

(B earbe ite t von G ert H a tz )

H o w a r d  L.  A d e l s o n ,  E a rly  m ed ie va l trade routes (A H R  65, 1960, 271 — 
287), untersucht die V erb re itu n g  d er leichten byzantin ischen G o ldso lid i, d ie von 
547 bis 670 au ß e rh a lb  des O streiches um liefen , u n d  d eu te t sie als Zeichen der 
w irtschaftlichen Ü b erleg en h eit des O streiches über den  W esten  u n d  als Versuch, 
die im ganzen passive H an d e lsb ilan z  des O streiches durch A bdeckung d er Schuld 
in  m in d erw ertig en  M ünzen zu verbessern . Bis nach S kand inav ien  h in  w urde der 
byzantinische Solidus zeitw eise als S ta n d a rd -W ä h ru n g  benutzt. N ach der Krise 
des W estreiches im  5. Jh . h ä tte  im  F ried en  des ostgotischen Reiches d e r H ande l 
zwischen N o rd eu ro p a  und  dem  M itte lm ee r längs der R h e in -S tra ß e  eine neue 
B lü te erleb t. E r  habe v o lls tän d ig  in den H än d e n  byzantin ischer (jüdischer, 
syrischer, griechischer) K aufleu te  gelegen, die in  v ie len  S täd te n  eigene G e­
m einden  b ildeten , und  kam  aus verschiedenen G rü n d en  schon 50 J a h re  vo r dem  
A usg re ifen  der A ra b e r  ins w estliche M itte lm eer zum E rliegen . P iren n es T hese 
eines s ta rken  O stw est-H andels im  M itte lm eer w äh ren d  d e r  M erow ingerzeit w ird  
so bes tä tig t, in  w esentlichen P u n k ten  ab e r tie fg re ife n d  abgew ande lt. E. P itz

N ach der A usw ertung  des keram ischen F u n d m ate ria ls  fü r  d ie  f rü h m itte l­
alterliche T o pograph ie  Kölns (vgl. H G b ll. 78, 184) ist W a l t e r  L u n g ,  Z ur  
vo r-  und  frühgesckichtlic/ien K era m ik  im  K ölner R aum  (K ölnJbV F g. 4, 1959, 
45— 65, 3 Abb., 6 T afe ln ), je tz t  au f G ru n d  von m ineralog ischen  und  petro lo - 
gischen U ntersuchungen d er H e rk u n ft d e r in K öln gefu n d en en  T o n w aren  nach­
gegangen . A usführlich w ird  die e igenständ ige  römische T ö p fe re i behandelt; 
h ie r jedoch sei vor allem  au f die F ests te llung  hingew iesen, d aß  in  karolingischer 
Z e it der K ölner M ark t von d e r  B a d o rf-P in g s to rfe r  W a re  beherrsch t w urde, 
w äh ren d  im 10./11. Jh . die E rzeugnisse aus S iegburg  und  dem  K atterbach- 
P aff ra th e r  Bezirk überw ogen. G. II.

W e r über die Frühgeschichte des S täd tew esens schreiben w ill, dem  stehen 
im  G ru n d e  zwei M öglichkeiten offen: E r  kann  en tw eder qu ellen m äß ig  beg rün ­
dete d e ta illie rte  U ntersuchungen  vorlegen , oder e r k an n  versuchen, in  m ehr 
essayistischer Form  ein B ild  dav o n  zu zeichnen, w ie sich die E ntw icklung ihm 
selbst au f G ru n d  lan g er B eschäftigung m it dem  Stoffe u n d  nach dem  S tande 
d er Forschung in ih ren  U m rissen  und  H au p tlin ie n  d ars te llt. Im  le tz te ren  F alle 
w äre  zw eckm äßigerw eise au f das A n fü h ren  von B elegstellen  zu verzichten und 
a llen fa lls  am Schlüsse die w ichtigste L ite ra tu r  zu nennen . G elegentlich  ist ein 
d r itte r  W eg  versucht w orden , eine K om bination  von U n tersuchung  und  D a r­
ste llung . H ans P lan itz  ist a u f  diesem  W ege tro tz  se iner ungeheuren  Q uellen ­
kenn tn is in seinem  großen  Buche (vgl. H G bll. 73, 1955, 161— 165) letztlich doch 
gescheitert, da  w eder die E inzelun tersuchung  die jew e ilig e  örtliche Forschung 
zu überzeugen verm ochte, noch die g ro ß en  L in ien  üb er se ine bere its vorliegenden  
ä lte ren  S tudien h inaus unser B ild  vom  S täd tew esen  des M itte la lte rs  k lärten . 
Je tz t versucht K u r t  J u n g h a n n s ,  D ie deutsche S ta d t im  F riih feudalism us  
(Deutsche B auakadem ie, Schriften  des In stitu ts  fü r  T h eo rie  u n d  Geschichte der 
B aukunst. B erlin  1959, H enschelverlag . 173 S., 120 A bb.) n u r au f G ru n d  der 
L ite ra tu r  den gleichen W e g  noch einm al zu gehen: E inzelun tersuchung  der 
w ichtigsten S täd te  des 11./1 2. Jh s . u n d  H erau sa rb e itu n g  e in iger g ro ß er L eit-
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lin ien  d er Entw icklung. Seine berufliche G ru n d lag e  ist dabei d ie  Baugeschichte, 
der S täd teb au , seine w eltanschauliche der dialektische M ateria lism us. Beide A u s­
g angspunk te , d e r fachlich au ß e rh a lb  der G eschichtsw issenschaft liegende und  
der dogm atisch gebundene, engen seine M öglichkeit e in er unb efan g en en  A n ­
schauung d er üb erlie fe rten  F ak ten  ein. A ndererse its  g ib t ihm  jedoch sein a u ß e r­
halb  der F achhistorie liegender B lickpunkt — w ie es so o ft bei „ L a ie n “ im  
gu ten  S inne d er F all ist — K atego rien  der B etrachtung und  G lie d eru n g  in  die 
H an d , die o ft un erw arte te  A spekte eröffnen und  m ancherle i A n reg u n g  zum  
Ü berdenken  des Stoffes geben. — J .s  T hem a ist die E ntw ick lung  d er „S tä d te “ 
in  der Z e it bis e tw a 1100, d. h., er b eh an d elt a lle in  die sogenann ten  „ge­
w achsenen“ S täd te  der vorkom m unalen  Z eit, ohne sich dabei au f e ine genaue 
U m reiß u n g  von Begriffen w ie W ik , M ark t, S tad t festzulcgen. E r sucht v ie l­
m ehr in B etrach tung  zahlreicher E inzelbeisp ie le  zu zeigen, d aß  auch diese S täd te  
nicht p lan lo s  gew achsen sind , so ndern  d aß  sie einem  eigenen  in n eren  G esetz 
un te rliegen . Sie sind  lockere A nsam m lungen  von „F eu d a lk o m p lex en “ um einen  
Bischofssitz o d er ein  K loster als K u ltu r- und  V erw altungszen trum . D ie V er­
e inze lung  und  die H öhen lage je d es  e inzelnen  d ieser K om plexe lieg t h ie r im  
System . D ie B efestigung  ist noch ohne E influß au f d ie  S tru k tu r  d ieser S tad t 
(aber w arum  d an n  die H öhen lage?); m an  rückt noch nicht aus strategischen 
G rü n d en  zusam m en. Auch die W irtsch a ft scheint nach des V erf. A nsicht noch 
keine R olle zu spielen . Das S traß en n e tz  d ieser S tad t b ild e t sich aus den V er­
bindungsw egen  zwischen den „F eu d a lk o m p lex en “, ist also eb en fa lls  in  keiner 
W eise als zu fä llig  od er als gew achsen zu bezeichnen, sondern  ist e in  A usfluß 
d e r  besonderen  G ese tzm äß igkeit d e r  S täd teb ild u n g  dieser Epoche. D ie B ildung  
von „D ien sts ied lu n g en “ am F uße d ieser „F euda lkom plexe“ sow ie der W ik - und  
M ark ts ied lu n g en  ist dem gegenüber erst eine zw eite S tufe d e r  S tad ten tw ick­
lung. — M it diesen T hesen  h a t V erf. ohne Z w eifel einen  au ß ero rd en tlich  a n ­
regenden  baugeschichtlich-topographischen B e itrag  zu r D eb a tte  um die E n t­
stehung  des S tädtew esens ge lie fert. A b er es b leiben eben doch m ehr F ragen  
offen, als b ea n tw o rte t sind: W a ru m  b ild e t sich diese A nsam m lung  von  „ F eu d a l­
ko m plexen“? W ie  u n d  w ann vo llz ieh t sich der Ü bergang  zu r B ü rg ers tad t?  D as 
P rob lem  d er U m m auerung  als Schritt zur S tad t des H o ch m itte la lte rs  w ird  
kaum  b erü h rt. —  A us dem H an se rau m  w erden  die S täd te  H a lb e rs ta d t, B rem en, 
H ildesheim , M inden , E rfu rt, M agdebu rg , P ad erb o rn , G an d ersh e im , Essen, Bonn, 
Q ued linbu rg , A achen, G oslar, B raunschw eig, N au m b u rg  in  d ie  S tud ie  e in b e­
zogen; w as im  einzelnen  d a rü b e r gesag t w ird , ist von keinem  besonderen  G e­
wicht. D ie zahlreichen beigegebenen Skizzen, deren  H erk u n ft n u r  schlecht nach­
gew iesen w ird , d ienen  nicht d e r  U rte ilsb ild u n g  des L esers, sondern  v e ra n ­
schaulichen, w ie V erf. sich die E ntw icklung gedacht hat. —  D aß  die A rb e it 
tro tz  ih re r o ffenbaren  M ängel m anche A nreg u n g en  bie tet, sei am  Schluß noch­
m als festgeste llt. C. H aase

In  A useinanderse tzung  m it d e r belgischen Forschung (besonders D hondt) 
g eh t F r a n z  P e t r i  der F rag e  nach, w ie w eit das H e rv o rtre te n  d er „p rä -  
städtischen K ernsied lungen“ des M aasraum es, D in an t, N am u r, H u y  u n d  M aas­
tricht, in d e r Z e it um  600 — vorw iegend  au f G ru n d  der M ü n zp räg u n g  — m it 
d e r B elebung des F ernhande ls  nach S kand inav ien  im  Z u sam m en h an g  stand , 
fü r  den seit der 2. H ä lf te  des 6. Jh s . in fo lge der U n terb rechung  d e r  östlichen
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V erb indungen  durch das V o rd rin g en  d er A v aren  und  S laven  an d e re  V oraus­
setzungen  gegeben w aren : M erow inger zeitliche V oraussetzungen  fü r  d ie  E n t­
w icklung  des S täd tew esens zw ischen M aas und  N ordsee  (B onner Jah rb ü ch er 158, 
1958, 233—245, 2 Abb.). Es ist zw ar, nach P., in  d ieser Z e it eine V erstä rkung  
d er w irtschaftlichen A k tiv itä t im M aasgeb iet festzuste llen , doch h an d e lt es sich 
nicht um  etwas vö llig  N eues, sondern  m it H ilfe  d e r A rchäologie („frühfränkische 
R e ih en g räb erz iv ilisa tio n “) ist d e r A nschluß an  die spätröm ische Z e it erkennbar, 
is t auch h ier eine K o n tin u itä t durch das 5. und  6. Jh . h indurch  festzustellen . 
Ä hnliche A ussagen d ü rfte n  auch fü r  das Scheldegebiet zutreffen. G. H.

F ü r d ie  Frühgeschichte d er norddeutschen  S ta d t sind  die A usgrabungen  in  
M ag d eb u rg  von b esonderer B edeutung. D er neuerliche Bericht von E r n s t  
N i c k e l ,  Ein frühm itte la lter liches H aus in  der H im m elre ichstraße in  M agde­
burg  (A usgrFu. 5, 1960, 36— 40, 3 A bb.), d ü rfte  v o r a llem  auch die deutsche 
A lte rtum skunde  angehen , h an d e lt es sich doch um  die F re ilegung  eines e in ­
g e tie ften  K ellers m it S te inw änden , d e r zu einem  Fachw erkhaus (?) gehörte. 
Scherben datie ren  die A n lage  in  die Z e it um  1000; in d er ersten  H ä lf te  des 
11. Jh s . d ü rfte  eine Z ers tö ru n g  durch B ran d  e in g e tre ten  sein. G. H.

D as g roßangeleg te  d re ib än d ig e  W e rk  von  J o h a n n e s  B r o n d s t e d ,  
D anm arks O ld tid , beg inn t je tz t in deutscher Ü bersetzung  zu erscheinen. Es w ird 
zugleich um einen v ie rten  B and e rw eite rt w erden , d e r als A b ru n d u n g  in knapper 
F orm  die V or- und  Frühgeschichte von N orw egen , Schweden und  F in n lan d  be­
h an d e ln  soll. D er deutsche T ite l la u te t d ah er auch: N ordische F rühzeit (Bd. 1, 
L ief. 1. N eum ünster 1960, K arl W achholtz V erlag . 80 S., zah lr. A bb.). — Die 
erste  L ie fe rung  des B andes 1, der d ie  dänische S teinzeit u m faß t, reicht von der 
le tz ten  Zwischeneiszeit bis zur M aglem oseku ltu r. Im  e in le iten d en  K ap itel über 
A rchäologie und  N atu rw issenschaft w ird  geschildert, w ie seh r die m oderne V or- 
geschichtsforschung in e rs te r L in ie bei D a tie ru n g sfra g en  a u f  die H ilfe  der v e r­
schiedensten Zw eige der N atu rw issenschaften  angew iesen  ist. D abei sp ie len  die 
P o llen an aly sen  un d  d ie  neuerd ings o ft e rw äh n te  C 14-M ethode , d ie  m it H ilfe  des 
Z erfa llp rozesses von rad io ak tiv em  K ohlenstoff d a tie r t, e ine  große Rolle.

G. H.

W e n n  m an die B ehand lung  w issenschaftlicher T hem en  in  p re isw erten  Taschen­
buchausgaben grundsätz lich  gu th e iß t, so w ird  m an  J o h a n n e s  B r o n d s t e d s  
Büchlein The V ik ings  (P e lican  Books, A  459. L ondon  1960. 320 S., 24 T afe ln ,
1 K arte) begrüßen. D as Buch ze rfä llt in zwei T eile , e inen  h istorisch-chronolo­
gischen Überblick über die Z üge d er dänischen, norw egischen und  schwedischen 
W ik in g e r vom 9.— 11. Jh . un d  eine kulturgeschichtliche D a rs te llu n g  des Lebens 
d e r W ik in g er m it K ap ite ln  üb er W affen , G erä te , K leidung , V erkehr, S iedlung, 
M ünzw esen, R uneninschriften , K unst, R elig ion, D ichtung u. a. m. E in  im R ahm en 
eines Taschenbuches um fangreiches L ite ra tu rverze ichn is u n d  ein  R eg ister be­
schließen das Bändchen. — Es sei beton t, d aß  B. u n te r den  G ründen , die die 
W ikingerzüge v e ra n la ß t haben  können, neben Ü berbevö lkerung , A benteuerlust 
un d  dergleichen besonders au f den  H an d e l, a lle rd in g s  gem ischt m it P ira te rie , 
h inw eist. Vornehm lich bei den F ah rten  in  den  O sten  h ä t te n  handelspolitische 
M om ente eine g roße R olle gespielt. G. H.
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D ie le tzte  D ars te llu n g  d er Geschichte der W ik in g er in  deutscher Sprache 
erschien 1941 von U lrich Noack: „N ordische Frühgeschichte und  W ik in g e rz e it“. 
D iesem  Buch w aren  „D ie W ik in g e r“ von O tto  Scheel gerade vo rausgegangen  
(1938). Je tz t b eh a n d e lt E r i c  G r a f  O x e n s t i e r n a  das T h em a e rn e u t u n d  
n eu a rtig : D ie W ik in g e r  (S tu ttg a rt 1959, K ohlham m er. 270 S., 88 T fn ., 8 F arb tfn ., 
zah lr. T ex tabb . und  K arten). Bei einem  V ergleich w ird  deutlich, w ie s ta rk  die 
A usgrabungsergebn isse der le tzten  20 J a h re  be ige tragen  haben, frühgeschicht­
liche F ragen  k lä ren  zu helfen . So sind  es neuerd ings m eist skandinavische A rchäo­
logen, w ie im vo rliegenden  F all, d ie zu P rob lem en  der W ik in g erze it S te llu n g  ge­
nom m en haben. Ü b era ll in  diesem  Buch kom m t die Schilderung der m a te rie lle n  
K u ltu r zu ihrem  Recht, w erden  die Schriftzeugnisse durch die A ussagen d e r  B oden ­
funde ergänzt. D er V erf. b rin g t die Q uellen  bew ußt in  b u n te r R eihenfo lge , in  den 
chronologischen A b lau f der W ik ingerzüge sind  kulturgeschichtliche K ap ite l e in g e ­
streu t, aber auch E pisoden  nach den sp ä teren  Sagas. D ie W ik in g erze it w ird  tro tz  
ih re r  V ielschichtigkeit als E in h e it gesehen, und  es w ird  eine H au p tlin ie  d e r a llg e ­
m einen  E ntw icklung festgeste llt: aus dem  „un ternehm ungslu stigen  B a u ern -R äu - 
b e r“ w urde der „S a iso n -W ik in g e r“, der sich zum „ A u sw a n d ere r-W ik in g e r“ und  
schließlich, in  e iner S eiten lin ie , zu dem  vom  M u tte rlan d  gelösten  „ s ta a te n ­
bauenden  W ik in g e r“ w andelte . In  der E n d p h ase  t r a t  dann  d e r  „ fried lieb en d e  
W ik in g e r“ herv o r m it den im m er v o rhandenen , je tz t aber k la r  do m in ieren d en  
H ande lsin teressen . — D as W erk  heb t sich von seinen V o rläu fe rn  au ß e rd em  
durch einen ungem ein  reichhaltigen  B ilderte il ab. — D er S til ist seh r anschaulich 
geha lten , m anchm al vielleicht ein  w enig  zu plastisch. So heiß t es z. B. bei d e r 
F estlegung  der Brandschichten d er H am m ab u rg  a u f  G ru n d  gefu n d en er In sek te n ­
flügel, d aß  „M istkäfe r und  W ik in g e r  im gleichen M onat Ju li  sch w irrten “ ! M an  
verm ein t gelegentlich sogar, die W ik in g er in  d irek te r Rede im R ö d e-O rm -S til 
sprechen zu hören . So neig t das ohne nennensw erten  A p p a ra t veröffen tlich te 
W erk  bei all se iner w issenschaftlichen F u n d ie ru n g  doch dazu — w ie d e r  W asch­
zette l auch verk ü n d e t — m ehr ein  „G eschenkband“ zu sein „ fü r a lle  M enschen, 
d ie  sich fü r die A n fä n g e  unserer Geschichte in te ressie ren “. G. H .

D er A ufsatz V ik in g e to g en e  i A rkeo lo g isk  B elysn ing  von I r m e l i n  M a r ­
t e n s  (V iking 24, 1960, 93— 117, 7 Abb.) b rin g t eine Ü bersicht über b ek an n te  
Tatsachen. E r sk izziert den w ikingerzeitlichen  Im p o rt in den skand inav ischen  
F unden  — das Ü berw iegen  w estlicher Einflüsse in N orw egen , östlicher Einflüsse 
in  Schweden — u n d  um reiß t dann  den  E influßbereich der W ik in g e r  un d  
V aräg e r  im  W esten  u n d  O sten au f G ru n d  archäologisch nachw eisbarer Spuren .

G. H .

D ie K ontroverse zwischen den  „N o rm a n n is te n “ und  den „ A n ti-N o rm a n n is te n “ 
geh t w eiter. A. S t e n d e r - P e t e r s e n ,  R u nestaven  fra  L adoga  (Kum l 1958, 
117— 132; eine philologische In te rp re ta tio n  d er R unen  findet sich im  A nschluß: 
A s l a k  L i e s t o l ,  R unene  fra  G am le L adoga  [ebd., 133— 137, 2 A bb .]), d isk u ­
tie r te  den in A lt-L ad o g a  gefundenen  R unenstab  im  R ahm en d er russischen 
Frühgeschichte. D ie aus dem  8./9. Jh . stam m ende R unenritzung  m agischen, ab e r 
nicht k la r überse tzbaren  In h alts  deu te au f eine vorw ik ingerzeitliche gem ein - 
nordische D ichtung un d  K ultu r, deren  östlicher A ußenposten  durch d iesen  F und  
in A ld e ig ju b o rg -L ad o g a  sichtbar gew orden  sei. S .-P . spricht von  e in e r  aus 
Schweden in den finnisch-slavischen O sten v o rd rin g en d en  fried lichen  L an d n a h m e.
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D ieser H errschaftsbereich  sei an fan g s noch Schweden tribu tp flich tig  gewesen, 
d an n  aber, bei g le ichzeitiger V erm ischung m it der einheim ischen finnisch- 
slavischen B evölkerung, durch den O rien th a n d e l u n te r den  E influß  der turko- 
ta tarischen  Reiche an  der W o lg a  g era ten : „L ad o g a  ja r ld o m m e t“ sei zu einem  
„nord isk-svensk  k a g a n a t“ gew orden  (D elegation  in  Ingelhe im !). D ieses L adoga- 
reich sei also vo r N ovgorod -K iev  an  den  B eginn  des russischen S taates zu 
setzen; die R unen  von A lt-L ad o g a  sind  das „m issing  lin k “ d ieser von S .-P. v e r­
tre ten en  V arian te  der N o rm an n isten -T h eo rie . G. H .

D ie A usw ertung  der R uneninschrift von L ad o g a  durch S ten d e r-P e te rsen  
b lieb  von  russischer Seite nicht unw idersprochen . G estü tz t au f eine nach der 
dänischen V eröffentlichung erschienene P u b lik a tio n  von V. J . R avdon ikas (vgl. 
H G b ll. 78, 189) sprachen V. V. P o k h l j o b k i n  und V.  B.  V i l i n b a k h o v  
dem  R unenstab  eine so w eitgehende B edeu tung  ab : N og le  O rd i A n le d n in g  a f 
P rofessor A . S tender-P etersens H yp o te se  (Kum l 1960, 132— 137 russisch und 
dänisch). Sie bezw eifeln  eine fried liche L an d n a h m e von Schweden her, da  diese 
A usdehnung  nach O sten  nicht so abw eichend von den  als K riegs- u n d  H an d e ls­
fa h r te n  bekann ten  W ik ingerzügen  gew esen sein könne, an  denen  übrigens auch 
S laven  le b h aften  A n te il genom m en h ä tten . A u ß erd em  sei die A ckerbauku ltu r in 
Schweden den S laven  keinesw egs überlegen  gew esen und  habe sich deshalb  auch 
kaum  ausb re iten  können. Ü berd ies zeugten  ein  e ise rn er Pflug sow ie eine be­
stim m te, in  S k an d in av ien  unbekann te  W e iz e n a rt (speit) in  dem  frü h en  F und­
ho rizo n t des R unenstabes von slavischer B evölkerung . D ie  frü h esten  S ied lungs­
spuren  seien eben slavisch und  nicht finnisch od er g a r  nordisch. D a d er S tab, der 
fü r  seinen u rsprünglichen  B esitzer sak ra le  B edeu tung  h a tte , in m itten  von A b­
fä llen  angetro ffen  sei, m üsse er m ehr o d er m in d e r durch Z u fa ll — R avdonikas 
dachte an  ein „R eiseandenken“ — an  seinen  F u n d p la tz  gekom m en sein, je d e n ­
fa lls  könne m an aus seinem  V orkom m en nicht au f e ine nordische B evölkerung  in 
L ad o g a  im  8./9. Jh . schließen. G. H.

A u f diese A u sfü h ru n g en  an tw o rte te  w iederum  A. S t e n d e r - P e t e r s e n  
ausführlich : S va r pä  V . V . P o kh ljo b k in s  og V . B. V ilin b a kh o vs Bem cerkm nger  
(Kum l 1960, 137— 152, dänisch und  russisch). Z unächst p rü ft e r  die von den 
R ussen angeschnittene F rage, w iew eit S laven  an  den  W ik in g erzü g en  beteilig t 
gew esen seien, un d  kom m t zu dem  Schluß, d aß  sich eine solche T e iln ah m e aus 
den  an g e fü h rten  Q uellen  in  keinem  F a ll bew eisen lasse. S .-P. w ied e rh o lt seine 
M einung, daß  d ie philologische A usdeu tung  des W o rte s  L ad o g a  a u f  finnischen 
U rsp ru n g  deute u n d  sicherer sei als d ie  A u sw ertu n g  der w idersprechend  in te r­
p re tie r te n  G rabungsbefunde . D as A uftauchen  des S tabes in  d e r ä lte s ten  (d. h. 
nach S .-P . finnischen u n d  nicht slavischen) Schicht könne sehr w ohl von einer 
S tö ru n g  h errüh ren . D ie E inw ände , die in  L ad o g a  gefundene W e iz e n a rt und 
d er P flug käm en in  S kand inav ien  nicht vor, w id e rle g t S .-P . durch H inw eis auf 
en tsprechende F unde; e r v e rw ah rt sich au ß erd em  gegen den  E indruck, e r  habe 
die skandinavische A ckerbebauung d er slavischen gegenüber als überlegen  an ­
gesehen. Schließlich fa ß t e r nochm als seine A nsicht von e in e r  A u sw an d eru n g  von 
„S v ee rn “ bei G rü n d u n g  des Sveakönigreiches zusam m en, die ü b er d ie  Ä lands- 
In se ln  und  S üdfinn land  ins herren lose  L ad o g ag eb ie t gekom m en, h ie r  a u f  finnische 
und  slavische S täm m e gestoßen und  m it d iesen eine fried liche Sym biose einge­
g angen  seien. U n te r  dem  Druck der W o lg ab u lg a re n  u n d  C hazaren  sei dann
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d araus, a lle rd in g s  u n te r nord ischer F üh rung , der erste  russische S taa t h e rv o r­
gegangen . Im  G egensatz zu der tra d itio n e lle n  N o rm an n is ten -T h eo rie  habe es 
sich um  eine friedliche K o lon isa tion  g eh an d elt, lange vo r d en  K riegs- und  
H ande lszügen  der W ik in g er nach W est un d  Ost. G. H .

E ine Z usam m enfassung  des ganzen  K om plexes V  arcegersporgsm älet brachte 
A. S t e n d e r - P e t e r s e n  (V ik ing  23, 1959, 43— 55). D er V erf. g ib t zunächst 
einen  Ü berblick über den S tan d  d e r  Forschung. E r sk izziert d ie  T h eo rie  der 
N o rm an n isten , die m it H ilfe  d e r „bü rgerlichen“ historisch-philo logischen M e­
thode die früheste  S taa tsb ild u n g  in  R u ß lan d  zu seh r u n te r  einem  E influß  von 
außen  her sehen, und  die an tino rm ann istisch  sovjetische R ichtung, die, gestü tz t 
au f prähistorisch-soziologische U ntersuchungen , die innere  E ntw icklung ü b e r­
beton t u n d  eine slavische S taa tlichkeit schon in die vorvarägische Z eit d a tie ren  
möchte. S .-P. schlägt nun  als Synthese seine in  der oben gesch ilderten  D iskus­
sion entw ickelte „k o m p ara tiv e“ M ethode  vor. D as u n te r  dem  Druck d e r  W o lg a ­
bu lgaren  u n d  C hazaren  en ts ta n d en e  nordisch-finnisch-slavische C h a g an a t Rhös 
sei aus handelspolitischen  In teressen  in der M itte  des 9. Jhs. üb er N ovgorod  am  
D n je p r  en tlan g  nach Kiev vo rgestoßen , u n d  so sei es u n te r  V erm ischung m it 
den d o rt ansässigen slavischen S täm m en zu einem  Reich gekom m en; von den 
S laven  sei die hodistehende A ckerbauku ltu r, von den  N o rd leu te n  die s ta a te n ­
b ildende K ra ft in  dieses G em einw esen gekom m en. G. H .

Z u le tz t h a t A. S t e n d e r - P e t e r s e n  seine K onzeption noch e inm al in  
deutscher Sprache v o rge tragen : D er ä lteste  russische S taa t (H Z  191, 1960, 1— 17). 
D ieser A ufsatz  geh t ab e r nicht üb er den  im  vo rigen  A bsatz angeze ig ten  h inaus.

G. H .

N achdem  sich in den  Ja h re n  nach dem  K rieg  sow jetrussische H is to rik e r  w ie 
M. N . T ichom irov, S. A. P ok ro v sk ij, B. D. G rekov  u. a. bereits einm al kritisch 
m it den „N o rm a n n is te n “ au se in an d erg ese tz t h a tten , scheint dieses P rob lem  je tz t 
auch in  R u ß lan d  e rn eu t an  A k tu a litä t  zu gew innen. Im  v ergangenen  J a h r  e r ­
schienen hierzu  gleich zwei B e iträge . I. P . S a  s k o l ’s k i j b eh a n d e lt in einem  
Ü berblick d ie N orm annen theorie  in  der m odernen  bürgerlichen Geschichtsschrei­
bung  (N o rm an sk a ja  te o ri ja  v sovrem enno j burzuazno j isto riografii, in : IstSSSR 
1960, N r. 1, 223—236. — Dtsch. in : Sow jetw issenschaft. G esellschaftsw issen­
schaftliche B eiträge , 1960, H. 9, 993— 1017), in dem  er sich m it den w ichtigsten  
einschlägigen W erken  wie denen  von Paszkiew icz, S ten d e r-P e te rsen , A rbm an , 
V ernadsky  u. a. beschäftigt. V. P. S u s a r i n  u n te rn im m t in  einem  u m fassen ­
deren  A ufsatz  üb er Das W esen  u n d  d ie  F orm en des gegenw ärtigen  N o rm a n n is-  
m us  ( 0  susenosti i form ach sovrem ennogo norm an izm a, in: V Ist. 1960, N r. 8, 
65— 93) den Versuch, ein  B ild  von den  derzeitigen  S tröm ungen  im „N eo n o rm an - 
n ism us“ zu geben  und  sich m it ih n en  vom  S tan d p u n k t d e r  sow jetrussischen 
Geschichtsforschung aus kritisch auseinanderzuse tzen . D arü b e r h inaus ist fü r  
dieses J a h r  das E rscheinen e iner g rö ß eren  A rb e it von V. M. P rokovsk ij („G egen  
das W ied e rau fleb en  eines U ltran o rm an n ism u s in der zeitgenössischen H is to r io ­
g ra p h ie “) angekünd ig t. G ru n d lag e  d er K ritik  beider V erfasser, die sich au s­
drücklich von den v o rrev o lu tio n ä ren  russischen „A n tin o rm an n is ten “ d istanz ieren , 
ist die B ehaup tung , d aß  die E n ts teh u n g  des altrussischen S taa tes nicht m it 
dem  A uftauchen  w arägischer Scharen in  V erb indung  zu b rin g en  sei, sondern
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daß  sie „die gesetzm äßige Folge tie fg re ife n d e r sozialökonom ischer U m w älzungen  
in n e rh a lb  der ostslaw ischen G ese llschaft“ w ar. Im  e inze lnen  w erden  die g rö ß ten ­
teils schon bekann ten  A rgum en te  vorgebracht, z. B. daß  d ie Iden tifiz ie rung  der 
B egriffe „R us“ un d  „ W a rä g e r“ in  den C hroniken  jü n g e re n  U rsp ru n g s und  der 
T erm in u s „R us“ m it dem  D n je p r-G e b ie t zu verb inden  sei, d aß  die C hroniken 
nicht von einer „E ro b e ru n g “ (zavoenie) sprächen un d  ein d am it v e rb u n d en er Bruch 
in  d e r ku ltu re llen  Entw icklung R uß lands fehle, d aß  die za h len m äß ig  schwachen 
W a rä g e r  nu r eine bescheidene R olle in n e rh a lb  eines tie fe r  gehenden  inneren  
Prozesses gesp ielt h ä tten , d aß  ein  g ro ß e r T eil d e r  g efu n d en en  G rabbeigaben  
lediglich  H an d e lsg ü te r oder K riegstrophäen  d ars te lle  u. a. m. F.-K . Proehl

U m  die N o rm an n en th eo rie  geh t es auch im A rtik e l S tre itfra g e n  zur B ildung  
der K iever R us’ von B. A. R y b a k o v  (Spornye voprosy  o b raz o v an ija  kievskoj 
Rusi, in : V Ist 1960, N r. 9, 18— 26), bestim m t fü r den  S tockholm er H is to rik e r­
kongreß . D er V erf. ist d e r M einung , daß  die N o rm an n e n  den  inneren  U m ­
form ungsprozeß  bei den O stslaw en w eder beschleunigen noch w esentlich hem m en 
konn ten . H . W eczerka

J e r z y  W o j t a s i k  h a t die B ern ste in fu n d e  aus d er  G rabungsste lle  4 in  
W o llin  (Z naleziska bursztynow e ze stanow iska 4 w W o lin ie , in : M atZ achPom . 3, 
1957, 99— 152, dt. Zusam m enfass. 152— 154, 6 T afe ln ) aus den  J a h re n  1953—55 
gep rü ft. D ie gefundenen  P erlen  w eisen au f K olberg, D anzig , B irka  un d  H aith ab u  
h in , wo ähnliche Form en g efunden  w orden  sind . D ie m eisten  B ernste in funde 
stam m en aus d e r Schicht, deren  E n ts tehung  in  die zw eite H ä lf te  des 10. Jhs. 
v e rleg t w ird . A ls F u n d o rte  des B ernsteins w ird  d ie G egend  um  K am m in a n ­
genom m en. E rw äh n en sw ert ist d e r F u n d  eines als A nh än g se l benu tzten  kleinen 
B ernsteinkreuzes, das aus d e r zw eiten  H ä lf te  des 11. Jh s . stam m en soll. — 
Von derselben  F undste lle  berich tet E u g e n i u s z  C n o t l i w y  über F rü h m itte l­
alterliche G egenstände aus H orn  und  Knochen aus der G rabungsste lle  4 in  
W o llin  (W czesnosredniow ieczne p rzed m io ty  z rogu  i kosci z W o lin a , ze stano ­
w iska 4, in: M atZ achPom . 4, 1958, 155— 223, d t. Z usam m enfass. 224— 229, 
11 T a fe ln ). H . W eczerka

Bei der tra d itio n e llen  C ro y -F e ie r d e r G re ifsw ald e r U n iv e rs itä t im Ja h re  
1930 h ie lt A d o l f  H o f m e i s t e r  die F estrede D er K a m p f um  d ie  O stsee vom
9. bis 12. Jahrhundert. D iese R ede über die vo rw ieg en d  „nordgerm anisch­
w endische“ P eriode  der Geschichte des O stseeraum es erschien  1931 im  Drude. 
D ie W ü rd ig u n g  des V ortrages fü r  d ie  hansische Geschichte (H G bll. 56, 255 f.) 
g ilt auch heute noch. — D er g ru n d leg en d e  W e rt d e r  A rb e it lag  vo r allem  in 
dem  um fangreichen  A p p a ra t; d ieser w urde in  d e r  F o lgeze it noch bedeutend  
e rw eite rt: 1942 in  zw eiter A u flag e  u n d  nun  in  e in e r  durch R o d e r i c h  
S c h m i d t  besorg ten  d r itte n  A usgabe (Lübeck-H am burg  1960, M atth iesen  V er­
lag. 104 S.). Das M anusk rip t d ieser E d itio n  h a t d e r V erf. im J a h re  1945 noch 
selbst bea rbe ite t, es en th ä lt also L ite ra tu ra n g a b e n  un d  A useinanderse tzungen  
m it d e r K ritik  bis zu diesem  Z e itp u n k t. A uf das w ich tigste  Schrifttum  se it 1945 
h a t d e r  H erau sg eb er in d e r E in le itu n g  zusam m enfassend  verw iesen . D a  die 
N ach träg e  von 1942 und  1945 a lle  in  den A n m erk u n g en  v e ra rb e ite t w orden 
sind, u m faß t die R ede je tz t die S eiten  9— 30, d e r A p p a ra t ab e r  die S eiten  31—90, 
denen  noch 14 R eg iste rseiten  des H erausgebers an g e fü g t sind . D as V erhältn is
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von T e x t un d  Fußnoten , die zum  T e il zu lan g en  E xkursen  über E inzelfragen , 
w ie das P rob lem  d er H erk u n ft des M ieszko oder die V in e tafrag e , ausge­
w achsen sind , ist so ein w enig u n p ro p o rtio n ie rt. Doch b eh ä lt beides, d ie  essay i­
stische R ede und  die räso n n ie ren d e  B ib liog raph ie  des A p p ara tes , seinen W e rt.

G. Ii.

H a n s  B r a n i g  veröffen tlich t e inen  kritischen Bericht ü b er die polnische 
N achkriegsforschung Ziir älteren Geschichte Pommerns vom 9. bis 12. Jh . 
(JbG M O st. 8, 1959, 365—407); ein  besonderes K ap ite l ist den städtischen S ied ­
lungen  und  den d am it verbundenen  F ra g en  gew idm et (378—389).

H. W eczerka

J  o h n - H u g h  un d  L a u r i t a  - L .  H i l l ,  L ’allegorie chretienne dans les 
recits relatifs au W ineland  (M A  66, 1960, 65— 83), u n te rw erfen  d ie sk a n d i­
navische Ü b erlie fe ru n g  über die E ntdeckung  N o rd am erik as  durch norm annische 
S eefah re r um  1000 e iner neuen  P rü fu n g  m it dem  E rgebnis, d aß  das A ufsuchen 
und  Entdecken des W ein landes lediglich  ein  a llegorischer T opos zur B ezeichnung 
m issionarischer T ä tig k e it ist, durch d ie eben d er W ein b e rg  des H errn  bes te llt 
w ird . Ü ber den  konkreten  E in ze lfa ll w ü rd e  d an n  die Ü b erlie fe ru n g  natü rlich  
g a r  nichts aussagen, und  so g lauben  denn  d ie V erf., d aß  sich in den Berichten 
P h an ta s ie  und  W a h rh e it unauflöslich  m ischten. A us d er W e lt geschafft ist die 
S tre itf ra g e  also im m er noch nicht. E. Pitz

A r n d t  R u p r e c h t ,  Die ausgehende W ikingerzeit im  Lichte der R unen­
inschriften  (P a laes tra  224. G ö ttin g en  1958, V andenhoeck & R uprecht. 188 S., 
8 K arten , 2 T abe llen , 1 T afe l), sucht die la p id a ren , ab e r „e re ign isnahen" Inschrif­
ten  aus D änem ark  und  Schweden (ca. M itte  10. Jh . bis E nde 11. Jh .) auch un te r 
d e r F ra g este llu n g  „W ik inger u n d  H a n d e ls fa h re r“ zum  Sprechen zu bringen . 
D ie angegebenen  V erw andtschafts- od er F am ilienstandsbezeichnungen  lassen 
eine gew isse G enerationsversch iebung in  dem  durch S teinsetzungen  geeh rten  
P ersonenkreis erkennen ; w äh ren d  zunächst ju n g e , u n v e rh e ira te te  L eute au f die 
F a h r t g ingen, sind es seit e tw a der M itte  des 11. Jhs., in  der sp ä t-  o d er nach- 
w ikingischen P eriode, vorw iegend  die ä lte ren . Z ugleich geben sie sich m ehr und 
m ehr als (christliche) K au ffa h re r  zu erkennen . V erf. deu te t diesen B efund  so, 
d a ß  sich die M öglichkeiten fü r  re ine  R aub- un d  B eutezüge durch die staatlichen  
K onso lid ierungen  und  das C h ris ten tu m  sta rk  v e rr in g e rte n  un d  nun die K auf­
fa h re r , die es freilich im m er schon gegeben h a tte , s tä rk e r h e rv o rtra te n . D er 
kriegerische W ik in g er w urde von  dem  B auern k au fm an n  im  E rscheinungsbild  
d e r R unenste ine  v e rd räng t. D ieses durch d e ta illie r te  U ntersuchungen  un d  s ta ­
tistische Berechnungen gew onnene H au p te rg eb n is  des Buches d ü rfte  unsere volle 
B eachtung verd ienen . — D ie A b h an d lu n g  ist eine philologische; archäologische 
Q uellen  können  dah e r nur zu r E rg än zu n g  m it herangezogen  w erden. M an so llte  
aber bei den M ünzfunden  G o tlan d s aus der W ik in g erze it nicht davon sprechen, 
d a ß  sie b loß „eingefrorenes K a p ita l“ w ären , aus dem  sich eine H an d e lsb lü te  
nicht e rkennen  ließe. G. H.

D ie schwedischen R uneninschriften  w erden  system atisch in dem  g ro ß an g e ­
leg ten  C orpus Sveriges R u n in sk rifte r e rfaß t. S v e n  B.  F.  J a n s s o n  setzte  seine 
Reihe von V orberichten  über die lau fen d  neuentdeckten, o ft fragm entarischen  
Inschriften  fo rt: R unstensfynd i K yrkm urar  (F o rnvännen  1958, 241— 257, 13

11 H G b l .  79
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A bb.); Rapport om  Ö stgötska och Smäländska R un fynd  (F o rn v än n en  1959, 93— 
112, 14 A bb.); H am m arbystcnen och H am m arbykistan  (F o rn v än n en  1959, 188— 
199, 9 A bb.); Ä nnu  nägra R u n fynd  frän senare Är  (F o rn v än n en  1959, 241— 267, 
19 A bb.). G. H.

D ie gründliche, a u f  zahlreiche A nalysen , K arten , L is ten  u n d  D iagram m e 
gestü tz te A rb e it von  O. A r r h e n i u s ,  D ie Grundlagen unserer älteren Eisen­
herstellung  (A n tik v arisk t A rk iv , Bd. 13. Stockholm  1959. 46 S., 14 A bb.), 
kom m t, en tgegen  d e r  herrschenden  M einung , zu dem  Schluß, d aß  in  d e r f rü h ­
geschichtlichen P e rio d e  Schwedens vorw iegend  B ergerz v e ra rb e ite t w urde , w äh ­
ren d  m an im M itte la lte r  L im oniterz  zu bevorzugen schien. Bei dem  untersuchten  
M a te ria l nehm en die F u n d g eg en stän d e  aus dem  H an d e lsp la tz  H elgö  e ine  S onder­
ste llung  ein. Ih r  a u f fa lle n d  hoher P h o sp h o rg eh a lt (au f L im on iterz  deutend) 
lä ß t V erf. an eine eigene E isen in d u strie  denken, die sich m it dem  E rz  aus einem  
nahegelegenen  See o d e r M oor verso rg te oder im p o rtie rtes  E isen  vera rbe ite te .

G. H.

A nläßlich  d e r z e h n jä h rig e n  G ra b u n g stä tig k e it in  K au p an g  am  O slo fjo rd  
g ib t C h a r l o t t e  B l i n d h e i m  eine Ü bersicht ü ber die b isherigen  E rgebnisse: 
K aupangundersokelsen  e tte r  10 är (V iking 24, 1960, 43— 68, 6 A bb.). A m  A nfang  
d er K aupangforschung s te h t seit dem  19. Jh . die h isto risch-philo logische In te r­
p re ta tio n  des O tta rberich tes üb er S k iringssal-K aupang . S eit e inem  Ja h rz eh n t, 
von ä lte ren  P ro b e g ra b u n g en  abgesehen, versucht nun  die A rchäologie die G e­
schichte des norw egischen H an d e lsp la tzes  zu k lä ren . D as F u n d m ate ria l aus den 
G räb erfe ld e rn , o ft h a n d e lt es sich um  B eisetzungen in  Booten, u n d  dem  Schwarz­
erdebereich, also d er A nsied lung , s tam m t aus dem  9. und  b eg innenden  10. Jh .; 
es deu te t au f regen  Im p o rt aus E n g lan d  (d irekt) u n d  F rie s la n d  (v ia H aith ab u ); 
aber auch Einflüsse aus Schweden (Birka) zeigen sich. V erfn . d eu te t S k iringssal- 
k aupang  als N ied e rlassu n g  von B au e rn -H ä n d le rn  (fä rm enn), d ie  das reiche und 
dichtbesiedelte H in te rla n d  m it W a ren  verso rg ten ; vielleicht g a lt d e r P la tz , für 
den die V erfn. jäh rlich e  M ärk te  verm u tet, auch als T in g - u n d  K u lts tä tte . O ffen­
b ar habe der T auschhande l vorgeherrscht, d a  M ünzen w eitestgehend  un te r 
den F unden  feh lten ; d e r  C h a ra k te r  des H an d e ls  in  K au p an g  sei also e in  an d e rer 
gew esen als etw a in H a ith a b u  oder B irka. Doch: w enn e in  U ntersch ied  auch 
festzuste llen  sein m ag  — in K aupang  ließen  sich z. B. keine B efestigungen 
nachw eisen — , so d a r f  das F eh len  von M ünzfunden  in  den frü h m itte la lte rlich en  
H ande lsp lä tzen  N o rd e u ro p a s  nicht zu sehr b ew erte t w erden  (vgl. W . Jesse, 
H G bll. 73, 106 ff.). Auch in  B irka und  H a ith ab u  d ü rfte  der T ausch vo rge­
herrscht haben. — A ls A u sfu h rw aren  w erden  Speckstein, Pelze (d a ra u f  deu tet 
doch w ohl die F a h r t O tta rs , der aus H ä lo g a la n d  kam ) u n d  vielleicht Fische und 
F edern  zu gelten  h ab en ; der Im p o rt b es tand  u. a. aus K eram ik, Schmuck, 
W affen . M an d a rf  a u f  die E rgebnisse w e ite re r G rab u n g en  g esp an n t sein.

G. H.

1959 kam en in  K aupang  zwei M ünzen zutage, die K o l b j o r n  S k a a r e ,  Et 
M yntfunn  fra Kaupang  (U n iversite te ts  O ldsaksam lings Ä rbok 1958— 1959, 106— 
119), so rg fä ltig  beschreibt und  e inordnet. Es h a n d e lt sich um  einen  ange l­
sächsischen P enny  aus M erc ia  aus der le tzten  R eg ie rungszeit C oenw ulfs (796— 
822) und  um das F ra g m en t eines C h ris tian a -R e lig io -D e n ars  L udw igs des F rom ­
men. E ine Ü bersicht üb er P a ra lle lfu n d e  von M ünzen des 9. Jh s. in S kand inav ien
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lä ß t, m it a l le r  V orsicht, die S pur eines w esteuropäischen  M ünzim portes e r ­
kennen, der d an n  im  10./11. J h . un te r an d e re n  V erhältn issen  in  w eiten  T eilen  
N o rd eu ro p as so deutlich  sichtbar w ird . G. H .

Z u  diesen beiden  F undm ünzen  kam en bei U n tersuchungen  im  H erb st 1960 
die F rag m en te  von v ie r w eiteren  E x em p la ren  h inzu. Es h a n d e lt sich um  zwei 
D irhem s (der eine aus der Z e it 780— 830), e in  unbestim m bares Stück und  eine 
B irkam ünze (2. H ä lf te  9. Jh .). D as A u ftre ten  dieses G epräges aus dem  schwe­
dischen H an d e lsp la tz  v e rd ien t besondere E rw äh n u n g : K o l b j o r n  S k a a r e ,  
V ik in g tid sm y n le r  fra  K aupang  — en H andelsp lass v e d  O slo fjo rden  (N ord isk  
N um ism atisk  U nions M edlem sblad  1960, 195— 197). G. H .

Bei den G rab u n g en  des Ja h re s  1959 w u rd e  au ß e rd em  eine k leine w eibliche 
B ernsteinfigur gefu n d en  ( C h a r l o t t e  B l i n d h e i m ,  E n A m u le t t  av  R a v  
[U n iv ersite te ts  O ldsaksam lings Ä rbok 1958— 1959, 78—90, 7 A bb .]), d ie in 
V ergleich m it ähnlichen S ilberfiguren aus schwedischen G rä b e rn  von  den  v ö lker­
w anderungszeitlichen  G oldblechen, w ie sie auch in  H elgö  begegneten, ab g e le ite t 
un d  als F ruch tbarkeitsam u lett angesehen  w ird , sow ie die Bruchstücke e iner 
sog. F riesenkanne ( E l l e n - K a r i n e  H o u g e n ,  T in n fo lie r t K era m ikk  fra  
K aupang  [ebd., 91— 105, 4 A bb.]). V erfn . bezw eife lt die von D ag m ar S elling  
geäu ß erte  M einung , diese m it Z inn fo lien  verz ierte  K eram ik  sei zu litu rg ischen  
Zwecken verw ende t w orden  und  deute au f eine M issionstä tigke it h in . G. H .

E ine A rt archäologisch-num ism atischen U rkundenbuches lieg t je tz t fü r  das 
vielleicht fundreichste  G ebiet des sp ä teren  H ansebereiches vor, fü r die den 
O stseeverkehr beherrschende Insel G o tla n d : M ä r t e n  S t e n b e r g e r ,  D ie 
Scha tzfunde G otlands der W ik in g erze it  (Bd. 1 T ex t. S tockho lm -U ppsala 1958, 
K ungl. V itte rh c ts  H isto rie  och A n tik v ite tsak ad em ien . 383 S., 104 A bb. au f 33 
T a fe ln , 74 T ex tab b ., 2 K arten ; Bd. 2 F undbeschreibung  und  T a fe ln . E bd . 1947. 
271 S., 16 T ab e llen , 307 Abb. au f 122 T a fe ln , 100 T ex tabb ., 1 K arte ). — D er 
zuerst erschienene B and  2 en th ä lt das F u n d in v en ta r , g eo rdne t nach K irchspielen 
und  d a r in  w iederum  nach dem  D atum  der A uffin d u n g  der einze lnen  K om plexe: 
375 Schatz- und  312 E inzelfunde. (H inzu kom m t noch ein sum m arischer N ach­
tra g  von 40 bis 1956 gehobenen Schätzen in  Bd. 1, S. 370). W ä h re n d  die v e r­
sch iedenartigen  Schm uckgegenstände, das B a rre n -  und  H acksilber sow ie die 
G efäße  ausführlich  beschrieben und  g rö ß ten te ils  ab geb ilde t w erden , s ind  die 
M ünzen m eist n u r zah lenm äßig  an g e fü h rt, da  d ie  w ikingerzeitlichen  M ünzfunde  
Schwedens g eg en w ärtig  erst in  e iner schw edisch-englisch-deutschen G em ein ­
schaftsarbe it gen au er untersucht w erden . W e n n  diese A rb e it abgeschlossen sein 
w ird , w erd en  auch manche d er von  S. vorgesch lagenen  F u n d d a tie ru n g en  zu 
p räz isie ren  bzw. zu ko rrig ieren  sein. — D er ers te  B an d  b rin g t eine A u sw ertung  
des Q u ellen m a te ria ls  oder zeig t zum indest d ie  W eg e  zu e iner solchen A u s­
w ertu n g  auf. N ach d er B etrachtung der F u n d v erb re itu n g , die tro tz  d e r  g roßen  
D ichte doch Schw erpunkte im N ordw esten  u n d  S üdosten d er Insel erkennen  
läß t, un d  die besonders in te ressan t w ird  durch die F eststellung , d aß  d ie m eisten  
Schätze in der N äh e  d er in  ih re r  S ied lu n g sk o n tin u itä t bis in  die W ik in g erze it 
zurückreichenden S tam m eshöfe der Z e it um 1700 aus dem  B oden kam en, w endet 
S. sich vor allem  der ausführlichen typologischen B eh an d lu n g  d er verschiedenen 
O b jek te  zu. U ntersuchungen  über die T echnik der Schm uckherstellung ru nden

11*
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diese K apitel ab. Bei d e r H eran z ieh u n g  des M ünzm ateria ls  ist w ied e r au f die 
noch ausstehende gesonderte  B eh an d lu n g  der M ünzfunde zu verw eisen. — F ür 
uns am  belangreichsten  s ind  die abschließenden  E rö rte ru n g e n  üb er d ie  U rsachen 
d er S chatzniederlegungen, ü b er die politischen V erhältn isse  und  üb er die S te l­
lu n g  G o tlands im  H an d e l u n d  V erkeh r d er W ik ingerze it. D ie  T h esa u ­
rierungsm öglichkeit sieh t S. zunächst als Z eugnis eines Reichtum s an , den A kt 
d e r  V erbergung  w erte t er dagegen  überw iegend  a ls A usw irkung  e in e r a llg e ­
m e in eren  K riegsfurcht, nicht so sehr als E rgebn is eines e inze lnen  K riegszuges. 
Auch ble ib t die Geschichte der Insel ziem lich im D unkeln  und  m an  h a t kaum  
N achrichten über einzelne kriegerische E reign isse, a u f  d ie  d ie  F u n d e  h indeu ten  
könn ten . D ie E inw irkungen  von H an d e l und  V erkehr lä ß t  das F u n d m ate ria l 
d ag eg en  deutlicher erkennen . Es w erd en  das A ufkom m en d er F e rn h an d e ls­
p lä tze , die verm eintlichen V erkehrsw ege und  besonders d e r  skandinavische E in ­
fluß au f R u ß lan d  skizziert. D ie B edeu tung  G o tlan d s in  diesen V erflechtungen 
von u n d  nach W esten , Süden und  O sten lassen d ie Schätze in d e r  vorsichtigen 
archäologischen A u sd eu tu n g  des V erf. k la r erkennen . A ls B esitzer d e r  Reich- 
tüm er, die vo rw iegend  durch H an d e l zusam m engekom m en sein m üssen, sind 
die B auernkau fleu te  anzusehen. — H erv o rgehoben  sei schließlich d ie  g ro ß ­
zügige A ussta ttung  d er B ände m it A bb ildungen . G. H.

O t t o  J a n s e  ( t)  e rö rte r te  die F rag e  Har Em und den G am le sökt införa  
d en  grekisk-katolska Läran i Sverige?  (F o rnvännen  1958, 118— 124). Anzeichen 
fü r  eine mögliche B e jah u n g  s ind  d e r  A u fe n th a lt E m unds vo r 1050 am  H ofe 
seines Schwagers J a ro s la v  in  K iev, wo er verm utlich  un te r dessen E in fluß  stand, 
die Z ugehörigkeit eines w ohl griechisch-katholischen Bischofs O sm und zur U m ­
gebung  des Schw edenkönigs u n d  d ie P lan u n g  d er S t.-O lofs-K irche in  S ig tuna 
nach östlichem  V orb ild . G. H.

Bei den  archäologischen U ntersuchungen , die im  Z uge d e r  A usdehnung  
Stockholm s durchgeführt w urden , entdeckte m an  im  Ja h re  1951 in  einem  kleinen 
G rä b e rfe ld  bei G rim sta , Ksp. S pänga (je tz t d e r Stockholm er V o ro rt Räcksta- 
V ällingby) einen Bronze-„ W im p e l“ : M a r g a r e t a  B i ö r n s t a d ,  Brons- 
vim peln frän Grimsta  (A n tik v arisk t A rk iv  Bd. 10. S tockholm  1958. 39 S., 
24 Abb.). D ie o ffenbar zum A u fh än g en  bestim m te B ronzep la tte  ze ig t b e ider­
seits in  T rem olierstichtechnik  Szenen aus der F a lk en jag d . V erfn . se tz t den  W im ­
pel „nach der M itte  des 11. J h s .“ an. Sie leh n t d ie  vorgeschlagene A usdeu tung  
als L anzen fähn le in  ab un d  s ieh t in  d e r B ronzep la tte , m it a lle r  V orsicht, die 
W e tte rfa h n e  eines H auses od er den  W im p el eines Schiffes. G. H.

D ie um fangreichen Z e rstö ru n g en  im  Bereich d er „B rücke“ in  B ergen  durch 
das F euer im J u li  1955 nu tz ten  die A rchäologen, um durch G rab u n g en  größere 
K la rh e it über d ie  vorhansische Geschichte d er S tad t zu gew innen : A s b j o r n
E.  H e r  t e i g ,  The Excavation o f ,B ryg g en , the old Hanseatic W h a rf in Ber­
gen (M edieval A rchaeology, Vol. 3, 1959 [I960]. S. 177— 186, A bb. 65—68, 
T afe l 12— 14). D ie e inzelnen  B ebauungsphasen  d er 1070 g eg rü n d e ten , im m er 
w ieder durch F euersb rünste  ze rs tö rten  A n sied lu n g  ließen  sich bis 1170 zurück­
verfo lgen . (Ä ltere  S puren  d ü rfte n  sich in dem  nicht un tersuch ten  B ezirk v e r­
bergen.) D ie H äu se r w urden  im m er w eiter gegen das W asse r vorgeschoben, 
wobei die A nlage neuer K aian lag en  n o tw end ig  w urde, zugleich ab e r  auch stets
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tie fe r  g ehende  Schiffe am  U fe r  festm adhen konnten. —  N ach S kizzierung d e r  
G ru n d zü g e  d e r  städtischen E ntw icklung beschreibt H . besonders w ichtige G ru p ­
pen  aus dem  F u n d m ate ria l. In  der K eram ik  überw og  im  11. un d  12. Jh . d ie  
k o n tin e n ta le  W a re , im 13. u n d  14. Jh . die englische un d  d an n  w ied e r d ie  
k o n tin en ta le . D ie E in fu h r w ar so stark , besonders w ohl durch die W e in lie fe ­
ru n g en  aus dem  R hein land , d aß  eine eigenständ ige T ö p fe re i in  B ergen nicht 
au fkam . U n te r  den  L edersachen sind, au ß e r g roßen  M engen  von Schuhen,. 
Scheiden von  M essern  und  Schw ertern zu nennen  m it e in e r  w ohl englisch be­
ein fluß ten  O rnam en tik . Bei den  zahlreichen in H olz o d er Knochen geritz ten  
R unen insch riften  fan d  sich e inm al auch die D ars te llu n g  e in e r  W ik ingerflo tte . 
A u f einen  sonst n u r aus G rabungen  in  K alm ar bekann tgew ordenen  Schiffstyp 
aus d e r 2. H ä lf te  des 13. Jh s . deu te te  d e r F und  von Schiffsbalken aus Eiche.

G. H .

Z U R  G E S C H IC H T E  D E R  E IN Z E L N E N  H A N S E S T Ä D T E  

U N D  D ER  N IE D E R D E U T S C H E N  L A N D S C H A F T E N

(B earbeite t von Carl H aase, 

fü r  M itte l-  un d  O stdeutsch land  von H ugo  W eczerka)

R H E IN L A N D . H e i n r i c h  B ü t t n e r ,  Z u r S ta d ten tw ick lu n g  v o n  W o rm s  
im  F rüh - u n d  H ochm ittela lter  (Aus Geschichte und  L an d esk u n d e , F ranz  S te in ­
bach zum  65. G eb u rts tag  gew idm et. Bonn 1960, Röhrscheid. S. 389— 407), w eist 
u. a. d a ra u f  h in , d aß  die F riesen  in  den  ersten  Ja h rz e h n te n  des 9. Jh s . in  
W orm s un d  M ainz nicht n u r als F e rn h än d le r  erschienen, sondern  d o r t feste  
S ied lungen  besaßen , so daß  sie sp ä te r sogar — nach der W o rm ser M a u erb au ­
o rdnung , die er au f ca. 900 (Bischof Thietlach) d a tie r t — w ie an d e re  B evölke­
ru n g sg ru p p en  einen A bschnitt der M au er zu schützen h a tten . C. H .

W ie  schon d er T ite l andeu te t, sucht E d i t h E n n e n i n  ih rem  A ufsatz  G ru n d ­
züge der E n tw ick lung  einer rheinischen R esidenzstad t im  17. u n d  18. Jahrh u n d ert, 
dar g es te llt am  B eisp iel Bonns  (ebd. S. 441—483) das E xem plarische in der 
E n tw ick lung  des T yps der H a u p t-  und  R esidenzstad t des 17. Jh s. (H a u p t­
s ta d t u n d  R esidenzstad t sind an  u n d  fü r  sich etw as verschiedenes, fa llen  aber in  
B onn zusam m en) am  Beispiel d e r S tad t Bonn darzu legen . U n d  h ie r eben lieg t 
die B ed eu tu n g  der A rb e it fü r die a llgem eine Städtegeschichte. W ichtige Beobach­
tungen  w erden  aber auch über den  T ypus der F estung  des 17. Jhs. m itge te ilt. 
W ä h re n d  in d ieser Epoche die B efestigung  nicht m ehr vom  B ürgertum  ausgeh t, 
sondern  m it ih ren  w eitläufigen, raum fressenden  A n lag en  u n d  ih ren  E in q u a r­
tierungspflich ten  fü r die eigentliche S tad t n u r eine L ast d a rs te llt  und  in  K riegs­
ze iten  G e fa h r  und  N o t bedeutet, b r in g t der C h a ra k te r  als H a u p t-  und  R esidenz­
s ta d t zw ar auch L asten ; zugleich aber w erden  durch die w o h lh ab en d e  K onsu­
m entenschicht von H o f und B eam tenschaft H an d e l un d  G ew erbe beleb t, d e r  
W o h ls ta n d  d er B ürgerschaft wächst, es kom m t — ähnlich  w ie in G ö ttin g en  
zwischen S ta d t u n d  U n iv ers itä t (vgl. Koch, H G bll. 77, 182) — zum K onnubium  
zwischen den  w ohlhabenden  B ürgern  u n d  den  A ngehörigen  des H ofes und  der
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B eam tenschaft, aber auch zum  E in d rin g en  von G lied ern  d e r  B eam tenfam ilien  in  
d ie  städtische V erw altung . E ine besondere N uance b rin g t in  der zw eiten  H ä lf te  
des 17. Jhs. das s ta rke  E in strö m en  von ausländischen K aufleu ten , besonders 
I ta lien e rn , die ebenfalls von  d er neuen  K onsum entenschicht zu p ro fitieren  hoffen.

C. H.

D ie von Bruno Kuske an g e reg te  D isse rta tio n  von  E w a l d  W i n t g e n ,  D er 
E xp o rt der bergischen W erk zeu g in d u s tr ie  von  den  A n fä n g e n  bis zur G egenw art 
(Zeitschr. d. Bergischen G eschichtsvereins 76, 1959, 41— 181), b eh an d e lt vo rw ie­
g end  das 19. und  20. J a h rh u n d e r t .  Ü ber das M itte la lte r  b rin g t sie fa s t nichts, 
und  fü r  die frü h e  N euzeit g eh t sie üb er bekann te  T atsachen  nicht h inaus. Sie ist 
ab e r w ertvo ll als G esam tüberb lick  ü ber die Geschichte des W erkzeug-E xportes 
eines k le ineren  G ebietes. C. H .

W E S T F A L E N . B e r n h a r d  B r i l l i n g ,  U rkundliche N achw eise über die  
ersten  A nsied lungen  der J u d e n  in  d en  w estfä lischen  S tä d te n  des M itte la lters  
(W estfF . 12, 1959, 142— 161), w eist, w eit über die A n g ab en  des W estfälischen 
S tädtebuches h inaus, m it g enauen  B elegen ca. 25 bis 30 O rte  nach, in denen vor 
1350 Ju d e n  ansässig  w aren . In  d e r  L iste  sind  a lle  w ich tigeren  und  ä lte ren  w est­
fälischen S täd te v ertre ten , w äh ren d  die jü n g e ren , ab  1240 en tstehenden , nu r 
v ere in ze lt au ftre ten . V erf. se tzt die Entw icklung d e r  w estfälischen Judenschaft 
in  den  Beginn des 13. Jh s . un d  bezeichnet sie als K olonie d er bis in  die R öm er­
ze it zurückreichenden rhein ischen Judenschaft. D ie A rb e it e r la u b t m ancherlei 
Rückschlüsse au f die H an d e lsb e d eu tu n g  der einze lnen  w estfälischen S täd te .

C. H .

E ine Soester Q uelle druckt D i e t e r  K l ü n e m a n n  ab und  kom m entiert 
sie eingehend , auch u n te r  sozialgeschichtlichem  A spekt: D ie R a tsw ah lordnung  
v o j i  1260, zum  Ju b ilä u m  am  24. Februar 1960 (SoesterZs. 73, 1960, 28— 45). 
E r  b rin g t den la tein ischen T e x t m it deutscher Ü bersetzung  sowie die m itte l­
n iederdeutsche Ü bersetzung  aus dem  15. Jh . m it ih ren  E rg än zu n g en  und  deren 
wissenschaftsgeschichtlich n icht u n in te ressan te  Ü b ertrag u n g  ins Hochdeutsche von 
P ie le r  aus dem  J a h re  1829. C. H .

M ünsterisches U rkundenbuch, Das S tadtarch iv M ünster . 1. H a lbband  1176— 
1440, bea rbe ite t von J o s e p h  P r i n z  (Q uellen und  Forschungen zur Geschichte 
d e r S tad t M ünster, neue Folge, hrsg. v. S tad tarch iv  M ünster, 1. B and. M ünster/ 
W estf., A schendorff o. J . C o p y rig h t 1960. 424 S.). — D er stattliche, bereits m it 
O rts-, P ersonen- u n d  Sachindex sow ie m it G lossar au sg esta tte te  B and  um faß t 
m it n u r 720 Stücken doch schon die gesam te im  S tad ta rch iv  liegende Ü ber­
lie fe ru n g  bis zum Ja h re  1440. D a das S tad tarch iv  vornehm lich  durch die W ie d e r­
tä u fe r, aber auch noch nachher, unersetzliche V erlu ste  e r li tte n  h a t, so stam m t 
die M asse des M ateria ls  aus den  A rchiven der städ tischen  A rm enhäuser und 
S p itä le r. C. H .

E in  m inutiöses W erk  ü ber d ie  Frühgeschichte der S tad t M ü n ster h a t J o s e p h  
P r i n z  vorgeleg t: M im ig ern a fo rd  — M ünster. D ie Entstehungsgeschichte einer  
S ta d t (V eröffentlichungen d er H istorischen  K om m ission W e stfa len s  X X II ,  G e­
schichtliche A rbeiten  zur w estfälischen L andesforschung 4. M ünster i. W . 1960, 
A schendorff. 244 S., 15 K arten ). S ehr eingehend  w erden  die V oraussetzungen
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fü r  die E n tsteh u n g  d er S tad t, e inm al das W egenetz , zum  an d e ren  die f rü h ­
geschichtlichen S ied lungen  um  das sp ä tere  M ünster, untersucht. D ies w ar umso 
no tw end iger, als es galt, seh r a lte  u n d  im m er w iederho lte , ab e r unbew iesene 
A nschauungen nach ih rem  W a h rh e itsg e h a lt zu p rü fen  u n d  m indestens teilw eise 
zu w iderlegen . E rs t dann  w idm et sich V erf. der E ntw icklung d er S tad t M ü n ­
ster bis zu ih re r endgü ltigen  F o rm u n g  im 13. Jh . Es ist ein  ausgezeichnetes B ei­
spiel d a fü r, w ie m an u n te r au sg ieb iger A nw endung  der N achbarw issenschaften  
in p räz ise r K le in arb e it zu konk re ten  A ussagen auch fü r  Epochen g e lan g t, fü r 
welche die schriftlichen Q uellen  n u r spärlich  vo rh an d en  sind. — D as K ap ite l 
über die V erkehrslage M ünsters berücksichtigt auch das sp ä tm itte la lte rlich e  
S traß en n e tz  und  b rin g t d a fü r  seh r w ichtige Belege. M an w ird  a lle rd in g s  bei 
m anchen K rite rien  sich frag en  m üssen, ob sie w irklich einen  W e g  ü b erlo k a le r 
B edeu tung  bezeugen, zum indest fü r  das S p ä tm itte la lte r. D ie S tra ß en k a rte  (Abb. 1) 
h a t einen  etw as zu k le inen  M aß stab  (1 : 1 000 000); sie b ie te t n u r  eine u n g e ­
fäh re  topographische F ix ie ru n g  d e r  T rassen , b rin g t jedoch seh r gu t die V e r­
kehrslage M ünsters im R aum  zwischen W esel und  P ad e rb o rn  sowie D o rtm u n d  
und  M eppen  zum Ausdruck. H erv o rgehoben  seien noch die v ie len  ü b rigen  K a r­
ten  zu den  S ied lungen  um M ü n ste r u n d  zur Entw icklung d er S tad t selbst.

H . W eczerka

D ie B edeu tung  von S tad trechnungen  fü r  die W irtschaftsgeschichte ist u n b e­
stritten . U m so dankensw erte r ist es, d aß  W . J a p p e  A l b e r t s  m it se iner 
E d itio n  D ie K äm m ereirechnungen der S ta d t M ünster über d ie  Jahre 1447, 1448 
u n d  1458 (Fontes m inores m edii aevi X I . G ron ingen  1960, J . B. W olters. 
116 S.) die einzigen e rh a lten en  m ünsterschen S tad trechnungen  des 15. Jh s . im  
vollen  W o rtla u t vorleg t. F ü r uns sind  besonders die A b te ilungen  „ ry d e g e lt“ 
und  „bode loen“ in te ressan t. Sie zeigen  die engen B eziehungen zu den  I js se l­
s täd ten  (D eventer). A ber auch nach Lübeck bes tand  ein le b h a fte r  B o tenverkehr. 
L e id er sind  die E in trag u n g en  d a rü b e r  recht w ortkarg . N u r aus der R echnung 
von 1448/49 e rfah ren  w ir einm al, daß  der S tad tbo te  H inrich  sich 14 T ag e  in 
Lübeck au fg eh alten  habe (49), w ofü r e r 3 V2 m erh ie lt. E ine  an d e re  E in tra g u n g  
fü r das gleiche R echnungsjah r g ib t einen Einblick in die A rt der V erb re itu n g  
d er H anserezesse (38): „Item  to scryven  eyn recessz der hensze v an  Lubeke 
etc. gesan t to W esele 10 s .“ —  K ulturgeschichtlich in te ressan t sind  d ie „ G a s t­
sp ie lre isen “ au sw ärtig e r M usikan teng ruppen . F ü r 1447/48 w erd en  z. B. in  M ü n ­
ster „p ip e re“ aus Osnabrück, C oesfeld , D ortm und , B rem en, Soest und  vom 
Bischof von U trech t erw ähn t. C. H .

G ü n t e r  A d e r s  b rin g t aus den A k ten  zw eier R eichskam m ergerichtsnrozesse 
neues M a te ria l über Das verschollene ä lteste  Bürgerbuch d er  S ta d t M ünster  
(1350— 1531) (W estfZ s. 110, 1960, 3— 70). D as B ürgerbuch ge lan g te  im Z u ­
sam m enhang  m it den Prozessen an  die eingesetzten  kaiserlichen K om m issare. 
H ie r  w urden  T ex tauszüge üb er N eu b ü rg e r-E in tra g u n g en  gem acht, u n te r  B ei­
fügung  d er w ichtigen N am en d er jew eiligen  zwei Bürgen. D iese A uszüge, die 
ca. 450 N eu b ü rg er überlie fern , druckt V erf. ab un d  erschließt sie durch ein 
R egister. Auch zahlreiche städtische Ä m terw ah len , so etw a von P rokonsu ln  oder 
K äm m erern , sind in die A bschriften  und  som it in  den je tz ig en  D ruck au fg e ­
nom m en. so daß  insgesam t ein beträch tlicher T e il der verschollenen  Q uelle 
zugänglich gem acht w ird , freilich  in  e in er A usw ahl, die sta tistische E rh ebungen
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nicht zu läß t. D ie E d itio n  zeig t zugleich die B edeu tung  des in  den  so schwer 
zugänglichen R eichskam m ergerichtsakten  steckenden Q uellenm ate ria ls . C. H .

G e r h a r d  d e  B u h r ,  H inrick  Krechting, der  „K a n zler“ der M ünsterschen  
W ied e r tä u fe r  (O stfries. F am ilienkunde  1960, H . 1, 1— 18), ist ein  w ertvo lle r 
B e itrag  zur Geschichte d e r W ied e rtäu fe rb ew eg u n g  und  geh t vor a llem  M ünster 
u n d  B rem en an. W ir  e rh a lte n  an  diesem  Einzelschicksal ein  lebhaftes G em älde 
der gesam ten  Bew egung und  ih re r  A usläu fer, die durch K rechting  nach O ld en ­
bu rg  und  F riesland  führen . E r  kann te  den m ünsterschen und  brem ischen Syn­
dikus Jo h a n n  v an  der W yck und  verlo r über se in er W eigerung , ihn  dem  T ode 
zu überlie fern , seine S tellung ; e r  v e rkeh rte  m it H a rd en b e rg , dem  vor d e r lu th e ­
rischen O rthodox ie aus B rem en ausgew ichenen g roßen  T heo logen  m elanch- 
thonischer R ichtung; e r  w ar d e r  G ro ß v a te r  H enrich  K reftings, des g ro ß en  b re ­
m ischen B ürgerm eisters, d e r auch in  der H ansegeschichte eine bedeutsam e Rolle 
gesp ie lt hat, und  gehörte  zu den  A hnen  der beiden  g ro ß en  brem ischen R ats- 
sy n d ik e r Jo h a n n  W ad im ann . F .P riiser

E l i s a b e t h  E s t e r h u e s ,  D ie S e id en h ä n d le r fa m ilie  Z u rm ü h len  in  M ü n ­
ster i. W . E in B eitrag  zur H andelsgeschichte W e s tfa le n s  im  17.118. Ja h rh u n d ert  
(Schriften  zur R heinisch-W estfälischen W irtschaftsgeschichte, N . F. B and 4. Köln 
1960. 71 S.), beleuchtet die H andelsbeziehungen  d e r  F irm a  zu ih ren  g röß ten te ils  
ho lländischen  L ie fe ran ten  und  ih ren  A bnehm ern , in  e rs te r  L in ie  dem  w est­
fälischen A del, fü r  den sie g leichzeitig  eine w ichtige F inanz ierungsque lle  d a r ­
ste llt. D as H andelshaus ist zw ar nicht als rep rä se n ta tiv  fü r  den E inzelhandel 
d ieser Z e it anzusehen, weil es durch den  U m fan g  seines H an d e ls  w eit über den 
G eschäftsum fang  der m eisten  E in ze lh än d le r h in au srag t. G e rad e  dadurch  dürfte  
ab e r das e rh a lten e  M a te ria l besonders aufschlußreich se in  fü r  die G rundsätze  
der G eschäftsführung  zu d ieser Z eit. — D er soziale A u fs tieg  d e r 1805 ausge­
sto rbenen  Fam ilie Z u rm üh len  fü h rte  vom  S a ttle rh an d w erk  über die K räm erei 
zum  S eidenhandel und  von d o rt zum D ienst bei d e r fürstb ischöflichen R egie­
rung . M it der in großem  U m fan g  ausgew erte ten  G eschäftskorrespondenz ste llt 
d ie A rb e it nicht nu r einen B e itrag  zur H andelsgeschichte, sondern  auch zur 
S ozia l- u n d  K ulturgeschichte dar. H. v. zu r  M üh len

N IE D E R S A C H S E N /F R IE S L A N D . C l a r a  R e d l i c h ,  Das „S o u ven ir“
eines O snabrücker L iv la n d fa h rers  aus dem  13. Ja h rh u n d e r t  (Jb . d. baltischen 
D eutschtum s 1961, L üneburg  1960, 67—69, m it 2 A bb.), fo lg ert aus dem  in 
N orddeu tsch land  ganz vere inze lten  F und  e iner ostbaltischen  Bronzefibel aus 
e in e r m itte la lterlichen  Bodenschicht ansprechend, d a ß  es sich höchstw ahrschein­
lich um  das E igentum  eines O snabrücker L iv la n d k au fm a n n s  g eh a n d e lt haben
w ird . F. B enn inghoven

K o n r a d  M ä c h e n s ,  D ie Tuchmacherei des O snabrücker L andes im  17. 
u n d  18. Jahrhundert. E in  Ü berblick (O snM itt. 69, 1960, 48—61), zeigt, welche 
B ed eu tu n g  die Tuchm acherei h ie r se it A usgang  des 16. Jh s. bis zum  N ied e rg an g  
im D re iß ig jäh rig en  K riege besessen hat. Schw erpunkte w aren  O snabrück (1600; 
300 Tuchm acher) und  Bram sche (1600: 29 T uchm acher); le tz te res  w a r  der einzige 
O rt, in welchem sich die Tuchm acherei au f die D a u e r  b eh au p te te . — D ie B lüte 
des G ew erbes beruh te  d arau f, d aß  das O snabrücker L a n d  die in  H o lla n d  durch
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die K onzen tra tion  au f die P ro d u k tio n  hochw ertiger Tuche en ts tan d en e  B e d a rfs ­
lücke schließen ha lf. A ber 1632 noch sind  O snabrücker g raue L aken  auch in  
B ergen  nachw eisbar, und  noch 1643 erscheint in  den  S undzo llreg iste rn  O sn a­
brücker K irsey; das scheinen ab e r A usnahm en  zu sein. C. H .

W eg en  d er g rundsätz lichen  B edeu tung  fü r  die Siedlungsgeschichte N o rd ­
w estdeutsch lands sei h ingew iesen  au f die A use inanderse tzung  von E r i c h  
W e i s e  m it der A rb e it von L udw ig  D eike (vgl. H G bll. 78, 1 9 6 f.), B egann  
d ie  H o llä n d er Siedlung von  1106 an der W ese r  oder an der Elbe?  (S ta d jb  1960, 
168— 172). W eise leh n t m it gu ten  G rü n d en  die L okalisie rung  des P riv ileg s  von 
1106 au f das K irchspiel H o rn  bei B rem en ab und  sucht die erste  H o llä n d e r ­
sied lung  an  der E lbe (siehe auch H G bll. 78. 197 f.). M an w ird  au f den  w e i­
te ren  F o rtg an g  der w ichtigen D iskussion g esp an n t sein dürfen . C. H .

W i l h e l m  L e n z ,  Z u r  E n ts teh u n g  des K irchspiels und  der S ta d t O ite rn -  
d o r f (bis 1400) (JbM orgenst. 41, 1960, 1— 18), g laub t, daß  dieser O rt schon 
im 13. Jh ., also län g st vor V erle ihung  des S tad trech tes um  1400, e ine K au f­
leu te- u n d  H an d w erk e rsied lu n g  gew esen sei, die eine R a tsverfassung  besessen 
habe. E r  w eist au f die schon im  12. Jh . e insetzenden  H an d e lsv e rb in d u n g en  des 
L andes H ad e ln  m it H am b u rg  hin. Zw ischen O tte rn d o rf  und  H am b u rg  sind  
solche V erb indungen  seit d e r 2. H ä lf te  des 14. Jh s . nachw eisbar. Im  E in v e r­
nehm en m it H am b u rg  d ü rfte  nach A nsicht des V erf. auch die S tad trech tsv e r­
le ih u n g  1400 erfo lg t sein. C. H .

W a l t e r  K r o n s h a g e ,  D ie B evö lkerung  G öttingens, ein  dem ographischer  
B eitrag  zur Sozia l- und  W irtschaftsgeschichte vo m  14. bis 17. J a h rh u n d ert  (S tu ­
d ien  zur Geschichte d e r S ta d t G ö ttingen , B and  1. G ö ttin g en  1960, V an d e n - 
hoeck 8c Ruprecht. 434 S.), erschließt d ie  reichen Schätze des G ö ttin g e r S ta d t­
archivs fü r  die Sozial- und  W irtschaftsgeschichte in  um fassender W eise . —  D as 
erste  V ierte l der D arste llu n g  g ilt  der P est un d  ih rem  E influß au f die B e­
völkerungsentw icklung. W ä h re n d  das g roße  S terben  von 1350 — wie auch 
dessen w irtschaftliche F olgeerscheinungen — eigenartigerw eise  G ö ttin g e n  v e r ­
schonte, suchte die P est in  sp ä te re r  Z e it die S tad t w ied e rh o lt heim . So ra ffte  
sie 1597 nach K.s B erechnungen etw as üb er ein  D ritte l der S tad tb ev ö lk e ru n g  
h inw eg. D am it kom m t K. hinsichtlich des A n teils  der P estop fer an d e r  S ta d t­
bevö lkerung  zu den  gleichen E rgebn issen  w ie E. W oehlkens fü r d ie  P est in
Ü lzen 1597. D agegen  findet W o eh lkens’ T hese , d aß  H an d w erk e r des L eb en s­
m ittelgew erbes s tä rk e r als andere , vor allem  G eräusch erzeugende w ie Schm iede, 
betroffen  w urden , keine e indeu tige  B estä tigung . — K. w a rn t m it Recht vor 
e in e r Ü berschätzung der P est als epochalem  E re ign is der W irtschaftsgeschichte. 
— A m  volkreichsten w ar G ö ttin g en  um  1428 (6500 E inw ohner). G ö ttin g en s  
w ichtigstes E xportgew erbe, die L einen - u n d  W ollw ebere i, h a tte  im 16. J a h r ­
h u n d e r t seine große Zeit. D ie L ak en p ro d u k tio n  stieg  von 4611 (1545) au f 13 429 
Stück (1550) an, g ing  jedoch in  der zw eiten  J a h rh u n d e r th ä lf te  s ta rk  zurück 
(1595: 4237 Stück). D ie A usfuh r der Tuche g ing  vo r allem  nach Lübeck. In  den 
J a h re n  1536— 1550 erhöh te  sich die Z ah l der W o ll-  un d  L einenw eber au f über 
300. J e d e r  v ie rte  G ö ttin g e r w ar ein  W ollw eber. D ie G ö ttin g e r  W o llw eb er, 
in  kein V erlagssystem  e ingespann t, w aren  zum T eil w oh lhabende L eu te . —■ 
35 T ab e llen  ergänzen  un d  verdeutlichen  die D arste llung . Sie geben  u. a
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A uskunft über Z ah l und  V erw and tschaft der N eubürger, Z ah l d e r versto rbenen  
R a tsh e rren , d ie  E in b ü rg eru n g  von G ew erbe tre ibenden , die M itg lied erzah l der 
G ild en  (soweit zu e rm itte ln ), die D urchschnittsverm ögen d er einze lnen  Berufe, 
d ie H erk u n ft d e r N eu b ü rg er (über die H ä lf te  stam m t von den  um liegenden  
D ö rfe rn ), die Z ah l der fes ts te llb aren  A rm en  u n d  d ie P reisen tw ick lung  fü r 
L aken , Schuhe, L e in w an d  und  G etre id e  vom  15. bis 16. Jh . — K ürzungen  hä tten  
m and ien  P a r tie n  d er A rb e it nicht geschadet. ]■ Asch

D ie U ntersuchung von H u b e r t  W a l t e r ,  B evölkerungsgeschichte der S tad t 
Einbeck  (H ildesheim  1960, A ugust L ax. 145 S., 43 A bb., 39 T ab ., 9 K arten ), behan ­
d e lt die „biologische Geschichte e iner K le in s tad tb ev ö lk e ru n g “ und  versucht, die Be­
v ö lk e ru n g ss tru k tu r Einbecks f rü h e re r  Ja h rh u n d e r te  aus d e r T h em atik  d e r Sozial­
an th ropo log ie  herau s zu e rg ründen . Im  M itte lp u n k t d e r D ars te llu n g  stehen 
deshalb  P roblem e d e r  D em ograph ie  etw a seit dem  Ja h re  1700: die statistische 
B eschreibung d e r  B evölkerungsbew egung, der „G eburtlichke it“, der „H e ira t-  
lichkeit“ und „S terb lichkeit“ w ie der k leinstäd tischen  W anderbew egung . D iesen 
H aup tabschn itten  ist ein  kurzer, nicht voll b e fried ig en d e r stadtgeschichtlicher 
A b riß  v o rangeste llt. — V erf. benu tzt als U n tersuchungsm ateria l fü r Einbeck 
ohne Berücksichtigung der F am ilienzugehö rigke it fas t ausschließlich K irchen­
bücher und  S tandesam tsreg iste r, die statistisch ausgew erte t und  deren  E rgeb ­
nisse in  q u an tita tiv e n  A ngaben  m ittels T ab e llen  und  D iag ram m en  dargeste llt 
w erden . D iese statistische B earbe itung  bevölkerungsgeschichtlicher D a te n  bed ing t 
die zeitliche B eschränkung au f die le tzten  250 Ja h re . D ah ingegen  sind  bevölke­
rungsgeschichtliche Q uellen  vom  13. bis 17. Jh . nicht ausgeschöpft, w eil sie sich 
w egen ih re r L ückenhaftigke it e iner sta tistisch -verg le ichenden  Beschreibung 
w idersetzen . W elche M öglichkeiten sich h ie r ab e r  b ie ten , zeig t e tw a H einrich 
Reinekes w ichtiger A ufsatz  über „B evölkerungsproblem e der H an se s tä d te“ 
(H G bll. 70, 1951, 1—33), den m an ungern  v erm iß t, w ie ü b e rh a u p t F ragen 
d e r  q u a lita tiv en  B evölkerungskunde h ie r n u r eine g eringe  Berücksichtigung ge­
fu nden  haben. D er V erf. ist sich der R e la tiv itä t se iner E rgebn isse w ohl bew ußt; 
es b le ib t die A ufgabe, die sozialan thropologischen  E rgebnisse historisch zu er­
läu te rn . E. P liim er

D ie G ew erbegeschichte d e r S tad t N o rth e im  se it d e r S tad trech tsverle ihung  
1252 h a t durch H a n s - H e n n i g  E g g e l i n g ,  D ie w irtschaftliche E ntw ick­
lung  der S ta d t N o r th e im  i. H ann, vom  M itte la lte r  bis zu m  E rsten  W eltkr ieg  
(N orthe im  1960, P au l H ah n w ald . 119 S. m it A bb. u. K arten ), ihre erste  zusam ­
m enhängende D ars te llu n g  e rfah ren . A us den v ie lfä ltig en  W a n d lu n g e n  w irt­
schaftlich-gew erblicher E rscheinungsform en und  ih ren  örtlichen  A usw irkungen, 
aus den  lokalen  G egebenheiten  und  ih rem  Einfluß au f die innerstäd tischen  V er­
h ältn isse  konnten  zwei P erio d en  h erau sg este llt w erden , von denen  die erste 
nahezu  sechs J a h rh u n d e r te  u m faß t und  bis e tw a 1850 gerechnet w erden  muß; 
d a ra n  schließt sich die neuzeitliche Epoche bis 1914 an , die zu den  gegenw ärtigen  
V erhältn issen  ü b erle ite t. E. P lüm cr
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A us d er Schule von W ilhelm  E bel stam m t die w eitgehend  aus A rchivalien  
g earb e ite te  D isse rta tion  von H e n n i n g  P i p e r ,  T estam en t u n d  V ergabung  
vo n  Todes w egen  im  braunschweigischen S tad trech t des 13. bis 17. Jahrhunderts  
(B raunschw eiger W erkstücke, B and  24. B raunschw eig  1960, W aisenhaus-B uch­
druckerei u n d  V erlag . 108 S.). M it Recht se tzt V erf. das „ O tto n ian u m “ von 
1227 als A usgangspunk t fü r die S tad trech tsen tw ick lung  an. E r untersucht dann  
Begriff, W esen, A rten , B edeutung  d e r  T estam en te , wobei das K apitel über „D ie 
braunschw eigischen T estam en te  u n d  das öffentliche In te resse“ besonders le h r ­
reich ist; h ie r w ird  die F rage d er Rechte frem d er E rben  u n d  U n fre ie r  am  
N achlaß  eines E rb lassers ebenso e rö r te r t  w ie die R echtsfragen d er L egate  fü r 
A rm e un d  fü r  die Kirche. — D ie V erg ab u n g  von T odes w egen w ird  nu r kurz 
b eh an d elt. C. H .

E b en fa lls  aus A rchivalien  g e a rb e ite t ist die pharm azie-geschichtliche U n te r ­
suchung von D i e t r i c h  A r e n d s  un d  W o l f g a n g  S c h n e i d e r ,  B raun­
schweiger A p o th eken reg is ter  1506— 1673 (B raunschw eiger W erkstücke, B and 25. 
B raunschw eig 1960, W aisenhaus-B uchdruckerei un d  V erlag . 117 S., 4 A bb.), die 
auch die Vorgeschichte der R a tsapo theke se it 1300 m it einbez ieh t und  die G e­
schäftsbücher gründlich  ausw ertet. D ie  w ich tigeren  M edikam ente  und  G ew ürze, 
d ie  in  d e r A po theke zu erw erben  w aren , w u rd en  von  d ieser a u f  den M essen 
e ingekau ft; le id e r  hören  w ir nicht, welche M essen dabei bevorzug t w urden . 
D afü r w ird  uns berichtet, daß  nach Lübeck reisende R a tsm itg lieder 1577 „ahn  
P ra ese rv a tiv is  con tra  pestem “ fü r  10 fl. 9 ß  m itnehm en; und  „W ie der H e rr  
D octo r R o rh an t, B ürgerm . C u rd t K alm  u n d  Jo h an n es O lem ann  nach Lübeck au f 
den  H anse-D ach  zogen“ (Jan . 1613), d a  en th ie lt die R eiseapotheke 23 verschie­
dene A rtik e l, von „N ach tp illen“ üb er N ü rn b e rg e r  Lebkuchen bis zu zwei W e in ­
sorten . C. H .

H A N S E S T Ä D T E . Als ein  k leines S o n d erk ap ite l der L übeck-H am burger B e­
ziehungen  b eh a n d e lt J ü r g e n  R e e t z  D ie im  Jahre 1337 in  Lübeck ausge­
tragenen  S tre itig ke iten  zwischen D o m ka p ite l un d  R a t vo n  H am burg  (Z V L G A  40, 
1960, 37—53). D er S tre it geht, w ie so oft, um  die S onderste llung  der von den 
S tad tlas ten  befre iten  G eistlichkeit. V erf. sch ildert die einzelnen  P hasen  des P ro ­
zesses, d e r von den fü r 18 J a h re  (1337— 1355) nach Lübeck ins E xil gehenden  
H am b u rg e r D om herren  nicht n u r in  Lübeck, sondern  auch in A v ignon  ausge­
tragen  w ird . D ie Entscheidung f ä l l t  durch einen  lübischen Schiedsspruch 1355, 
der in  se iner A usgew ogenheit w ied e r e inm al deutlich m acht, daß  v e rw a n d t­
schaftliche Q uerverb indungen  zwischen Lübecker und  H am b u rg e r B ürgern  kaum  
vo rhanden  sind. C. H .

W i l h e l m  J e s s e ,  Lübecks A n te i l  an der deutschen M ü n z-  u n d  G eld ­
geschichte (Z V L G A  40, 1960, 5— 36; 49 A bb.), g ib t einen in  e inen  w eiten  
R ahm en ges te llten  Ü berblick üb er d ie  lübische M ünzgeschichte, die m it P r ä ­
gungen  H einrichs des Löw en b a ld  nach d e r  G rü n d u n g  einsetzt. M it dem  P riv ileg  
F riedrichs II. von 1226 gew inn t Lübeck als erste  deutsche S ta d t das vo lle  M ünz-
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recht. A ls e rs te r A nsatz  des sp ä te ren  W endischen M ünzvereins fo lg t 1255 die 
1304/05 ern eu erte  F estsetzung  eines gem einsam en P fen n ig -M ü n zfu ß es zwischen 
Lübeck u n d  H am burg . A u f G ru n d  der P riv ileg ien  L udw igs des B aiern  von 
1339 u n d  1340 e rh ä lt Lübeck das Recht der P rä g u n g  von  G oldm ünzen  nach 
F lo re n tin e r  V orb ild  u n d  von g rö ß eren  S ilberm ünzen  bis zu 6 H e lle rn  un d  macht 
davon  auch sogleich G ebrauch. Es en tstehen  die „F lo ren e n “ u n d  die „W itte n ­
p fe n n ig e “. L etz te re  v e rb re iten  sich w eit über das G eb ie t des 1379 en tstehenden  
W endischen  M ünzvereins (K ern: Lübeck, H am burg , L üneburg , W ism ar) hinaus. 
D er wendische M ünzvere in  v e r lie r t seine G ru n d lag e n  durch d en  Ü b erg an g  des 
M ünzw esens a u f  die Reichskreise nach der R eichsm ünzordnung von 1559. — 
V erf. z ieh t die h ie r  n u r  eben an g ed eu te ten  L in ien  se iner v erd ien s tv o llen  Z u ­
sam m enste llung  durch bis zur reichsrechtlichen R egelung  des M ünzw esens im 
J a h re  1872. C. H.

A us dem  S t.-M arien -Jahrbuch  1961 des S t.-M a rien -B a u vere in s  (5. Folge. 
Lübeck 1960, M a tth ie sen  V erlag . 102 S.) verw eisen w ir n u r  a u f  die B ildfolge 
über den  C h o r-U m b au  von St. M arien  1958/59 sowie au f G e o r g  K a r s t ä d t ,  
D ie Lübecker M arien -O rg a n isten  (21— 32): n u r d re i m itte la lte rlich e  N am en  sind 
bekann t. C. H.

F r i t z  W i e g a n d ,  A rn o ld u s  Som m erna t d e  B rem is, S ym o n  Baechtz de  
H om borch und  Joannes O sthusen de E rffo rd ia  — drei E r fu r te r  U n iversitä ts­
ju r is ten  des 15. Ja h rh u n d erts  als R a tssyn d iker  vo n  Lübeck  (B eiträge zur G e­
schichte d e r U n iv e rs itä t E rfu r t 7, 1960, 1 — 12), beleuchtet d ie  d rei au fe in an d e r­
fo lgenden  Lübecker R atssynd ici der J a h re  1443 bis 1495 vom  E rfu r te r  S tan d ­
pu n k t aus. A lle d rei h a tte n  in E rfu r t s tu d iert, S om m ernat ist d o r t nach seiner 
Lübecker Z eit R ek to r der U n iv e rs itä t gew esen, w äh ren d  Baechtz dieses A m t 
inne h a tte , bevor e r  nach Lübeck g ing . B eide haben  sozusagen ih re  S tellungen  
getauscht — was ein Licht au f den dam aligen  R ang  eines Lübecker R atssyndicus 
w irft. Auch O sthusen scheint aus d er U n iv e rs itä ts lau fb ah n  herv o rg eg an g en  zu 
sein. D ie engen perso n a len  B indungen  zwischen Lübeck u n d  E rfu r t, d ie  zu d ie­
sen B erufungen  fü h rten , k an n  m an  n u r ahnen . Ä hnliche D y n astien  gleicher 
U n iv e rs itä tsh e rk u n ft finden sich j a  a llen th a lb en  in  den ge istigen  B erufen.

C. H.

E ine g ro ß a rtig e  L eis tung  ist die E d itio n  des neuen L e ite rs  des H am burger 
S taatsarchivs, J ü r g e n  B o l l a n d ,  H am burgische B urspraken  1346 bis 1594, 
m it Nachträgen bis 1699, T e il 1: E in le itu n g  u n d  R egister;  T e il 2: Burspraken­
te x te  (V eröffentlichungen aus dem  S taa tsarch iv  d e r F re ien  u n d  H an se s ta d t H am ­
burg , B and  V I, T eil 1 u. 2. H am burg , H an s  C hristians, 1960. X I I I  u. 196, X  u. 
584 S.). B ursp raken  sind  ein v ie l leb en d ig ere r Stoff a ls  d ie  n ah v e rw an d ten  
S tad trech tskodifikationen . Sie geben einen  tie fen  Einblick in  das innerste  Leben 
e iner S tad t in a llen  se inen  B ezügen. Kasuistisch setzen sie sich m it den  P ro ­
blem en ause inander, die jew eils  e iner R egelung  od er A bsprache bedü rfen . G e­
rad e  diese L ebend igkeit, d e r s tän d ig e  W a n d e l des T ex tes  durch Streichung, 
E rgänzung , Ä n d eru n g  des W o rtlau te s , m acht aber auch e ine  E d itio n  so schwierig. 
D er B enutzer w ill den  ganzen  durch B urspraken  e rfa ß te n  Stoff überschauen, er 
w ill ab e r  auch erkennen  können, welche B ursp raken  je w e ils  in einem  Ja h re  
g ü ltig  w aren . D iese P roblem e a u f  beschränktem  R aum e bei d e r  u n g eh eu ren  vor-
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liegenden  Stoffülle zu bew ältigen  — B. beschreib t a l le in  150 verschiedene D ruck­
v orlagen , die e r fü r  die E d itio n  b en u tz t h a t  — is t dem  E d ito r  h e rv o rrag en d  
gelungen . Im  ersten  B ande sucht e r noch e inm al (vgl. H G b ll. 75, 124 f.) den 
B egriff d e r B ursprake und  die H erk u n ft d ieser In s titu tio n  in  A use inanderse tzung  
m it der b isherigen  L ite ra tu r  zu um reißen ; e r g e la n g t dabei gegenüber H . S ie­
v e r t un d  W . E bel zu einem  sehr viel w e ite r  g e fa ß ten  Begriff. Es fo lg t eine 
S ch ilderung  der B urspraken-G ebräuche in  H am b u rg , d e r T e x tü b e rlie fe ru n g  u n d  
B earbeitung , eine seh r e ingehende Beschreibung d er D ruckvorlagen und  nicht 
benu tzten  Spätfassungen , sowie der — m u ste rg ü ltig en  — drucktechnischen G e­
s ta ltu n g . D as vorzügliche, m it v ie len  V erw eisen  a rb e iten d e  N am ens- un d  Sach­
reg is te r  v e rfe rtig te  G u s t a v  B o l l a n d .  D er zw eite B and  e n th ä lt die T ex te . — 
U m  sich einen B egriff vom reichen In h a lt d ieser Q uelle  und  seiner B edeu tung  
auch fü r  die hansische Forschung zu m achen, schlage m an  einm al a lles nach, 
.vas etw a im R eg iste r un te r S tichw orten w ie: H an d e l, H anse, Schiffahrt usw., 
T uchhandel, G asth an d e l, K orn, V orkauf, F la n d e rn , S chonenfahrt, Is la n d fa h r t 
ausgew orfen  ist. A ber auch über M ünze, M aß, Z o ll g ib t es reichen A ufsch luß; 
m an  vergleiche die Stichw orte: W endischer M ünzverein , M ünzfälschungen, G u l­
den, Groschen, P fenn ige , Z oll, M aße un d  Gew ichte. Recht und  V erfassung  w e r­
den  v ie lfä ltig  b e rü h rt; m an p rü fe  die S tichw orte: R at, Recht, S tra fen . N icht 
zu le tz t e rg ib t sich ein  tie fe r  E inblick in  die W eh rv erfa ssu n g  des m itte la lte rlich en  
H am b u rg ; m an vergleiche: W ehrbereitschaft. — So ist die E d itio n  nicht n u r 
ein  unschätzbarer G ew inn  fü r  die ham burgische un d  hansische Forschung, so n ­
d ern  auch ih r N u tzen  fü r die allgem eine S tädtegeschichte ist nicht hoch genug  
zu veranschlagen . C. H.

A ls F estschrift fü r H ans K ellinghusen  zu r V o llendung  seines 75. L ebens­
ja h re s  und  zugleich als G edächtnisschrift zum  2 5 0 jäh rig en  B estehen des S ta a ts ­
archivs H am b u rg  in  d e r Form  eines S enatsam tes erschien — eine G em einschafts­
a rb e it der A ngehö rigen  des A rchivs — ein  S am m elband : Beiträge zur Geschichte 
des Staatsarchivs der Freien und H ansestadt H am burg  (V eröffentlichungen aus 
dem  S taa tsa rd iiv  d er F re ien  und  H an se s ta d t H am b u rg , B and V. H am b u rg  1960. 
188 S.). W ir  heben n u r heraus: H e i n r i c h  R e i n e k e ,  Z ur Geschichte des 
Ham burger Domarchivs und der „Hamburger Fälschungen“ (57— 78), un tersucht 
a u f  G ru n d  von A bschriften  in  R eichskam m ergerichtsakten  des 16. Jh s . die 20 
U rk u n d en , die ca. 1133— 1201 als D epo t zu r U n te rs tü tzu n g  d er A nsprüche d er 
H am b u rg e r Kirche au f den P rim a t des N o rd en s in  H am b u rg  zusam m engezogen 
w urden , sp ä te r nach B rem en verbracht w orden  u n d  heu te  zum eist verlo ren  sind. 
E r  b ie te t zahlreiche V erbesserungen  der T ex te . — J ü r g e n  R e e t z ,  Ordnung  
und U nordnung in Hamburgs Threse (79— 100), b eh a n d e lt die verschiedenen 
O rdnungssystem e der U rk u n d en  des S taatsarch ivs bis zu r G egenw art. — S i e g -  
m u n d  W ü l f k e n ,  Vom hamburgischen Grundbuch (101— 112), geh t noch e in ­
m al (vgl. dazu Reetz, H G bll. 77, 1959, 184) au f d ie  1248 beg innende Serie d e r 
E rbebücher ein. C. H.

H e i n r i c h  R e i n e k e ,  Die „Schöne M a d o n n a M a r ie n tid e n  und M arien­
lob in der Ham burger Petrikirche (H am b G H b ll. 18. M ärz 1960, N r. 1/2, 
206—210), b eh an d elt d ie  Geschichte dieses zuerst von W a lte r  P aa tz  g eb ü h ren d  
hervorgehobenen , stets zur P etrik irche g ehö renden  u n d  viel zu w enig  b ek an n ten  
K unstw erkes und  t r i t t  fü r  eine bessere A u fs te llu n g  desselben ein. C. H.
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E ine genaue U n tersuchung  der kom pliz ie rten  Rechts- und  B esitzverhältn isse , 
nicht zuletzt auch der Fischereirechte, im S trom spaltungsgeb iet d e r  E lbe legt, 
als G ru n d lag e  lü r  sp ä te re  sied iungs- und  veriassungsgeschichtiiche U ntersuchun­
gen, D i e t r i c h  K a u s c h e ,  G erechtsam e an und  au f d en  W a sser lä u fen  zw i­
schen H am burg  un d  H arburg  im  späteren M itte la lte r  (Z V H G  46, 1960, 45— 
103), vor. C. H.

A us dem N ach laß  von  K u r t  D e t l e v  M ö l l e r  erschien, herausgegeben  
von A n n e l i s e  T e c k e :  C aspar V ogh t und  sein H am burger F reundeskreis. 
B rie fe  aus einem  tä tig en  L eben . T e il I: B rie fe  aus den  Jahren  1792 bis 1821 
an M agdalena  P auli, geb. Poel (Veröff. d. V ereins fü r  H am burgische Geschichte, 
B and  X V , I. H am b u rg  1959, H ans C hristian s V erlag . 136 S.). D ie buchstaben­
getreue B riefed ition  fa ß t B riefe  aus E n g lan d , F rankreich , I ta lien , v o r a llem  aber 
von V oghts L andsitz  in  F lo ttb ek  bei H am b u rg  zusam m en. R eisebericht, E rleb n is­
schilderung und M itte ilu n g en  aus dem  A llta g  du rchdringen  sich m it R eflexionen 
über a lle  Lebensgebiete . D er g roße A rm en freu n d  u n d  w eltw e it w irkende  A g ra r- 
un d  S ozia lreform er w ird  h ie r als liebensw ürd iger B riefschreiber in  seinem  
p riv a tes ten  H an d e ln  un d  D enken, das doch im m er au f d ie  U m w elt ausgerichtet 
ist, sichtbar. — E in  P erso n en in d ex  ist zugleich deu tlichster B eleg fü r  den  um ­
fassenden  B ekann tenkreis  V oghts. D ie A nm erkungen  h ä tte  m an  lieb er un ter
den  T ex ten  gesehen. C. H .

B e r n h a r d  B r u c h ,  D ie a lte  B rem er D om bib lio thek. Ih re  Geschichte und  
d ie  hochromanische Buchm alerei in  B rem en  (P h ilob ib lion  4, 1960, 292— 353), 
zeig t in diffiziler U n tersuchung  den g ro ß artig e n  A nsatz zu e in e r bedeu tenden  
schöpferischen P erio d e  in d e r brem ischen B uchproduktion u n d  B uchm alerei un ter 
Erzbischof H artw ig  I. (1148/68), der in  kurzer Z eit 27 m eist illu m in ie rte  H a n d ­
schriften in  einem  b re itg es treu ten  H an d b u ch -P ro g ram m  in A u ftra g  gab. A uf 
den  w egen seiner A b h än g ig k e it von H einrich  dem  Löw en vie lgeschm ähten  E rz­
bischof fä ll t h ie r neues Licht. C. H.

H ingew iesen sei am  R an d e  au f eine neu b eg rü n d e te  freundlich-anspruchslose 
populärw issenschaftliche R eihe zur brem ischen Geschichte un d  V olkskunde, deren 
erste  H efte  erschienen sind : F r i e d r i c h  P r ü s e r ,  H in te r  der  M auer. Die 
B rem er S te ffensstad t im  Sp iegel ihrer a lten  S traßennam en  (R oland-B ücherei, 
B and 1. Brem en 1960, A rth u r  G eist. 51 S.), und  D i e d r i c h  S t e i l e n ,  Tagen-  
baren högt sik. Brem ischer V o lk sh u m o r  (desgl. B an d  2. 74 S.). C. H.

S C H L E S W IG -H O L S T E IN . Von d er Geschichte Schlesw ig-H olsteins, hrsg. v. 
O l a f  K l o s e ,  erschien aus B and  5 zunächst die zw eite H ä lf te  (L ief. 3 u. 4), 
en th a lten d : H e r m a n n  K e l l e n b e n z ,  D ie H erzo g tü m er vo m  K openhagener  
Frieden bis zur W ied e rve re in ig u n g  Schlesw igs, 1660— 1721 (N eum ünste r 1960, 
W achholtz. S. 203— 416, zah lr. Abb.). D er H a lb b a n d  b eg in n t m it einem  A b­
schnitt über die politische Geschichte: deren  S childerung ist ein recht schwieriges 
U n te rfan g e n  angesichts d e r Z e rsp litte ru n g  des L an d es in d ie  zahlreichen G eb ie ts­
te ile  königlichen, herzoglichen un d  gem einschaftlichen A nteils , zu d enen  noch 
die Z w erg te rrito rien  d e r „ab g e te ilten “ N eb en lin ien , das B istum  Lübeck als 
S ekundogenitur des o ldenburg ischen  H auses un d  d ie  G rafschaft R a n tz au  treten , 
ungerechnet das in  se iner fo rm alen  S elb ständ igke it j a  im m er noch um strittene
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H am burg . D ie „G ottorfische F ra g e “ beherrscht das politische B ild , die H erzo g ­
tüm er stehen  im  w esentlichen als O b jek t ohnm ächtig  in  der g roßen  A u se in an d e r­
setzung  zwischen D änem ark  un d  dem  m it G o tto rf  eng  liie r ten  Schweden, h in te r  
denen  w iederum  F rankre ich  und  die Seem ächte w irksam  sind. K ellenbenz ge­
ling t es, w en igstens die H au p tlin ie n  des kom pliz ie rten  G eschehens anschaulich 
zu m achen. E ine vollkom m en b efried igende  D ars te llu n g  der politischen G e­
schichte Schlesw ig-H olsteins ist eben fü r  diese (und  andere) Z eitabschn itte  im  
te rr ito r ia le n  R ahm en  nicht m öglich; sie g eh ö rt in  den  g rö ß eren  nordischen Z u ­
sam m enhang  fa s t u n tren n b a r h inein . B e fried ig en d e r w aren  die fo lgenden  A b ­
schnitte zu g es ta lten : II. R egierung  und  V erw altu n g  (253 ff.), w obei die a llm ä h ­
liche B eseitigung  der S tände, das H erausw achsen des fü rstlichen  A bsolu tism us 
(oft im  D uodezfo rm at), aber auch die finanziellen  U nzu läng lichkeiten , w enigstens 
im  herzoglichen A n te il, kennzeichnend sind. W e rtv o ll d an n  besonders d e r A b ­
schnitt I II  über B evölkerung, G esellschaft u n d  W irtsch a ft (324 ff.): au f die 
B evölkerungsentw icklung  w irken  sich w ied e rh o lt schwere A d erlässe  durch K riege 
u n d  Seuchen nach te ilig  aus, W üstu n g en  sind  v erb re ite t, das S täd tew esen  m eist 
unbedeu tend , j a  d ü rftig , die A usw anderung  (nach H am burg , den  N ied e rlan d e n , 
N o rw egen -D änem ark ) erheblich. G e tre id e - und  V iehexport s ind  nach w ie vor 
d ie  w ichtigeren  E rw erbszw eige, neben denen  die Schiffahrt (A p en rad e , F lensburg , 
E ckernförde, A ltona) und  die G rö n la n d fa h r t von den  nordfriesischen  In se ln  eine 
gew isse R olle  sp ielen , unbedeu tend  dagegen  die von  G lückstad t ausgehenden  
Ü berseeun te rnehm en  und  die m erkantilistischen  Versuche zur F ö rd e ru n g  e in iger 
G ew erbezw eige bleiben. E rst fü r  die Z u k u n ft bedeu tungsvo ll so llte  d ie  S ta d t­
erhebung  A lto n as (1664) w erden. Recht w en ig  ist üb er das k u ltu re lle  L eben zu 
sagen (Abschn. IV , 375 ff.); abgesehen von den  üblichen A useinanderse tzungen  
zwischen o rth o d o x en  un d  pietistischen R ichtungen im  kirchlichen Bereich ist h ie r 
eigentlich  n u r die G rü n d u n g  d er U n iv e rs itä t K iel (1665) von e in ig er W ichtigkeit. 
G ern  etw as ausführlicher w äre m an über die sprachgeschichtlichen V orgänge und  
W a n d lu n g e n  (392 f.) un terrich te t w orden , vo r allem  über die U rsachen  d er 
G ew ichtsverschiebungen zwischen n iederdeutsch , dänisch, hochdeutsch.

A . v. B rand t

D er 6. B and  d er Geschichte Sch lesw ig-H olsteins, hrsg. v. O l a f  K l o s e ,  
w urde durch die L ief. 3— 5 abgeschlossen: C h r i s t i a n D e g n ,  D ie H erzo g tü m er  
im  G esam tstaa t 1773— 1830 (N eum ünster 1959/60, W achholtz; vgl. die A nzeige 
von L ief. 1/2 H G b ll 78, 206). E in ige w enige H inw eise: W irtsch a fts -  u n d  soz ia l­
geschichtlich s teh t im M itte lp u n k t der A bschnitt über die g roßen  A g ra rre fo rm en  
(216— 265), die die ökonomische G esam tsitu a tio n  des L andes beträch tlich  b ee in ­
flußten , sich übrigens m it der V erän d e ru n g  und  R a tio n a lis ie ru n g  d er A b sa tzv e r­
hä ltn isse  un d  den au fste igenden  sozialen  P rob lem en  auch au f d ie  benachbarten  
H an se s tä d te  ausw irk ten , sp ü rb ar wohl a lle rd in g s  e rs t in den  N o tze iten  des 
beg innenden  19. Jh s . (385—390). D ie E inbeziehung  in den G esa m ts taa t brachte, 
so lange d ie „R uhe des N o rd en s“ v /ährte , e inen  w eite ren  A u fs tieg  von  S tä d te ­
w esen und  H an d e l im m erkantilistischen  S inne (196—206: M an u fa k tu ren , See­
verkeh r, G rö n la n d fa h r t, K analbau , B an k gründung ; A ufschw ung A ltonas), f re i­
lich d an n  auch die V erstrickung in die außenpolitische K atastrophe , K o n tin e n ta l­
sperre  und  S taa tsb an k ero tt w äh ren d  der napoleonischen Z eit; nachdrücklich und  
w ohl m it Recht beton t D. (324 f.), d aß  die von K openhagen  aus v e ra n la ß te
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H ineinziehung  d er H erzo g tü m er in  den  dänischen S taa tsb an k ero tt, a n  sich v e r­
m eidbar, zu den  w esentlichen G rü n d e n  fü r  die nun  beg innende  E n tfrem d u n g  
zwischen den Schlesw ig-H olsteinern  u n d  dem  K önigreich gehört. D en  A n fän g en  
von  V erfassungskam pf u n d  n a tio n a le r  B ew egung is t dann  d er le tz te  A bschnitt 
des Buches gew idm et. — D egns E rz äh lu n g  ist leicht beschw ingt, volkstüm lich im 
T on, beruh t aber au f so lider G ru n d lag e . D iese w ird  in k n ap p en  A nm erkungen  
zum  ganzen  B and  am  Schluß nachgew iesen (407— 427). L e id e r  feh len  jegliche 
R eg iste r — hoffentlich w ird  das in  einem  Schlußband nachgeholt! D ie A u ssta t­
tu n g  m it B ildern, B eilagen  und  K arten  ist vorzüglich, beach tensw ert besonders 
K arte  1: Politische G lied eru n g  S chlesw ig-H olsteins im 18. J a h rh u n d e r t  (B ear­
beiter: H . H. H ennings). A . v . B rand t

H e i n z  S t o o b ,  dessen A u fsa tz  über das V erh ältn is  D ithm arschens zur 
H anse in  unserer Z eitsch rift erschienen ist (H G bll. 73, 117— 145; vgl. auch 
Z V L G A  38, 1958, 5— 24), leg t je tz t seine H ab ilita tionssch rift, ein  um fangreiches 
Buch, vo r: Geschichte D ithm arschens im  R eg e n ten ze ita lter  (H e ide in  H olste in  
1959, Boyens & Co. 451 S.). E in  g ro ß e r T e il dieses W erkes ist zw ar d e r inneren  
L andesverfassung  un d  d er V erw altungsgeschichte gew idm et; ab e r d ieser F ra g en ­
kreis ist u n tren n b a r verb u n d en  m it den  P rob lem en  der a llgem einen  P o litik , der 
ausw ärtigen  B eziehungen u n d  d er W irtsch aft, u n d  h ier k an n  es g a r  nicht aus- 
b le iben , daß  auch das T hem a: D ithm arschen  und  d ie H anse a llen th a lb e n  w ieder 
an k lin g t, und zw ar in  g rößere  Z usam m enhänge gestellt, als es bei einem  knap ­
pen A ufsatz  möglich w ar. A ls G ru n d ta tsach e  heb t sich im Bereich der P o litik  die 
eigentlich durchgängig  gute B eziehung  zu Lübeck heraus, w äh ren d  das V erh ä lt­
nis zu H am burg  m anchen S pan n u n g en  und  Schw ankungen u n te rw o rfen  w ar. Im  
ganzen  w aren die H an sestäd te  fü r  D ithm arschen  die einzig  m öglichen B ündnis­
p a rtn e r. Im Bereiche der W irtsch a ft h in d e rte  jedoch dieses politische Spiel den 
nüchternen  G eschäftssinn der D ithm arscher zu keiner Z e it d a ra n , auch gegen 
hansische In teressen eine A ußense ite rposition  zu beziehen u n d  H an d e l m it den 
H o llän d ern , den H au p tab n eh m ern  ih re r  Ochsen u n d  ihres G etre ides, zu treiben. 
D ithm arschen ist in  der zw eiten  H ä lf te  des 15. u n d  noch m ehr in  d er ersten 
H ä lf te  des 16. Jh s . ein  b lühendes L and , welches so v ie le  F rem de anlockt, daß  
d ie überkom m ene S ozia lstruk tu r dadurch  g e fä h rd e t w ird . Es tre ib t fast w ie eine 
m itte la lterliche G ro ß s tad t H an d e l m it eigenen Schiffen im hansischen Raum  
bis nach L iv land  h inauf, käm p ft um  Z o llfre ih e it in  S chlesw ig-H olstein , b au t aus 
w irtschaftlichen G rü n d en  a llm ählich  das h a rte  S trand rech t ab. — D ie über­
reg iona le  B edeutung des Buches lieg t in  der qu ellen m äß ig  b eg rü n d e ten  D ars te l­
lung  a lle r  Lebensgebiete eines S taa tsgeb ildes , w ie es sich in  d ieser Form  nirgends 
w ied e rh o lt h a t und  n u r in  d e r Schweiz gew isse P a ra lle le n  findet, näm lich eines 
au f dem  P rinz ip  der E in u n g  fre ie r  L andgem einden  ru h en d e n  S taates. W ie 
d ieser S taa t sich als S taa t ausb ilde te  und  sich in  den b erü h m ten  48 R egenten 
eine aristokratische Spitze gab, d ie  a llm ählich  w ieder von  oben h erab  in alle 
Lebensbereiche h ine inw irk te , w ie e r  P o litik  m achte, w ie e r  seine W irtsch a ft aus­
bau te  und  seine reiche K u ltu r en tfa lte te , das ist das T h em a dieses Buches, das 
eine gelungene Synthese von U n tersuchung  und  D ars te llu n g  b ie te t. D as W o rt 
„H a n se“ erscheint vielleicht ein  w en ig  zu o ft in F ällen , wo einfach d ie großen 
S täd te  d e r N achbarschaft, H am b u rg  und  Lübeck, gem ein t sind , die eben auch 
zugleich H ansestäd te  sind ; die S te llungnahm en  zu einze lnen  H an d lu n g e n  und



Z ur Geschichte der H ansestädte und niederdeutschen Landschaften 177

M aß n ah m en  d er D ithm arscher s ind  v ielleicht m anchm al etw as zu engag ie rt, zu 
sub jek tiv , d e r S til gelegentlich zu em phatisch u n d  b ilderre ich . A ber das  än d e r t 
nichts d a ra n , d aß  w ir ein  g u t geschriebenes Buch v o r uns haben , welches 
tro tz  des scheinbar abseitigen  T hem as leicht le sbar is t un d  — m it zah llosen  
w örtlichen, o ft am üsan ten  Q uellenz ita ten  gespickt — einen  tie fen  E inblick in  
d ie  a llgem eine Z e its itu a tio n  u n d  D enkw eise im  15./16. J h . g ib t. C. H .

D as Buch von H a n s  J e n s e n ,  D at se b liven  tosam ende, E in e  Geschichte 
Sch lesw ig-H olste ins  (Lübeck u n d  H am b u rg  o. J ., M a tth ie sen  V erlag . 128 S., 
71 A bb., 13 K arten ), g ib t im  w esentlichen einen Ü berblick über den A b lau f der 
politischen Geschichte ohne tie feres E in d rin g en  in  d ie  in n e ren  Z usam m enhänge 
und  ohne w issenschaftlichen A nspruch. D ie kom pliz ie rten  T eilungsverhä ltn isse , 
die W irtsch aft, d ie H anse, die S onderste llung  Lübecks, das P rob lem  des B au ern ­
fre is taa te s  D ithm arschen  w erd en  kaum  erw ähn t. D as N a tio n a litä te n -P ro b le m  
w ird  im  ganzen  o b jek tiv  behandelt. C. H .

E m i l W a s c h i n s k y  n im m t u n te r der Ü berschrift Z u r  W irtschaftsgeschichte  
S ch lesw ig-H olsteins  (ZG esSH G  84, 1960, 93— 120) ausführlich  S te llung  zu e in i­
gen  kritischen Ä uß eru n g en  üb er sein Buch „ W äh ru n g , P re isen tw ick lung  u n d  
K au fk ra ft des G eldes in  Schlesw ig-H olstein von 1226 bis 1864“ (vgl. H G b ll. 72, 
1954, 116— 119). B esonders h e ftig  w eh rt er sich gegen  d ie  K ritik  von 
W ilh e lm  K oppe (ZG esSH G  79, 1953), aber auch gegen P e te r B erghaus 
(H B N u 11, 1957) u n d  gegen P ie rre  Je a n n in  (A ESC 10, 1955). E r  b e h a rrt gegen 
K oppe w eite r au f der B edeu tung  d er W ä h ru n g sän d e ru n g , d e r U m ste llu n g  d er 
lübischen W ä h ru n g  von  der M ark  au f den  T a le r  im  J a h re  1545, als einem  d er 
w ichtigsten G rü n d e  fü r die P re isrevo lu tion . — H ie r  m uß zum indest die F rag e  
g es te llt w erden , welches die tie feren  G ründe  fü r  die U m ste llu n g  w aren , ob im 
K ern  nicht G ru n d  und  Folge verw echselt w erden . — S tädtische H öchstp re is­
v ero rd n u n g en  e tw a fü r  G etre ide  (vgl. 110) v erzerren  natü rlich  das aus A ngebo t 
u n d  N achfrage geb ildete  echte P re isgefüge und  sind  d ah e r  bedeu tsam er fü r die 
S ozia l- als fü r  die W irtschaftsgeschichte: vgl. dazu je tz t  A. W yffels (siehe HGB11. 
78, 1960, 164). C. H .

E ine verd ien stv o lle  heim atkundliche R eihe setzt K a r l  R a d u n z  m it dem  
H e ft D er K ieler H a fen  (H eim at Kiel, N eue K ieler H eim atk u n d e , H e f t 9. K iel 
1960, W a lte r  G. M üh lau -V erlag ) fo rt. Im  M itte lp u n k t s teh t die E ntw ick lung  
des 19. und  20. Jhs., nicht zu letz t der N ordostsee -K anal und  der K ieler M a rin e ­
s tü tzpunk t. C. H .

D ie O rtschronik  von O t t o  C l a u s e n ,  Geschichte der W ik  und  ihrer B e­
w ohner, m it e inem  A n h a n g  vo n  J o h a n n  G r o n h o f f  (M itte ilu n g en  der G e­
sellschaft fü r  K ieler Stadtgeschichte, B and  50. Kiel 1960. 140 S., zah lr. A bb.), 
in te ress ie rt uns n u r am  R ande, zum al sie hauptsächlich das 19. u n d  20. Jh . (dabei: 
N o rd o stsee -K an al, M arine) b ehandelt. C. H .

M a r i a n n e  H o f f m a n n  beendet ih re U n tersuchung  ü ber D ie A n fä n g e  
der S tä d te  Itzehoe , W ils te r  u n d  K rem pe  (Z G esSH G  84, 1960, 19— 92; vg l. H G bll. 
78, 1960, 207) m it der B ehand lung  der S täd te  W ils te r  und  K rem pe. In  m in u ­
tiöser, m anchm al zur Ü b erin te rp re ta tio n  ne igender D eta ilun tersuchung  a n a ly s ie rt 
sie d ie  frühesten , zum T eil verfälschten , o ft n u r  in  spä ten  A bschriften  ü b e r­
lie fe rten  Q uellen  zur Geschichte d ieser S täd te . D er E influß des höllischen Rechtes 
(Schöffenkolleg neben  dem  R at) w ird  herausgehoben . — W ils te r  entw ickelt sich

12 H  Gbl. 79
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aus einem  holländischen  K o lon istendo rf und  K irchsp ie lsm itte lpunkt zu e iner 
H ande lssta tion , hauptsächlich w ohl fü r  G etre ide , als Z u b rin g er fü r  Itzehoe und  
H am burg , und w ird  gegen E nde  des 13. Jh s . zur S tad t (besser w ohl: zum 
Flecken), gehört also schon in  d ie  R eihe d e r sp ä ten  E rhebungen . — K rem pe ist 
verkehrsm äß ig  w en iger b egünstig t; die P riv ileg ien  von 1271 u n d  1307 w eist 
V erfn . als späte Fälschungen nach: d ie  S tad t versucht m it ihnen  den  H an d e ls ­
verk eh r an  sich zu ziehen. 1292 ist e in  eigenes S tad ts iegel vo rhanden . A ls erstes 
P riv ileg  ü b erh au p t m öchte V erfn . die V erle ih u n g  des lübischen Rechts von 
1306 betrachten. F rag e : A u f welchen G ru n d lag en  beruh te  denn  das S tad ts iege l 
bzw. das Recht zur S iege lfüh rung? — Z um  A bschluß w erden  S tru k tu r  und  E n t­
w icklung der d rei S täd te  verglichen. L e id e r  verzichtet die A rbe it fast ganz au f 
die H eranz iehung  verg le ichenden  M a te ria ls  aus an deren  L andschaften  und  som it 
a u f  die E in o rd n u n g  in  g rößere  Z usam m enhänge d er deutschen S täd teen tw ick lung .

C. H.
Z w ei B eiträge zu r R eform ationsgeschichte M öllns h a t M a r t i n  H.  B u r ­

m e i s t e r  g eliefert: V a le n tin u s C urtiu s , erster evangelischer K irchherr in  M ölln  
(Lauenburgische H e im a t N. F. 27, Dez. 1959, 8 S.), und Jacob  K rappe, Lübecker  
V og t in M ölln  1532— 1535 (ebda. 30, Sept. 1960, 13 S.). H. W eczerka

M IT T E L - U N D  O S T D E U T S C H L A N D . U n te r  d e r R edak tion  von H  e r b e r t 
P  ö n i c k e b rin g t d e r zw eite B and  der H am burger m itte l-  u n d  ostdeutschen  
Forschungen  (hrsg. v. d. F re ien  u n d  H an se s ta d t H am burg . H am b u rg  1960) w ied e r­
um  auch B eiträge von B edeu tung  fü r  die hansische Geschichte. — P a u l  J  o - 
h a n s e n ,  Der D ichter P au l F lem ing  un d  der O sten  (9— 46), v e rm itte lt einen 
lebendigen  E indruck von F lem ings R eiseerlebnissen  in Ostsee, B altikum  und 
R u ß lan d  w äh ren d  d er H o lste in e r persianischen L eg a tio n  von 1633. Z eitgenös­
sische B ilder (R iga, R eval, N ovgorod , d e r Volchov u. a.) sind beigegeben . — 
Das M agdeburger Recht an der Brücke vo n  W e s t nach O st (71— 96) skizziert 
A l b r e c h t  T i m m ,  heb t die B estrebungen  herv o r, seit dem  14. Jh . reg ionale 
O berhöfe in der M ark  B randenburg , Böhm en, P o len  und P reu ß en  zu b ilden , um 
die nach M agdeburger Recht lebenden  S täd te  vom  Rechtszug zur M u tte rs ta d t 
unabhäng iger zu m achen, un d  zeigt auch die U m w an d lu n g  des M agdeburger 
Schöffenkollegium s vom  O rg an  innerstäd tischer R echtsprechung zu e iner rein  
rechtsw eisenden In stan z  fü r  die T och terstäd te . Schriftliche Sam m lungen  von 
R echtsfragen aus den  einzelnen  L andschaften  (P reußen , P om m ern  usw.) w urden  
im 15. Jh . in T h o rn  zusam m engefaßt. — E r i c h  M a s c h k e ,  D ie Schäffer und  
L ieger des D eutschen O rdens in P reußen  (97— 145), l ie fe r t eine R eihe neuer 
G esichtspunkte. V om  A ufbau  e iner durchgeb ildeten  H an d e lso rg an isa tio n  des 
Deutschen O rdens ausgehend , zeig t e r an  v ie len  E inzelbelegen  die enge V er­
flechtung- dieser O rg an isa tio n  und  ih re r  T rä g e r  m it dem  H an d e l der H anse. 
N icht nu r ein T eil d e r G roßschäffer, sondern  auch L ieger und  D iener en tstam m ­
ten  P a tr iz ie r-  u n d  K aufm annsfam ilien  der g roßen  preußischen S täd te  und 
Lübecks. In  E in zelfä llen  w urden  die L ieger, d ie  m eist un ab h än g ig e  K aufleu te 
w aren , H a lb b rü d e r  oder B rü d er des O rdens. M. beton t, d a ß  die m eist aus dem 
n iederen  A del stam m enden  G roßschäffer von M a rie n b u rg  und  K önigsberg  sich 
ih re r  kaufm ännischen A ufgabe (Buchführung, R echnungsw esen) erstaunlich  gut 
gewachsen zeigten. (Dies lä ß t übrigens auch Rüdeschlüsse a u f  das bis zum  14. Jh . 
noch sehr enge V erh ä ltn is  von M in is te r ia litä t u n d  bü rgerlicher Oberschicht zu.)
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O bw ohl das gu te  Z usam m enw irken  von H an sek au fleu ten  und  O rd en  im  A usgang  
des 14. Jh s . b ee in träch tig t w urde u n d  durch die W irtschafts lage nach 1410 ganz 
au fhö rte , s ind  in  d e r  P o litik  des H ochm eisters H einrich  von P lau e n  A nsätze  zu 
e iner W ie d e ra n n ä h e ru n g  zu bem erken. G elegentliche Seitenblidce a u f  den  H an d e l 
des liv ländischen  O rdenszw eiges ließen  sich noch ausbaucn , denn  d o rt reicht der 
O rdenshande l eben fa lls  w eit ins 13. Jh . zurück. — D ie v o rw iegend  a g ra r ­
geschichtlichem In teresse  d ienende S tud ie von W a l t e r  K u h n ,  Fläm ische und  
fränkische H u fe  als L e itfo rm en  der m itte la lterlichen  O stsied lung , is t fü r  die 
V erhältn isse des H in te rlan d es  der H an se  östlich der E lbe bedeutsam .

F. B en n in g h o ven

N achdem  sich d ie a lte  E rk en n tn is  w ied e r B ahn gebrochen h a t, d aß  die G e­
schichte der S täd te  un lösbar m it der ih res länd lichen  H in te rlan d es  v erk n ü p ft ist, 
d a rf  h ie r a u f  zw ei sied lungs- und  agrargeschichtliche A rbe iten  aus d e r  sonst so 
stillen  m ecklenburgischen T ie febene verw iesen  w erden , näm lich: P a u l  S t e i n ­
m a n n ,  Bauer un d  R itte r  in M ecklenburg. W a n d lu n g en  der gu tsherrlich-bäuer-  
lichen V erhä ltn isse  im  W esten  und  O sten M ecklenburgs vo m  12./13. Jh . bis zur  
B odenreform  1945 (Schwerin 1960, P e te rm än k en -V erlag . 328 S., 5 K arten) und  
B r u n o  B e n t h i e n ,  D ie historischen F lurfo rm en  des südw estlichen M ecklen­
burg. E ine S tu d ie  zum  P roblem  D orf, F eld  un d  W irtscha ft, zugleich e in  B eitrag  
zur E ntw icklungsgeschichte der ländlichen S ied lu n g en  im  B ezirk  Schw erin  (Veröff. 
d. Mecklb. L andeshaup tarch iv s Bd. 1. Schw erin 1960, P e te rm än k en -V erlag . 182 S., 
50 A bb., 1 K arte ). B eide A rbe iten  sind  desw egen hervorzuheben , w eil sie w e r t­
volles M a te ria l des Schw eriner L andeshaup tarch iv s b ringen  und  w eil ih r  A rb e its ­
feld  w eit genug  ist, um  k o n tro llie rb are , a llgem eingü ltige  E rgebn isse  h e rau s­
ste ilen  zu können . W ä h re n d  B en th ien , d e r  von der geschichtlichen L andeskunde  
ausgeht, vo r a llem  m it K arten  a rb e ite t u n d  beleg t, lieg t das V erd ie n s t S te in ­
m anns in d er kritischen  A usw ertung  d er gesam ten  schriftlichen Ü b erlie fe ru n g .

M . H am ann

Z u r 8 0 0 -Ja h r-F e ie r  Schwerins, d e r ä ltes ten  m ecklenburgischen S tad t, h a t das 
M ecklenburgische L andeshaup tarch iv  ein  nützliches, von H u g o  C o r d s h a g e n  
e ingele ite tes B ändchen herausgebracht: Schw erin im  Sp iegel se iner S ta d tp lä n e  
(K leine R eihe d. Mecklb. L andeshaup tarch ivs , H eft 1. Schw erin 1960, P e te r ­
m änken -V erlag . 31 S., 25 A bb.). F ü r die ä lte re  Z e it w erden  R ekonstruk tionen , 
fü r  die Z e it vom  18.— 20. Jh . m eist O rig in a lp län e  und  A nsichten  geboten .

M . H a m a n n

P om m er sehe S tu d e n ten  in  D orpat 1632— 1648 h a t T h o m a s  O t t o  A c h e l i s  
aus den M a trik e llis te n  der von G ustav  A d o lf 1632 g eg rü n d e ten  U n iv e rs itä t 
zusam m engestellt (B altS tud. N . F. 47, 1960, 108— 110). V on den  82 D eutschen, 
die 1632— 1648 in  D o rp a t s tu d ierten , s tam m ten  28 aus P om m ern  (aus B ran d e n ­
bu rg  und  P re u ß en  11, M ecklenburg 9, H an n o v e r und  B raunschw eig 7, H o ls te in  4, 
W estfa len  1, also insgesam t e tw a 60 aus dem  hansischen Bereich); d a r in  sp iegelt 
sich w ohl nicht n u r  die politische S p a ltu n g  des Reiches im  D re iß ig jä h r ig e n  
K riege, sondern  auch die V erbundenhe it N orddeu tsch lands m it L iv la n d  durch 
die H anse. Fl. W .

12*
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A u s  der Geschichte des K am pfes S te ttin s  um  den  O derhandel (Z dzie jöw  w alki 
Szczecina o h an d e l O drzanski) berich tet e in  A ufsa tz  von B e n e d y k t  Z i e n -  
t a r a  (Sonderdrude, 41—57). V erf. b eh a n d e lt den  K onkurrenzkam pf S tettins 
im  13. u n d  14. Jh . m it den N ach b ars täd ten  A ltdam m  u n d  P ö litz . D as süd- 
östlidx von S te ttin  an  der M ü n dung  d er P löne gelegene A ltdam m , das seit 
1260 das M ag d eb u rg er S tad trech t besaß, w ar n u r  kurze Z e it im  Fischim port 
u nd  G e tre id ee x p o rt ein  e rn s th a fte r  K onkurren t. E ine kritische S itu a tio n  en t­
s tan d  fü r  S te ttin , als Bogislaw  IV. am  21. N ovem ber 1293 den  K aufleu ten  von 
A ltdam m  die Z o llfre ih e it fü r  ganz P om m ern  verlieh  und  zugleich der B ürger­
schaft erlaub te , an  S telle des M ag d eb u rg er Rechts, das sie bis d ah in  vor allem  
im  G erichtsw esen an  S te ttin  band , das Lübecker Recht zu übernehm en . A ber 
bere its v ie r J a h re  sp ä ter m uß ten  die B ü rger A ltdam m s au f d iese günstigen 
B edingungen  verzichten, u n d  d am it w urde  der S ta d t die M öglichkeit genom m en, 
den W e tts tre it m it S te ttin  siegreich zu beenden . D ie A use in an d erse tzu n g  S tettins 
m it dem  nörd licher gelegenen  P ö litz  glich dem  R ingen  H am burgs m it Stade. 
D er K am pf g in g  vo r allem  desw egen zuungunsten  d er S tad t P ö litz  aus, weil die 
T e rr ito r ia lh e rre n  deren  S elb ständ igke it o ftm als einschränkten , w ohlhabende 
K aufleu te  ih ren  W ohnsitz  von P ö litz  nach S te ttin  v erleg ten  un d  d ie S te ttiner 
die finanziellen  K risen  d er P o litzer ausnu tzten , um fü r  sich P riv ileg ien  in dieser 
S ta d t zu erw erben . S. Baske

A us A l i c j a  K a r l o w s k a s  B e itrag  ü ber Das S t.-Johannes-P o lyp tychon  
aus S targard  (P o lip tyk  sw i^ to jansk i ze S ta rg a rd u , in: M atZ achPom . 4, 1958, 
363— 373, dt. Z usam m enfass. 373 f., 16 T a fe ln ) e rfah ren  w ir, d aß  die S eiten­
flügel dieses um 1450/60 en ts tan d en en  A lta rs  aus d er Johann isk irche zu S targard  
in  P om m ern heute im  M useum  in S te ttin  stehen; ein  T e il der F ig u ren  w urde 
1958 in der Kirche eines D orfes bei S ta rg a rd  entdeckt. D aß  die S chnitzereien und 
M alerei dieses spätgotischen W erkes norddeutsche Z usam m enhänge aufzeigen, 
überrasch t nicht. H . W .

G r z e g o r z  C h m i e l e w s k i  n im m t die F rag e  nach dem  stilistischen Z u­
sam m enhang  der K ap ite lle  aus K olbatz, Saa tzig  u n d  N a ugard  im S te ttin e r  M u­
seum  w ieder au f (G low ice z K olbacza, Szadzka i N o w o g ard u , in: M atZ achPom . 3, 
1957, 199—230, d t. Z usam m enfass. 230—233, 51 A bb.) un d  stim m t der M einung 
schwedischer Forscher zu, welche d ie K ap ite lle  m it ähn lichen in gotländischen 
K irchen in Beziehung setzten, le h n t dagegen  die A nsicht C. S torks über einen 
Z usam m enhang  m it dem  Lübecker B urgk loster ab. D ie E n ts te h u n g  d er m eisten 
K ap ite lle  w ird  in das 2. V ierte l des 14. Jh s . v e rleg t; nu r d re i K ap ite lle  aus dem 
K olbatzer K loster sollen  aus der Z e it um  1260/70 stam m en, von d enen  zwei aus 
G o tla n d  im p o rtie rt sein können — im G egensatz zu a llen  ü b rigen  Stücken.

H . W .

Z o f i a  K r z y m u s k a - F a f i u s  schreibt das b edeu tende  K ru zifix  des
14. Jahrhunderts aus K am m in  in  P om m ern  (C zternastow ieczny  krueyfiks z 
K am ienia Pom orskiego, in : M atZ achPom . 3, 1957, 235—250, dt. Zusam m enfass. 
250— 252, 18 Abb.) ebenso w ie H. W en tze l (1938) dem  H e rm a n n  W a lth e r  aus 
K olberg  zu, der auch im A u fträ g e  des Bischofs Bocholt C horgestüh l fü r den 
Lübecker Dom  geschaffen hat, möchte ab e r den E in fluß  d e r  Lübecker zeitgenös­
sischen P lastik  au f  das W e rk  W a lth e rs  zum indest h e ra b m in d e rn  zugunsten
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d irek te r  E inflüsse aus W esteu ro p a  u n d  d am it die B edeu tung  pom m erscher K ünst­
le r un terstre ichen . A ls Schöpfer des E n tw urfs fü r  das G rab m al Bischof Bocholts 
im  Lübecker D om  v erm u te t die V erfn . ebenfalls  den  e rw äh n ten  K olberger M eister.

H . W .

H e r b e r t  K r ü g e r  s te llt in  seinem  B eitrag  D er W a llfa h r tso r t S a n k t 
M arien  a u f dem  G ollenberg  bei K öslin  a lte  I t in e ra r-  und  K artenbelege fü r  
diesen nahe  d er w ichtigen hansischen O stseestraße gelegenen  W a llfa h r tso r t  in  
P om m ern  zusam m en (B altS tud . N . F. 47, 1960, 65— 70). Schon im B rügger 
I tin e ra r  (um 1380) scheint St. M arien  am  G o llenberg  e rw äh n t zu sein , es ist 
au f d e r R om w eg-K arte E tz laubs von 1500 ausdrücklich v erm erk t und  erscheint 
sogar nach se iner Z erstö ru n g  (1533) gelegentlich  au f K arten . H . W .

B r u n o  S c h r e m m e r ,  D ie P a trozin ien  der m ärkischen S tad tk irchen  im  
M itte la lte r  (W ichm ann Jah rbuch  fü r  Kirchengeschichte im  B istum  B erlin  13/14, 
1959/1960, 42— 62), geh t von den  H a u p tp a tro n en  d er N achbard iözesen  d er 
M ark  aus und  findet diese auch im  L an d e  vor, aber doch v erh ä ltn ism äß ig  
v ere inze lt. D er h l. M auritiu s, von M ag deburg  ausgehend , erscheint n u r  an  d rei 
O rten  als P a tro n , näm lich in  Jü te rb o g , das zum S tif t M ag d eb u rg  gehörte , 
w e ite r  in  S pandau , das an einem  fü r  den  H an d e lsv e rk eh r w ichtigen F lu ß ü b e r­
g an g  gelegen w ar (!), und  in  M ittenw alde , in  der N äh e  m agdeburg ischer B e­
sitzungen  — und  ebenfalls an  e in e r  F ern h an d e lss traß e  gelegen. D ie am  häufig­
sten  vorkom m enden  P a tro z in ien  sind in  der M ark  bezeichnenderw eise d ieselben  
w ie auch in an d e ren  hansischen G ebieten , besonders in den  O stseegebieten : 
St. Jakobus, St. N ikolaus, Jo h an n es  d. T ., St. M aria , auch St. K a th a rin a , fe rn e r  
St. G eo rg  (etw a 35 K apellen) u n d  St. G e rtru d  (etw a 26 K apellen , „in  den 
m eisten  S täd ten  d er M a rk “) m eist bei H o sp itä le rn ; ebenso kom m en H l.-G e is t-  
(etw a 25) und  C o rp u s-C h ris ti-K ap e llen  (etw a 40) vor. Z u  b ed au ern  ist, d aß  
V erf. au f  den w issenschaftlichen A p p a ra t verzichtet hat. H . W .

J o h a n n e s  S c h u l t z e  un tersucht Das S tenda ler  M a rk t-  un d  Z o llp r iv ile g  
A lbrechts des Bären  (B D LG  96, 1960, 51— 65) und  versieh t es m it v ie len  F ra g e ­
zeichen. E r möchte den K ern tex t au f 1160, aber die vo rliegende F orm , d ie  
se iner A nsicht nach verschiedene spä tere  E rgänzungen  en th ä lt, erst au f ca. 1208 
/1232 d a tie ren . D as le tzte  W o rt in  d ieser F rage  d ü rfte  noch nicht gesprochen sein.

C. H aase

E c k a r d  M ü l l e r - M e r t e n s ,  D ie U n terw erfu n g  B erlins 1346 u n d  d ie  
H a ltu n g  der m ärkischen S tä d te  im  w ittelsbachisch-luxem burgischen T h ro n stre it  
(Z G W  8, 1960, 78— 103), sucht zu zeigen, daß  der Ü b erg an g  der m ärkischen 
S täd te  von  den W itte lsbachern  zum „falschen W a ld e m a r“ aus innerstäd tischen  
sozialen G egensätzen  zu e rk lä re n  und  als Suche des städ tischen  P a tr iz ia ts  nach 
einer S tü tze se iner S tellung  zu verstehen  ist. D arü b er h inaus b ie te t e r  m ancher­
lei M a te ria l über die m itte la lte rlichen  V erfassungsverhä ltn isse , besonders B erlins.

C. H aase

H a n s - H e r b e r t  M ö l l e r  o rd n e t D ie K reuzigungsgruppe in der  N ico la i­
kirche zu Spandau  (ZsK unstw iss. 14, 1960, 167— 180), die im  Ja h re  1540 a u f­
geste llt, 1958/59 g rü n d lid i re s ta u r ie r t w urde, dem lüb isch-ham burgischen K unst­
kreise an  H an d  von P a ra lle le n  aus Lübeck (St. K ath arin en ), Assel (Kr. K eh-
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dingen), B ardow iek u n d  L ü n ebu rg  (St. N ico la i) zu und  w eist w eitere Einflüsse 
dieses K reises in  der M ark  B ran d en b u rg  nach. C. Iiaase

R i c h a r d  D i e t r i c h  b eh an d e lt in der F o rtse tzu n g  se iner U ntersuchungen  
zu m  F rühkapita lism us im  m itte ldeu tschen  E rzbergbau  un d  M e ta llh a n d e l (JbG M - 
O st. 8, 1959, 51— 119; vgl. H G bll. 78, 211 f.) d en  F re ib erg er E rzbergbau  im
15. und  16. Jh . sowie die R olle des L eipziger K ap ita ls  und  die der k le ineren  
S täd te , des L an d esh errn  und  des A dels bei d e r E ntw ick lung  des B ergbaus. N ad i 
e in e r Z e it des N ied e rg an g s, verursach t durch technische Schw ierigkeiten, p o li­
tische W irre n  sow ie durch K atastrophen , e rleb te  der B ergbau  im F re iberger 
R evier in  der zw eiten  H ä lf te  des 15. Jhs. und  im ersten  D ritte l des 16. Jhs. auf 
G ru n d  landesherrlicher F ö rd eru n g sm aß n ah m en  e in en  neuerlichen A ufschw ung, 
d e r freilich  nicht so sp ru n g h a ft w ar wie etw a im  neuerschlossenen A n n ab erg er 
G eb ie t. Im m erhin  k an n  V erf. eine beträchtliche S te ig e ru n g  der E rträ g e  nach­
w eisen. D as sp iegelt sich auch in der A u fs te llu n g  über d ie  V erm ögenslage in 
F re ib erg  1546 w ider. F re ib e rg er K ap ita l w ar auch an der E rsch ließung  der 
neuen  sächsischen B ergbaugeb ie te  beteilig t. D ie A u sfü h ru n g en  über die reichsten 
F re ib e rg e r  F am ilien  geben Einblicke in  d ie  P ra x is  der K ap ita lan h äu fu n g . — 
B eträchtlich ist der A n te il des L eipziger K ap ita ls  an  d e r  B ergbauerschließung. 
A b er auch k leinere S täd te  sowie der L an d esh err u n d  d e r  A del b e te ilig ten  sich 
d a ra n , so daß  d e r  A n te il süd- und  w estdeutschen K ap ita ls  an  d e r B ergbauen t­
w icklung des E rzgebirges n id it so ü b erw ältig en d  erscheint, w ie es gelegentlich 
angenom m en w orden  ist. H. W .

G e r h a r d  H e i t z ,  Z u  ein igen  w irtschaftsgeschichtlichen Fragen der frü h ­
bürgerlichen R evo lu tio n  in  D eutschland  (W issZsRostock 9, 1959/60, 107— 109), 
b eh a n d e lt das P roblem  d er L an d p ro d u k tio n  als K o n k u rren ten  der Z u n ftp ro d u k ­
tion , vo r allem  in der L einew eberei im m itteldeu tschen  R aum e. D abei geht er 
auch a u f die A rb e it von K unze (siehe un ten) kritisch  ein. D er G egensatz 
von S tad t und  L an d  au f w irtschaftlichem  G ebie te  in  d e r e rs ten  H ä lf te  des 16. Jhs. 
w ird  durch ein ige Schlaglichter beleuchtet. C. H aase

G anz vorzüglich ist das Buch von A r n o  K u n z e ,  D er F rühkap ita lism us in  
C h em n itz  (B eiträge zur H eim atgeschichte von K a rl-M a rx -S ta d t, H e f t 7, K arl- 
M a rx -S ta d t 1958. 177 S., zah lr. A bb., P län e , T ab e lle n ). H ie r  w ird  anhand  
e in e r U nzahl von Q uellen  und  m it A usb re itung  eines vielschichtigen statistischen 
M a te ria ls  ein E inblick in  die V erhältn isse  der T uch-, L e in w an d - und  B archent­
p ro d u k tio n  von C hem nitz gegeben; die M ethoden  d er F ertig u n g , die M aß - und 
R echeneinheiten  w erden  ebenso e rö r te r t w ie d ie  soz ia len  V erhältn isse  d e r S tad t 
un d  die A usw irkungen  w irtschaftlicher S tru k tu rw an d lu n g en  au f das soziale 
L eben , d ie  im m er k rassere  Scheidung von A rm  u n d  Reich im Z uge der E n t­
w icklung der kapitalistischen  P roduktionsw eise . A b er auch die E in o rd n u n g  der 
W irtsch a ft in den m itteleuropäischen  W irtsch a fts rau m , ers t O st-, d an n  S üdorien­
tie rung , schließlich im 16. Jh . A usrichtung au f die E lb e lin ie  (H am burg), w erden 
herausgearbe ite t. C hem nitzer Barchent scheint in  g roßen  M engen  über H am burg  
u n d  die n iederländischen  S eestäd te nach d er P y re n äe n h a lb in se l u n d  den  spani­
schen und  portugiesischen K olonien  gegangen  zu sein. —  In dem  Buche steckt 
eine Geschichte der C hem nitzer Bleiche, die m it 332 500 qm  im Ja h re  1553 ihre 
höchste P roduk tionszah l erreichte , ebenso w ie eine Geschichte d e r Tuch-
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m acherei. A ber auch au f die F ärb ere i und  schließlich au f den B ergbau, an  dem  
C hem nitzer K ap ita l s ta rk  b e te ilig t w ar, fa llen  v ie le  Schlaglichter. —  A ls E rgebn is 
zeig t sich C hem nitz im F rühkap ita lism us als „der g rö ß te  P ro d u k tio n sp la tz  fü r  
T ex tilsto ffe  im K urfü rsten tum  Sachsen“. C. H aase

V on der g ründ lichen  A rb e it von E r i c h  N e u s s ,  E ntstehung  und  E n tw ick­
lung  der K lasse der besitzlosen L ohnarbeiter  in  H alle . E ine G rund legung  (A b ­
h an d lu n g en  d er Sächsischen A kadem ie der W issenschaften  zu Leipzig, P h il.-h is t. 
Kl. Band 51, F left 1. B erlin  1958, A k ad em ie-V erlag . 344 S.), b eh an d elt das erste  
D ritte l die Z e it bis zum D re iß ig jä h r ig e n  K riege. Es b ie tet eine D ars te llu n g  der 
Stadtgeschichte u n te r  w irtschafts- u n d  sozialgeschichtlichem  A spekt. D ie besondere 
soziale S tru k tu r d e r S tad t w ird  — ähnlich  wie bei L üneburg , m it dem  ein  V e r­
gleich w ohl lohnen  w ürde — vo r a llem  durch die S aline gepräg t. Sie ist es auch, 
die von A n fa n g  an  e iner b re iten  Schicht von  besitzlosen A rb e itsk rä fte n  b ed a rf. 
D as d ü rftig e  Q u ellen m ate ria l lä ß t  n u r  w enige Schlüsse au f d ie  zah len - u n d  
m achtm äßige B edeu tung  d ieser Schicht im  G efüge der S tad t zu, und  V erf. m uß 
sich häufig  m it H ypo thesen  begnügen . E rs t 1392/97 w ird  die Schicht w irklich 
g re ifb a r. Doch g ib t es auch L o h n tab ellen , die einen  Einblick in  das T a g e lö h n e r­
w esen der Z e it gew ähren , so vo r a llem  die T also rd n u n g en  von 1424 u n d  1482 
fü r  das S alz-P ersonal. D ie sozialen  K äm pfe um  die H errschaft im R ate , die 
V erf. auch m it den U nruhen  in  an d e ren  m itteldeu tschen  H an se s tä d ten  in  V e r­
b in d u n g  b ring t, scheinen sich in  H a lle , w ie fast ü bera ll, bis an  den R an d  der 
R efo rm ation  oberhalb  der besitzlosen Schicht abgesp ie lt zu haben . In te re ssan t 
sin d  die H inw eise au f die D ifferenzierung  d er L o h n arb e ite r u n te r  sich. Z u  A u s­
gang  des 15. Jh s . w ächst ih re Z ah l sehr s ta rk  an  und  w ird  auch fü r städtische 
A rb e iten  (W asserle itung) herangezogen . C. H aase

In  der U ntersuchung  von  J o a c h i m  B ö h m e ,  H einrich Ju lius E lers un d  
d ie  w irtschaftlichen P ro jek te  des höllischen P ie tism us  (JbG M O st. 8, 1959, 121 — 
(186), stehen  A ugust H erm an n  Francke und  sein aus Bardowick g eb ü rtig e r enger 
M ita rb e ite r  H . J . E lers im  M itte lp u n k t. Es geh t um die w irtschaftlichen  P län e  
Frandces, m it denen  er sich d ie nö tige  finanzielle  S icherung fü r  seine k a r i ta ­
tiven  E inrich tungen  verschaffen w ollte . A potheke, B uchhandlung und  D ruckerei 
— das sind  die bekann ten , geglückten U n tern eh m u n g en  Franckes; an den  beiden  
le tz te ren  w ar E lers sta rk  bete ilig t. Es w aren  ab e r auch eine S e id en m an u fak tu r, 
eine S trum pfw irkerei, eine G lash ü tte , ein  B ergw erk  sowie d e r  B au e igener 
Schiffe gep lan t, die den H an d e l bis nach H am b u rg  und  H o llan d  au fn eh m en  
sollten . Von diesen großen  P ro je k te n  w urde  n u r die S tru m p fw irk e rm a n u fa k tu r  
fü r  kurze Z eit in die T a t um gesetzt. Es feh lte  fü r  die an deren  P län e  an  P r iv i­
legien , te ilw eise auch an den fü h ren d en  K öpfen und  Fachleuten oder a n  an d e ren  
V oraussetzungen. E lers w ar bei diesen P ro je k te n  der w irtschaftliche B e ra te r  
Franckes. Seine eigentlichen E rfo lge  h a tte  er au f dem  G eb iet des B uchhandels 
und  des Buchdrucks zu verzeichnen, der nicht n u r  finanziellen  G ew inn  e in ­
brachte, sondern  auch den pietistischen Ideen  V erb re itu n g  verschaffte. Seit 1704 
w urden  sogar russische D rucke in  H a lle  hergeste llt. Francke h a tte  schon 1696 
Beziehungen nach M oskau an g ek n ü p ft durch Ju stu s  Sam uel Scharschm id, der seit 
1698 P re d ig e r  in N arv a  w ar; er tr a t  auch in H andelsgeschäften  Franckes au f 
und  berichtete u. a. über H andelsm öglichkeiten  nach A strachan. — E in  le tz te r
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A bschnitt b eh an d e lt die W irtschaftse th ik  des hallischen P ie tism us und  kom m t 
zum Ergebnis, d aß  es au f diesem  G eb ie t w ohl ein ige übere instim m ende M otive m it 
dem C alvinism us gegeben hat, d aß  aber der angenom m ene, von d er P rä d e s tin a ­
tionsleh re  abzu le itende Z usam m enhang  zwischen R elig ion  un d  aufkom m endem  
K apitalism us a u f  den  P ietism us nicht zu trifft; dessen W irtsch a ftse th ik  stehe au f 
dem  B oden des L u thertum s. H . W .

R u d o l f  F o r b e r g e r ,  D ie M a n u fa k tu r  in  Sachsen v o m  E n d e  des 16. bis 
zum  A n fa n g  des 19. Jhs. (Schriften d. In stit. f. Gesch. I, 3. B erlin  1958, A kadem ie- 
V erlag . 456 S.), b e rü h rt den Bereich der H anse n u r p e rip h e r. D er V erf. h a t 
die Q uellen  d e r  A rchive in  D resden , L eipzig  und  Zw ickau recht v o lls tän d ig  fü r 
sein T h em a ausgeschöpft, n u r  die M a n u fa k tu ren  d er vogtländischen  T uchm adierei 
kom m en zu kurz. D as W irk en  D. F. O ehlers h ä tte  m ehr in  den  V o rd e rg ru n d  
geste llt w erden  können  (S. 262; vgl. N eues A rchiv fü r Sächs. Gesch. 51, 1, 146— 
158). V erd ienstvo ll ist das „ T a b e lla r iu m “ d er M a n u fa k tu ren , ebenso sind  es die 
S tan d o rtk a rte n  u n d  d ie ausführlichen  R egister. H . Pönicke

H . P a n n a c h ,  Das A m t M eißen  vo m  A n fa n g  des 14. bis zu r M itte  des 
16. Jhs., S tu d ien  zur Sozia lstruk tur, V erfassung  u n d  V erw a ltu n g  (Forschungen 
zur m itte la lte rlichen  Geschichte, Bd. 5. B erlin  1960, A k ad em ie-V erlag . X I  und 
165 S., 4 Kt.). — D ieser A rb e it aus d e r Schule von FI. Sproem berg , die 
von M eissen, dem  K ern des sächsischen S taa tes aus, „als ein  B e itrag  zu r G e­
schichte des S taa tes  in  O stm itte ldeu tsch land  au fg e fa ß t w e rd e n “ w ill, d ienen  als 
Q uellen  Beteverzeichnisse des A m tes der J a h re  1334 und  1336, das m a rk g rä f­
liche R egistrum  von  1378 und  — vo r a llem  — das A m tserbbuch von 1547. M it 
diesem  M a te ria l h a t der V erf. u n te r  Berücksichtigung d e r  m arx istischen  G e­
schichtsauffassung fleißig v ie lfä ltig e  V ergleiche und  B erechnungen angeste llt, 
m uß indessen se lbst e in räum en , d aß  sich den  ä lte ren  V erzeichnissen „kaum  
befried igende A ussagen  üb er die S ozia lstruk tu r im  A m tsgeb ie t abgew innen 
la ssen “ (38). Auch liest m an  h ier: „U m  die F rage nach dem  G ra d  d er K lassen­
gegensätze zwischen der ab h äng igen  L an d b ev ö lk eru n g  e inerseits  und  den 
F eu d alh erren  an d e re rse its  zu bean tw orten , ist unsere Q uellenbasis  zu schm al“ 
(49). — So sehr sich diese U ntersuchung  der ä lte re n  landesgeschichtlichen L ite ra ­
tu r  verpflichtet w eiß , ohne ungerech tfertig te  A ngriffe  au f L e ip o ld t und  Schle­
singer (10 f.) geh t es nicht ab. — W as (42 ff.) von  den G ä rtn e rn  des 16. Jhs. 
geschrieben w ird , so llte  sich in  ers te r L in ie  au f W e in g ä rtn e r  beziehen, üb er die 
V erf. schweigt. U nerfind lich  b le ib t, w arum  das L ite ra tu rv erze ich n is  nach zwei 
A lphabe ten  g eg lied ert w ird  und  jedes a. a. O .-Z ita t den V ornam en  w iederho lt. — 
T ro tz  solcher „Z e it-  und  A n fä n g e rk ran k h e iten “ so llte  aber d e r so lide G eh a lt der 
A rb e it nicht übersehen  w erden. A . T im m

Das erzgebirgische Bergrecht des 15. un d  16. Ja hrhunderts , bearb . von H e r ­
m a n n  L ö s c h e r .  I. T e il: D ie erzgebirgischen Berggebräuche des 16. Ja h rh u n ­
derts und  ihre V o rlä u fe r  seit e tw a  1450 (F re ib e rg er Forschungshefte D  24. Ber­
lin  1960, A kadem ie-V erlag . 273 S.) — U n te r  „B erggebräuchen“ ist h ie r das 
bergm ännische G ew ohnheitsrech t verstan d en , das die geschriebenen u n d  ge­
druckten B ergo rdnungen  der R eg alh erren  ergänzte . O bw ohl dieses bergm ännische 
H ilfsrech t des ö fte ren  sogar in  die B ergo rdnungen  überg ing , ist es g roßen te ils 
ungedruckt geblieben. D ie E d itio n  L.s leg t nun  e lf B erggebräuche kritisch be-
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a rb e ite t vor, von denen  bisher n u r fü n f  a llgem ein  zugänglich w aren . D a ru n te r  
befinden sich so wichtige und  um fangreiche Q uellen  wie M atth es E n d erle in s  
Jo ach im sth a ler od er Simon B ogners F re ib e rg e r  B erggebräuche einschließlich der 
Ä n d eru n g en  C h ris toph  Lutzes. In  e in e r  40seitigen E in le itu n g  fü h rt L. in  das 
W esen  d ieser A ufzeichnungen ein, d e ren  V erfasser in  kurzen, neues M a te ria l 
b ie tenden  B iog raph ien  gekennzeichnet w erden . E in  ebenso langes Sachregister 
b r in g t W o rte rk lä ru n g en  fü r  zahlreiche, heu te  vielfach vergessene Begriffe des 
B ergbaus u n d  erle ich tert die B enu tzung  außero rden tlich . — Ü b er die g ep lan te  
W e ite rfü h ru n g  der A rbeit w erden  le id e r  keine n äh e ren  A ngaben  gem acht. W en n  
sich erst die B erggesetze anschließen w erden , die die B estim m ungen über den  
H an d e l, d ie  A b lie fe ru n g  des S ilbers in  den M ünzstä tten , den M e ta llv e rk au f u. ä. 
en th a lten  — M aterien , die n a tu rg e m äß  keine Berücksichtigung in  den m eist 
aus eigenem  A n trieb  der V erfasser en ts ta n d en en  B erggebräuchen finden — , d an n  
w ird  die B eschäftigung m it diesen durch L. zuverlässig  und  bequem  b ere itg es te ll­
ten  Q uellen  fü r  je d en  H isto riker n ö tig  w erden , der sich den  W irtschaftsbez ie­
hungen  zwischen dem  n ieder- u n d  m itteldeu tschen  R aum  an  d er W en d e  vom  
M itte la lte r  zu r N euzeit zuw enden w ill. K. Schw arz

V iele in te ressan te  B eiträge zur Geschichte D anzigs sind  dem  um fangreichen  
D oppelband  X V /X V I (1956/57) des R o czn ik  G danski zu en tnehm en . P a w e l  
C z a p l e w s k i  untersucht die F rag e , ob in  den V iten  des H l. A d a lb e r t der 
O rt G nesen  od er D anzig  als le tz te r  A u fe n th a ltso rt des M ä rty re rs  vo r se iner 
Schiffsreise nach P reußen  gem ein t sei: Das historische D anzig  vom  E nde des
10. Jhs. (H isto ryczny  G dansk  z konca X  w., in: RoczG d. X V /X V I, 1956/57, 
5—50, engl. Zusam m enfass. 51 f.). F ü r  D anzig  spricht die B em erkung, d aß  d ie ­
ser O rt an  d e r K üste gelegen sein sollte. Cz. h ä lt es fü r e ine T atsache, daß  
D anzig  d am it im Ja h re  997 als bevölkerungsreiche S ied lung  beleg t ist. — 
A n d r z e j  Z b i e r s k i  berichtet ü b er B isherige Ergebnisse archäologischer 
Forschungen in  den  Kirchen St. N iko la u s un d  S t. K atharina  in  D anzig  (Dotych- 
czasowe w ynik i b ad a n  ardheologicznych w koSciolach Sw. M ik o la ja  i Sw. 
K ata rzyny  w G dansku , ebd. 53— 76, engl. Zusam m enfass. 76 f., 18 A bb.). Es 
w urden  B au te ile  des 13. Jhs. festgeste llt, ebenso Reste e iner ä lte re n  H o lz -S te in - 
K onstruk tion . — Z b i g n i e w  B i n e r o w s k i  h a t über D ie A n g e leg en h e it des 
b lu tigen  T u m id ts  in  D anzig im  14. Jh . geschrieben (Spraw a krw aw ego tum ultu  
w G dansku  w  X IV  wieku, ebd. 78— 94, franz. Z usam m enfass. 94). D er V erf. 
verleg t das E re ign is von 1361 au f 1363; die U n ru h e  w ird  verm utlich  soziale, 
jedoch w en ig er — ebenfalls vom  V erf. angenom m ene — n a tio n a le  U rsachen 
gehab t haben . — D er A ufsatz von I r e n a  F a b i a n i - M a d e y s k a  Das „Pala- 
tiu m  R e g iu m “ in  D anzig  („P a la tiu m  R eg ium “ w G dansku , ebd. 140— 192) b e ­
h an d e lt kein  bestim m tes G ebäude, sondern  die F rage, wo die polnischen K önige 
bei ih ren  Besuchen in  D anzig  gew ohnt haben ; sie nahm en  in  verschiedenen 
H äu se rn  Q u artie r. — M it dem  von W itte n b e rg  beeinfluß ten  akadem ischen 
G ym nasium  von D anzig  beschäftig t sich I z y d o r a  D a m b s k a :  D ie L o g ik  im  
D anziger akadem ischen G ym nasium  in  der ersten H ä lfte  des 17. Jhs. (L ogika 
w G im n azju m  A kadem ickim  G dansk im  w  p ierw szej polow ie X V II  w ieku, ebd. 
199— 222, franz. Zusam m enfass. 222 f.). — Ü ber D ie W  ander Chirurgen in  D an­
zig  im  16. u n d  17. Jh. berichtet S t a n i s l a w  S o k o l  (W ^drow ni op era to rzy  
w G dansku  w X V I i X V II  w., ebd. 224—245, franz. Z usam m enfass. 246);
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m anchen von ihnen  g es ta tte te n  die städtischen B ehörden , in  d e r S tad t seßhaft 
zu w erden . — D er B u n d  zw ischen D anzig , E lb ing  und  T h o rn  1615— 1623 w ird  
von R y s z a r d  W a l c z a k  b eh an d e lt (K onfederacja  G danska , E lb la g a  i T oru- 
n ia  1615— 1623, ebd. 247— 288, engl. Zusam m enfass. 288). E r  kam  als M aß ­
nahm e d er S e lb stverte id igung  der S täd te  angesichts in n e re r  U n ru h e n  in  Polen 
u n te r  d e r F ü h ru n g  D anzigs zustande , zerfiel jedoch bereits 1623 w egen Z w istig ­
keiten  von  E lb in g  un d  T h o rn  m it D anzig . D as B ündn isdokum ent un d  d er Rezeß 
über die A uflösung  des B undes, beides deutsch ab g e faß t, s in d  abgedruckt. — 
B e r n a r d  J a n i k  veröffen tlich t Das Schiffahrtsrecht nach der D anziger H a n d ­
schrift aus dem  Ja h re  14S8 (P raw o  zeglugi w ed lug  r^kopisu gdansk icgo  z roku 
1488, ebd. 418— 431), das in  seinem  ersten  T eil au f den K odex von 1254 des 
Lübecker Rechts, in  seinem  zw eiten  T e il au f die ä ltes te  F assung  des S chiffahrts­
rechts fü r  die W eichsel von 1375 zurückgeht. H. W .

E in en  neuen B e itrag  zu den  A usgrabungen , d ie  1953 in  D an z ig  en tlan g  des
A ltstäd tischen  G rabens du rchgefüh rt w urden , lie fe rt Z o f i a  H o l o w i n s k a ,  
Archäologische M ateria lien  zu  den  Forschungen über d ie  ä lteste  L o ka lio n  D an­
zigs  (M ate ria ly  archeologiczne do b ad an  n ad  na js ta rszym  G d an sk iem  lokacyjnym , 
in : K w artH K M  V III , 1960, 1, 119— 128). Ih re  U ntersuchungen  fü h ren  zu dem 
E rgebnis, daß  d ie d o rt gefu n d en en  G egenstände aus d e r e rs ten  H ä lf te  des 
13. Jh s. stam m en u n d  die E x istenz e iner Fischer- und  H a n d w erk e rs ied lu n g  be­
w eisen, deren  A usdehnung  in  e in er Skizze aufgezeig t w ird . S. Baske

H e n r y k  S a m s o n o w i c z ,  Forschungen über das bürgerliche K ap ita l D an­
zigs in  der 2. H ä lfte  des 15. Jhs. (B adan ia n a d  kap ita lem  m ieszczanskim
G d an sk a  w II po iow ie X V  w ieku. W arschau 1960, 124 S.). D ie In te rp re ta tio n
um fangreichen  Q u ellen m ate ria ls  aus dem  D anziger A rchiv fü h rt S. zu d e r Fest­
s te llung , daß  d ie fü h ren d en  K aufleu te  D anzigs ih re  g ro ß en  E in n ah m en  nicht 
n u r durch den H an d e l, sondern  fa s t in gleichem U m fan g  durch G eldgeschäfte 
(K red it, Pacht u n d  R enten) gew annen . D ie H in w en d u n g  d e r  K aufleu te  zum 
G eldgeschäft e rk lä rt sich darau s, d aß  es eine zuverlässige  Q uelle  d e r V er­
m ögensb ildung  und  eine s tab ile re  G ru n d lag e  fü r die V erm eh ru n g  des K apitals 
als d e r stets m it R isiken verb u n d en e  H an d e l w ar. S. Baske

E ine M onograph ie  über die Rezesse der D anziger O rd n u n g en  vo n  1545— 
1814 leg te C z e s l a w  B i e r n a t  vor (Recesy G danskich O rd y n k o w  1545— 1814. 
D anzig  1958, 119 S.). D ie A rb e it g lied ert sich in  v ie r A bschnitte . Im  ersten 
b ie te t d e r V erf. au f 20 Seiten  einen  kurzen Ü berblick üb er die V erfassungs­
geschichte D anzigs seit dem  14. Jh ., der keine neuen  F orschungsergebnisse bringt. 
D er zw eite A bschnitt beschreibt die archivalische R e g is trie ru n g  d e r  Rezesse. Im 
d r itte n  s te llt d e r V erf. deren  B edeu tung  als h isto risd ie Q uelle  h e rau s; er macht 
dabei deutlich, d aß  die Rezesse nicht n u r M a te ria l ü b er d ie  politische, w irt­
schaftliche und soziale E ntw ick lung  der S tad t, sondern  auch üb er die deutsche, 
polnische und schwedische Geschichte en tha lten . A nschließend  re fe r ie r t er über 
d ie jen ig en  A rbe iten , deren  V erfasse r die Rezesse bere its  als Q uelle  benutzt 
haben. D er le tzte  A bschnitt b r in g t eine A u fs te llu n g  über d ie  zur Z e it im D an­
z iger A rchiv vo rh an d en en  Rezesse. In  einem  N achw ort g ib t B. der H offnung 
A usdruck, daß  nach der R ücklieferung  der in d e r  S o w je tu n io n  befindlichen 
A rch ivalien  die Rezesse w ieder v o lls tän d ig  in D anzig  v e rfü g b a r  sein w erden.

S. Baske



M a teria lien  zu r Geschichte der Seeschiffahrt im  17. Jh . — D er V erkeh r im  
D anziger H a fen  i. J . 1688 (M ate ria ly  do dzie jöw  zeg lug i m orskiej w  X V II  w. — 
R ud i w po rcie  gdansk im  w 1688 r.) n en n t sich eine w eite re  A rb e it von H e n r y k  
S a m s o n o w i c z  (K w artH K M  V III , 1960, 3, 299— 310). D ie D arste llu n g  bas iert 
a u f  der A nalyse  der Z o llreg is te r u n d  b rin g t A n g ab en  über d ie  Z ah l und  die 
H e im a th ä fe n  der aus lau fenden  Schiffe, ih re  T o n n ag e , die H äufigkeit ih re r  W ie ­
d erk eh r, d ie  A usübung des H afenrech ts durch d ie B ehörden  u n d  über das L o tsen ­
system . D ie w ichtigsten F ak ten  w erden  in  T a b e lle n  zusam m engefaßt. V on den 
1688 reg is trie r ten  692 Schiffen stam m ten  21 aus D anzig , die jew eils  zw ei- bis 
fü n fm a l, insgesam t 44m al ausliefen , 23 aus Lübeck (46m al), 39 aus V lie land  
(68m al), 21 aus Schelling (36m al), 20 aus K openhagen  (27mal) u n d  14 aus 
Stockholm  (24m al). D ie kürzeste Z e it d e r W ied e rk e h r d au e rte  bei Schiffen aus 
D an z ig  4 W ochen, aus Lübeck 5 W odien , aus Stockholm  7 W ochen und  aus 
K openhagen  8 W ochen. Die G esam tzah l der re g is trie r te n  Schiffe zeig t im  V e r­
gleich zu den Ja h re s lis ten  vom  E nde des 16. u n d  B eginn des 17. Jh s . fü r  das 
J a h r  1688 einen  Rückgang des D anz iger H afen v e rk e h rs  um  etw a 5 0 % .

S. Baske

D ie gekürzte F assung  e iner 1941 geschriebenen A rb e it veröffen tlich t H e i n z  
V o e 11 n e r : Die Entstehung des Städtenetzes im  westpreußischen Weichselland. 
Eine historisch-geographische Untersuchung (Z fO  9, 1960, 535— 556, m it 7 K ar­
ten). D ie m eisten  spä teren  S täd te  gehen  au f ä lte re  feste P lä tze  zurück, die im 
Z usam m enw irken  von natü rlichen  G egebenhe iten  u n d  politischer D urchdringung  
des Raum es vor der deutschen B esied lung  zur S icherung der G renzen oder S tra ­
ß en  en ts tan d en  sind. S pätere  Z en tre n b ild u n g e n  sind  in  diesem  G eb iet n u r aus­
nahm sw eise e ingetre ten . E ine R eihe d ieser aus B urgp lä tzen  h ervo rgegangenen  
S täd te  sank recht b a ld  zur vö lligen  B edeu tungslosigkeit h inab ; S chw erpunktver­
lag eru n g en  m achten sich geltend , a lle rd in g s  im m er im  R ahm en d er von den 
na tü rlichen  G egebenheiten  abhäng igen  M öglichkeiten . D er B e itrag  b rin g t in te r ­
essan te A ngaben  ü b er den Z usam m enhang  zwischen altem  S traß en n e tz  und  
S täd te v erte ilu n g ; le id e r  feh lt ein  w issenschaftlicher A p p ara t. H. W .

M a r i a n  B i s k u p  m ad it in einem  A ufsatz  au f die E x istenz von  A lau n - 
u n d  V itrio lg ru b en  in  K önig lich-P reußen  im  16. Jh . au fm erksam : A u s den  For­
schungen zum  A la u n -  und  V itrio lbergbau  im  K öniglichen Preußen im  16. Jh . 
(Z  b ad an  n ad  kopaln ictw em  alunu  i w itrio lu  w Prusach K rolew skich w X V I 
w ieku, in : F estschrift fü r G rodecki, W arschau  1960, 368—380). E r s tü tz t seine 
A usfü h ru n g en  vornehm lich au f Q uellen  des G nesener K ap itu lararch iv s. A m  
5. M ai 1547 und  30. A pril 1548 e rte ilte  d e r Erzbischof von G nesen, N ico laus 
D zierzgow ski, den  T h o rn e r B ürgern  B e rn a rd  E rin g e r  und  M a rtin  G o lden  die 
E rlaubn is , in  dem  nahe der W eichsel gelegenen  D o rf K ozielec bei Schwetz 
A la u n - und  K u p fe rv itr io lg ru b en  anzulegen . Seit 1552 befan d en  sich d ie G ruben  
in  den H än d en  des H andelshauses L oitz  in D anzig , und  E rin g e r  w a r  d an n  nu r 
noch M ak ler dieses H andelshauses. Ü ber das A usm aß  der F ö rd e ru n g  liegen nu r 
zwei A n g ab en  vor, e inm al eine Schätzung d er F ö rd e rle is tu n g  von S tephan  Loitz, 
d ie  sich a u f 1500 Z tr . jäh rlich  belief, und  zum ä n d e rn  die M itte ilu n g , daß
i. J .  1570 „8 m ag istri m e ta lli a lu m in is“ in  K ozielec bei d e r A lau n fö rd e ru n g  
beschäftig t gew esen seien. Ü b er das Schicksal der G ruben  nach 1570 ließen  sich 
b isher keine A ngaben  finden. S. Baske
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E rläu te ru n g en  zu ih re r  K arte  „P reu ß en  un d  L iv la n d  um  1400“ im  A tlas  
östliches M itte leu ro p a  (vgl. H G b ll. 78, 173) g ib t G e r t r u d  M o r t e n s e n  
u n te r  dem  T ite l B eiträge zu r  K enn tn is des nordöstlichen M itte leu ro p a  u m  1400 
(Z fO  9, I960, 333— 361 nebst K arte). E ingehende Q uellenstud ien  h a t die V erf. 
zwecks F ests te llung  des G ren zv erlau fs  P re u ß en -L itau e n  u n d  L iv la n d -L itau e n  
vorgenom m en, d ie  zu beachtensw erten  neuen  E rgebn issen  führen . A lle  B urgen 
u n d  S täd te , auch au f  litauischem  G ebiet, s ind  verzeichnet. A ls physikalische 
G ru n d k a rte  w urde eine B ew aldungskarte  des G ebiets von  N a rv a  bis D anzig  
verw endet, auf d e r d ie  W ildn isstrecken  m it s tä rkerem  G rü n  au fg e tra g en  w u r­
den. H ierbe i m uß te  schematisch vorgegangen  w erden , so d aß  die w ah ren  S ied­
lungsverhä ltn isse n icht im m er k la r  h e rv o rtre ten . Ob es richtig  w ar, die Z eit 
kurz vo r dem V ertrag e  von S a lly n w erd e r 1398 als S tichterm in fü r  d ie  politische 
G renzziehung  zu w äh len , is t S tandpunktssache. N äh e r h ä tte  es gelegen , d ie­
je n ig e  G renzziehung  als D om inan te  zu w äh len , welche am  län g ste n  B estand 
h a tte . P. Johansen

In  diesem Z u sam m en h an g  m uß auch au f die sehr aufschlußreichen K om m en­
ta re  H u g o  W e c z e r k a s  zu se iner K arte  in  dem selben A tla s: „D ie kirchliche 
G lied eru n g  um 1910 un d  1935“, verw iesen  w erd en  (ZfO  9, 1960, 275— 333: 
Kirchliche G liederung  O st-M itte leuropas in  der N euze it. Ü berblick u n d  karto­
graphische Problem e), w eil h ie r bis in die R efo rm ationszeit und  d a rü b e r  hinaus 
zurückgegriffen w ird , um  d ie D iözesangrenzen  festzuste llen . Es lieg t d am it e rs t­
m alig  eine zuverlässige A u fa rb e itu n g  der kirchlichen G renzp rob lem e m it e r­
lä u te rn d en  N eb en k arten  vor. P. Johansen

D ie anregende U n tersuchung  von  W a l t e r  K u h n  über O stsied lung  und  
B evö lkenm gsd ich te  (O stdW iss. 7, 1960, 31— 68) b erü h rt fa s t ausschließlich d ö rf­
liche Bereiche, sei ab e r h ie r w egen  ih re r  m ethodischen B edeu tung  erw äh n t. Verf. 
se tzt sich kritisch m it ä l te re n  A rb e iten  zur E rm ittlu n g  d e r  m itte la lte rlich en  Be­
völkerungsdichte O stdeutsch lands und  P olens vo r und  nach d er deutschen O st­
sied lung  au se in an d er un d  ze ig t exem plarisch  W ege, w ie m an  bei strenger 
Q uellenausw ertung  u n te r  Berücksichtigung der geographischen G ru n d lag e n  zu 
ein igerm aßen  gesicherten  E rgebn issen  ge langen  kann . F reilich lä ß t d ie  Q uellen ­
lage dies nicht ü b e ra ll zu. H . W .

Preußisches U rkundenbuch , 4. Bd. (1346— 1351). H rsg . im  A u fträ g e  der 
H istorischen K om m ission fü r  ost- u n d  w estpreußische L andesfo rschung  von 
H a n s  K o e p p e n  (M arb u rg  1961, E iw ert. IV , 656 Seiten). — B ereits zwei 
J a h re  nach dem  Erscheinen der 2. L ie fe ru n g  des 3. B andes (vgl. H G b ll. 77, 
192 f.), die die A m tszeit des H ochm eisters L u d o lf K önig (1342— 1345) um faßte, 
lieg t ein w eite rer B an d  des auch fü r  die H ansegeschichte so w ichtigen U rk u n d e n ­
buches vor. Die A rb e its le is tu n g  des H erausgebers w ird  um  so deu tlicher, wenn 
m an  sich e rinnert, d a ß  zwischen dem  Erscheinen des ersten  u n d  zw eiten  Bandes 
ein halbes J a h rh u n d e r t lag  un d  die H erausgabe  des W erkes bei K riegsende erst 
bis zu B and III , 1 ged ieh en  w ar. D er vo rlieg en d e  B and nun  e n th ä lt d ie  U r­
kunden  aus der Z e it des H ochm eisters H einrich  D usem er, des u n m itte lb aren  
A m tsvorgängers W inrichs von K niprode. D er K alischer F ried e  m it P o len  im 
J a h re  1343 hatte  dem  O rd e n ss ta a t die äußere  A bsicherung gebracht, d ie  durch 
d ie endgü ltige  F estlegung  d e r  preußisch-pom m erellischen G renze im  J a h re  1349
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noch v e rs tä rk t w erden  konnte. D adurch  w urde  d e r  u n gestö rte  S ied lungsausbau  
im  In n e ren  m öglich, den der vo rliegende B and  besonders deutlich  w erden  läß t. 
V on den  738 N um m ern  en th ä lt die überw iegende M ehrzah l V erle ihungen  des 
O rdens an  P riv a te  deutscher un d  p reußischer H e rk u n ft sowie H an d fes ten  fü r 
p reußische S täd te  und  D örfer und  B estä tigungen  ä lte re r  Rechte. D aneben  w er­
den  die w eitre ichenden  B eziehungen des D eu tsd ien  O rdens sichtbar, im h a n ­
sischen R aum  (Lübeck, W isby, N ow gorod , B rügge), nach E n g lan d , F rankreich  
u n d  S kand inav ien . W ir  finden w eite rh in  d ie  hochm eisterlichen Schlichtungen bei 
S tre itig k e ite n  zwischen dem  R a t und  d er G em einde in  D anz ig  oder zwischen 
der A lt-  un d  N eu s tad t in T h o rn  sow ie die um fangreichen  G ra v am in a  der T h o r-  
n e r ü b er ih ren  K om tur. Von besonderer T ra g w e ite  ist schließlich d e r V erkauf 
E stlan d s  durch K önig W a ld e m ar IV. von D än em ark  an  den  D eutschen O rden  
im  J a h re  1349, ein  V ertragsw erk , das einschließlich d e r zah lreichen  Belege über 
die B ezah lung  der K aufsum m e fast d re iß ig  N um m ern  um faß t. — D er H e ra u s ­
geber h a t sich an  die bew ährten , schon in  Bd. I I I ,  2 d a rg e leg ten  E d itio n sg ru n d ­
sätze geh a lten . F ü r die Z u k u n ft a lle rd in g s  w ill e r  eine an d e re  E d itionsfo rm  
w äh len , zu d e r die im m er m ehr anw achsende S to ffü lle  zw ingt. — D as noch 
feh len d e  R eg iste r zum 4. B and ist in  K ürze zu e rw arten . O. Israel

D ie Berichte der G enera lprokura toren  des D eutschen O rdens an der Kurie.
2. B and : P eter vo n  W o rm d itt (1403— 1419). B earb e ite t von H a n s  K o e p p e n  
(V eröffen tlichungen  der N iedersächsischen A rch ivverw altung  H e f t 13. G ö ttin g en  
1960, V andenhoeck & Ruprecht. 675 S.). — D ie in  g ro ß er Z ah l e rh a lten e n  B e­
richte w u rd en  in  größerem  A usm aß  b isher n u r  von der L andesfo rschung  be­
nutzt. V on ih re r  E d itio n  lieg t je tz t zunächst der zw eite B and  m it den Berichten 
P ete rs  von W o rm d itt, des ersten  G e n e ra lp ro k u ra to rs  des O rdens an  d e r  K urie, 
von dem  eine g rößere  A nzahl von B erichten e rh a lte n  ist, vor. D er B and  e n t­
h ä lt 324 Stücke, d a ru n te r  als K ern 136 Berichte des G en e ra lp ro k u ra to rs  selbst 
u n d  36 W eisungen  des H ochm eisters an  d iesen  als G egenstücke, fe rn e r  eine 
R eihe von aus anderw eitigen  N en nungen  inhaltlich  erschlossenen Berichten, B e­
richte a n d e re r  G esan d te r und  inhaltlich  m it den  H au p tg ru p p e n  zusam m en­
h än g en d e  an d e re  B riefe. D er H g. h a t R egesten  sow ie reg e s ten a rtig e r  W ied e rg ab e  
b re itesten  R aum  gegeben, dabei jedoch in n e rh a lb  d e r  gerafften  W ied e rg a b e  bei 
charak teristischen  W endungen , te rm in i technici u. dgl. im m er w ieder den  W o r t­
la u t beibeha lten . So scheint ein  op tim ales K om prom iß  zwischen den In teressen  
des B enutzers und  den H erste llungskosten  erreicht. D er U m fan g  ist n icht zu letz t 
dem  gew ichtigen A n m erk u n g sap p ara t zu v erd an k en , d e r  neben  reichen L ite ra tu r ­
an g ab en  einen  ausführlichen Sachkom m entar b ie te t u n d  durch zah lreiche Q u er­
verw eise in n e rh a lb  d e r  E d ition  selbst ein  S achregister w eitgehend  ersetzt. — 
In h altlich  überw iegen  n a tu rg em äß  die politischen G eschäfte des O rdens an  der 
K urie, a lso  die d o rt g e füh rten  Prozesse, P fründensachen , vornehm lich  die Be­
setzung  d er p reußischen und  liv ländischen  Bischofsstühle. D an eb en  e rh a lte n  w ir 
sehr lebend ige und  d e ta illie rte  Schilderungen  von d er K urie ü b e rh a u p t und  den 
d o rt e in lau fen d e n  politischen N achrichten, so d aß  w ir es h ie r durchaus m it einem  
V o rlä u fe r  d e r in der N eueren  Geschichte so w ichtigen diplom atischen R e la tionen  
zu tu n  haben . D ie Berichte des vo rlieg en d en  B andes e rh a lten  zusätzliches G e­
wicht dadurch , d aß  sie die Z eit der K onzilien  von P isa  un d  K onstanz m it e in ­
schließen, Z eiten  ges te igerte r d ip lom atischer A k tiv itä t — 2hs d e r  P ro k u ra to re n -
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berichte rü h ren  aus den  K o n ziis jah ren ! D am it ist d e r B and  zugleich eine reiche 
Q uelle fü r  die preußisch-poln ischen  A useinanderse tzungen  nach T an n en b erg . 
A ls von speziellem  In teresse  fü r  den  Bereich d ieser Z eitsch rift seien u. a. h e rv o r­
gehoben das sehr um fangreiche M a te r ia l zum G eldw esen  des O rdens (im R e­
g is te r u n te r  „B rügge“ u n d  „ F la n d e rn “), die Berichte über den  aus dem  D anziger 
F ron le ichnam saufstand  1416 erw achsenen P rozeß  und  ein ige in te ressan te  N ach­
richten über die B rig itten k lö ste r zu D anz ig  und  R eval. H . B oockm ann

R o l f  W a l t h e r  ze ig t d ie  G renzen  auf, die der B enutzung  von  S ta d t­
p län en  als Q uelle fü r  den  ä lte s ten  Z u stan d  der S tad t gesetz t sind , indem  er 
D ie V er ander ungen ost- u n d  w estpreußischer S tad tgrundrisse  nach der O rdens­
ze it untersucht (Z fO  9, 1960, 3—56, m it 4 S tad tp län en ). D ie a u f  schriftlichem  
und  K arte n m ate ria l vom  16. bis 20. Jh . au fgebau ten  F ests te llungen  besd iränken  
sich ausschließlich au f k le in ere  S täd te  und  w eisen als V erän d e ru n g e n  in  erster 
L in ie fü r  den G esam tp lan  u n b ed eu ten d e  S traß en b eg rad ig u n g en  auf. O ffenbar 
w aren  solche A b än d eru n g en  le ichter du rchführbar, je  lockerer d ie  B ebauung 
(eben in den K leinstäd ten ) u n d  je  g ründ licher d ie  solchen M aß n ah m en  m eist 
v o rangehende  Z ers tö ru n g  w ar. H . W .

H o r s t  A l e x a n d e r  W i l l a m ,  D ie Fischerei des D eutschen O rdens in  
P reußen  bis zu D ietrich vo n  A lte n b u rg  (JbK önigsb. 11, 1961, 64— 152), h a t die 
m itte la lterlichen  Q uellen , frühneuzeitlichen  Beschreibungen und  m odernen  F o r­
schungsergebnisse g le icherm aßen  herangezogen , um  den F ragenkom plex  m ög­
lichst von allen  Seiten anzupacken. S ta rk  herausgestrichen  w erden  d ie recht­
lichen F ragen . D er zw eite T e il (86— 137) b eh an d e lt ausführlich  die F ischerei­
vere in b aru n g en  des D eutschen O rdens m it au sw ärtigen  F ü rsten  u n d  den  p reu ­
ßischen Bischöfen sowie d ie F ischere iverle ihungen  des O rdens im L an d e  bis 
1341, diese nach K reisen geo rdne t. B esonders günstige Fischereirechte (fü r die 
F rühzeit) e rh ie lt E lb ing  1246. E in  d r itte r  T eil ist den F an g g e rä ten  un d  den 
F ischsorten gew idm et; e r e n th ä lt auch eine Z usam m enste llung  der preußischen 
S täd tew appen  m it F ischbildern . D ie A rb e it fü h rt vo r A ugen , welch g roße Be­
d eu tu n g  das F ischereiw esen im  gew ässerreichen O rd e n sla n d  besessen ha t. U n ­
w illkürlich  ste llt sich h ie r d ie  F ra g e  nach dem  F ischhandel ein, nach d e r  Fisch­
au sfu h r aus dem O rd en slan d  un d  nach dem  U m fan g  der F ischeinfuhr aus den 
b ekann ten  F ischfanggebieten  d er H anse , N orw egen  und  Schonen, nach P reußen . 
A b er das ist ein P rob lem  fü r  sich und  w ird  vom  V erf. nicht aufgenom m en. 
N u r  am  R ande w erden  die polnischen Z o llv e rg ü n stig u n g en  fü r  d ie  E in fu h r  von 
H erin g e n  erw ähnt. H . W .

M a n f r e d H e l l m a n n  b ie te t B eiträge zur Geschichte des D reizehn jährigen  
Krieges im  O rdenslande P reußen  (JbG M O st. 8, 1959, 1— 47; A n h an g  von G e r ­
h a r d  P i c c a r d ,  D ie Z e itb e s tim m u n g  der H andschrift 3994 des L andesregie­
rungsarchivs Itinsbruck durch P apierzeichen, ebd. 47— 49) au f G ru n d  e in e r A b­
schriftensam m lung von acht U rk u n d e n  im  L andesreg ie rungsarch iv  Innsbruck, die 
b isher g a r  nicht oder in w en ig e r zuverlässigen  F assungen  b ek an n t w aren ; der 
In h a lt  bezieht sich a u f die V erh an d lu n g en  zwischen d en  S ö ld n erfü h re rn  des 
D eutschen O rdens m it dem  H ochm eister und  vor a llem  dem  K önig  von Polen 
in  den Ja h re n  1455/56 un d  lä ß t e rste re  in einem  g ünstigeren  Licht erscheinen, 
als es b isher m eistens geschehen ist. H . W .
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K u r t  F o r s t r e u t e r  h a t sechs heu te  z. T . schwer zugängliche A ufsätze 
aus den  J a h re n  1931— 43 u n te r  dem  T ite l B eiträge zur preußischen Geschichte 
im  15. und  16. Ja h rh u n d ert n eu  herausgebrach t (S tud ien  zu r Geschichte P re u ­
ßens 7. H e id e lb e rg  1960, Q uelle  Sc M eyer. 164 S.). D ie vornehm lich  a u f  A k ten ­
stud ium  beru h en d en  B eiträge befassen sich in  e rste r L in ie  m it T hem en , die um  
die le tz ten  H ochm eister des Deutschen O rdens und  den  ersten  H erzog  von P re u ­
ßen  und  deren  nächste U m gebung kreisen: „D ie deutsche Sprache im  au sw är­
tigen  S chriftverkeh r des O rdenslandes u n d  H erzogtum s P re u ß e n “ (7—28); „D ie 
H o fo rd n u n g en  der le tzten  H ochm eister in P re u ß e n “ (29— 34); „W o lf R ieder, 
ein  H o fm ale r des H ochm eisters und  H erzogs A lb rech t“ (35—41); „F ab ian  von 
L oßainen  un d  d e r  Deutsche O rd e n “ (42— 55); „Z u den  K riegsstud ien  des H e r ­
zogs A lbrecht von P re u ß e n “ (56— 72). D er letzte A ufsatz : „D ie preußische 
K riegsflo tte im 16. J a h rh u n d e r t“ (73— 164), in te ressie rt uns am  m eisten  w egen 
der hansischen B elange — auch des 15. Jhs.! — , die h ie r angesprochen w erden . 
D er O rd en  besaß  kaum  Seeschiffe; bei seinen w enigen  S eeoperationen , e tw a der 
B esetzung G o tlands, bed ien te  e r sich der Schiffe preußischer S täd te , die ihm  
H ilfe  le isten  m ußten , o ft gegen die hansischen In teressen . D ieses M om ent m üßte 
nach F. bei der B ehand lung  des A bfa lls  der S tad t D anz ig  vom  O rden  stä rk e r 
beachtet w erden . D ie A use inanderse tzungen  zwischen D an z ig  u n d  dem  O rden  
zur See w äh ren d  des 13 jäh rigen  K rieges und  in der d a ra u ffo lg en d e n  Z e it w e r­
den  in  die D ars te llu n g  einbezogen. D er O rden  versuchte, D anz ig  durch ein 
B ündn is m it D än em ark  en tgegenzu tre ten . E rs t nach d er S äk u la ris ie ru n g  P re u ­
ßens 1525 kam  es zu e iner V erbesserung  der B eziehungen zu D anzig . H . W .

H . Z i n s ,  T h e  po litica l and  social background o f th e  ear ly  re fo rm a lio n  in 
E rm ela n d  (E H R  75, 1960, 589— 600), un tersucht die P a r te iu n g en , die seit 1519 
die Geschicke des E rm landes bestim m ten. D ie re fo rm atio n sfreu d ig en  S täd te  des 
L an d es w u rd en  vom  D eutschen O rden  u n te rs tü tz t, d e r bei d ieser G elegenhe it 
das E rm la n d  w iederzugev/innen  hoffte. D ah e r h ie lt es d e r Bischof von E rm lan d  
m it P o len  und  den H an ses täd ten  gegen den O rden , wobei eine w ichtige Rolle 
sp ie lte , d aß  das D om kapite l zu F rau en b u rg  ganz in  den  H ä n d e n  d e r  K au f­
m annso ligarch ien  von D anzig , T h o rn  und  E lb ing  w ar. D er Bischof F erb er selbst 
s tam m te aus e in er d e r reichsten P a tr iz ie rfa m ilien  D anzigs, die durch d ie  soziale 
R evo lu tion  aus ih re r  H e im a ts tad t v e rtrieb en  w orden  w ar. E. P itz

D er P lan  H erzog  A lbrechts vo m  2. A u g u st 1525 zur V ere in ig u n g  u n d  recht­
lichen U m gesta ltung  der drei S tä d te  K önigsberg  w ird  von  H e l m u t  F r e i ­
w a l d  b eh a n d e lt (JbK önigsb. 11, 1961, 153— 172). E r  ist in  zwei B riefen  des 
H erzogs vom  2. A ugust 1525 an  Bischof G eorg  von P olen tz , d e r  die R eg ie rung  
w äh ren d  d e r  A bw esenheit A lbrechts von K önigsberg  fü h rte , en th a lte n  u n d  w ar 
als G ru n d lag e  fü r  V erh an d lu n g en  m it den R ats- u n d  G em e in d e v e rtre te rn  d e r 
d rei S täd te  K önigsberg  gedacht. M an e rfäh rt, w ie sich d e r  H erzog  die V er­
e in ig u n g  v o rste llte : so über den  d re ig e te ilten  R at (den heim lichen, m ittle re n  
und äußerlichen  R at), den „gem einen  K asten “, der angesichts der in fo lg e  der 
R efo rm atio n  g ep lan ten  N eu o rd n u n g  des K irchenverm ögens v ie lle ich t den  A us­
g an gspunk t fü r  den  P lan  e iner politisch-rechtlichen V ere in ig u n g  d er d re i S täd te  
g eb ild e t h a t, u. a. m. Es ist auch zu erkennen , d aß  die h istorisch  gew achsenen 
In s titu tio n en  noch nachw irken so llten ; so w ar g ep lan t, d a ß  d ie B ürgerm eiste r
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abw echselnd von der A lts ta d t u n d  vom  K neiphof ges te llt w erden  sollten , w äh ­
ren d  der Löbenicht unberücksichtigt blieb. D er L an d e sh e rr  w o llte  eigene V er­
tre te r  in  die R äte senden, o ffenbar um  seine S te llung  im S tad treg im en t zu 
stä rken . V iele F ragen  b le iben  in  d iesem  R ah m en p lan  offen, m anche lassen v e r­
schiedene D eutungen  zu. — V erf. schildert d ie  sozialen , politischen u n d  re li­
g iösen V erhältn isse in  den d rei S täd ten  K önigsberg  zu B eginn des 16. Jh s. und  
p rü ft, welche Z iele  d e r H erzog  m it seinem  P la n  verfo lg te  un d  welche M öglich­
keiten  zu seiner V erw irk lichung  bestanden . D er P lan  scheiterte; K önigsberg  
w urde  ers t knapp 200 J a h re  sp ä te r eine einheitliche S tad t. H . W .

F r i t z  G a u s e ,  Die Forderung deutscher A bstam m ung der Lehrlinge in 
den altpreußischen Gewerksrollen  (Z fO  9, 1960, 57— 65), kom m t zum  Ergebnis, 
d aß  diese F o rderung  g a r  nicht so a llgem ein  bestand , w ie es b isw eilen  d a r ­
ges te llt w ird. Von den zahlreichen G ew erksro llen  des H erzogtum s P reußen , die 
dem  V erf. Vorgelegen haben , v e rlan g en  n u r w enige deutsche A bstam m ung  der 
L eh rlinge , von den  R o llen  aus der — alle rd in g s  spärlich  v e rtre ten e n  — O rd en s­
zeit n u r  zwei. Im  17. Jh . streicht m an  in  m anchen R ollen  diese K lausel. A ber 
auch sonst scheint sie keine g roße B edeu tung  g eh a b t zu haben , d a  keine N ach­
richten  über konkrete S tre itfä lle  b ek an n t sind. A n d ers  w ar es in  dem  m it Polen 
locker verbundenen  W estp reu ß en  un d  im E rm lan d , wo solche B estim m ungen 
eher der E rh a ltu n g  des D eutschtum s d ien ten . V erf. beton t, d aß  im H erzog tum  
P reu ß en  nicht die N a tio n a litä t, sondern  die K onfession u n d  d er soziale S tan d o rt 
eine R olle gespielt h ä tten . Tatsächlich g ing  es w ohl ganz a llgem ein  darum , sich 
von dem  „A n d e rsa rtig en “ abzuschließen, un d  h ierbe i fielen m eist Sprache, 
K onfession und  teilw eise auch sozialer S tan d  zusam m en; d am it stim m t auch 
überein , daß die preußischen G ew erke d a ra u f  bedacht w aren , es den E inrich­
tungen  im Deutschen Reiche gleichzutun, eine F o rd e ru n g , die vo r allem  sozialen 
C h a ra k te r  träg t und  den W unsch nach V erb in d u n g  m it dem  Reiche unterstreicht.

H. W .

W a l t e r  M e r t i n e i t ,  O stpreußische M a n u fa k tu r-  un d  M erk a n tilp o litik  
im  18. Jahrhundert. E in  B eitrag  zur frideric ian ischcn  V erw a ltu n g sp ra xis  (ZfO  9, 
1960, 481— 492; vgl. H G bll. 78, 217 f.), m acht deutlich, d a ß  die m erkantilistische 
P o litik  F ried rid is  d. G r. sich fü r  das sta rk  a u f  den  fre ien  H an d e l m it Polen 
angew iesene O stp reußen  u n günstig  ausw irk te , zum al diese östliche P rov inz beim 
A ufbau  von M an u fak tu ren  nicht in  dem  M aße vom S taa t u n te rs tü tz t w urde  wie 
e tw a die K urm ark und  Schlesien. D ie P ro v in z ia lre g ie ru n g  setzte sich vergebens 
fü r  w irtschaftspolitische M aß n ah m en  ein, die O stp reußens besonderer L age ge­
recht w urden , bis seit 1780 der K önig m it e iner ak tiv en  H an d e lsp o litik  die D an ­
ziger, E n g län d er und  Sachsen vom  polnischen M a rk t zurückzudrängen  versuchte 
und  auch sonst O stp reußen  in  den gesam tstaa tlichen  P lan u n g e n  stä rk e re  Be­
rücksichtigung fand . H. W .

H a n s  J ü r g e n  v.  W i t z e n d o r f f - R e h d i g e r ,  Der ritterliche A del 
und der Stadtadel in Schlesien (JbB reslau  6, 1961, 193— 212), ist der M einung, 
d aß  es einen nicht r itte rb ü r tig e n  S tad ta d e l in d e r von ihm  geschilderten  Form  
n u r in Schlesien gegeben hat. R a t un d  F e rn h ä n d le rg ild e  von B reslau  führten  
w ie der n iedere A del den T ite l „ e h rb a r“, e rw arb en  L an d g ü te r , b ild e ten  m it 
dem  ritterlichen  A del die M annschaft des F ü rsten tum s, saßen  m it diesem  gleich-
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berech tig t im  ad lig en  M annrecht u n d  stiegen  schließlich zur R itte rw ü rd e  auf. 
Bei einem  n äh e ren  V ergleich m it w estlichen V erhältn issen  w ü rd e  sich zeigen, 
d aß  auch d o rt d ie  F ro n ten  zwischen L an d a d e l und  städtischer O berschicht nicht 
im m er s ta rr  w aren . A lle rd ings scheint d e r  Ü b erg an g  vom  „ S ta d ta d e l“ zum 
R itte ra d e l un d  um gekeh rt in  Schlesien le ichter und  d ah er häufiger als andersw o 
gew esen zu sein, w enigstens bis zu r M itte  des 14. Jh s . — A m  R an d e  sei v e r­
m erk t, d aß  m an  den  T erm inus „frühes M it te la lte r“ nicht fü r  das  13. Jh . v e r ­
w enden  sollte, w enn  m an  w ohl die F rü h zeit d e r ausgebildeten  deutschen S tad t 
in  Schlesien m ein t (197 f., 199), un d  d aß  m. E. auch „N am en w ie Suevus, B avarus, 
S a x o . . . “ n icht e in d eu tig  die „landsm annschaftliche H e rk u n ft“ anzeigen , w ie 
der V erf. an n im m t (196), sondern  ebenso w ie bei H erkunftsbezeichnungen  nach 
S täd ten  a u f  H andelsbeziehungen  h inw eisen  können. H . W .

D en Schlesiern an  der U n iv e rs itä t L eiden  sind  gleich zwei B e iträg e  g ew id ­
m et w orden : A u g u s t  M ü l l e r  t> Schlesier a u f der Hochschule in  L e id en  
(ASchlesKG 17, 1959, 164— 205), und  W . A . F a s e l  K ä m p e n ,  D ie Schlesier 
an der U n iversitä t L e iden  im  17. Ja h rh u n d ert (JbB reslau  6, 1961, 331— 350). 
A . M üller h a t das M a te ria l etw as m ehr aufgeschlossen als K äm pen un d  v e r­
sucht, ein ige A n g ab en  über das L eben d er in  d e r U n iv e rs itä tsm a trik e l A u fg e­
fü h rten  zusam m enzutragen . V on den  770 Schlesiern, die 1597— 1742 in  L eiden  
stud ierten , b es tan d  die H ä lf te  — einschließlich der nachträglich  G ea d e lten  — 
aus A d ligen ; den  R est b ilde ten  vornehm lich  städtische P a triz ie rsö h n e , davon  
über 100 aus B reslau . M ehr als die H ä lf te  d e r S tud ierenden , von  denen  das 
S tudienfach bekan t ist, w aren  Ju ris te n ; n u r 25 von 620 s tu d ie rten  T heo log ie . — 
A n den s tä rk e r  orthodox-calv in istisch  e ingeste llten  U n iv e rs itä te n  F ran ek e r, 
G ron ingen  un d  U trech t s tu d ie rten  w eit w en iger Schlesier als in  L e id en  (bei 
K äm pen au fg e fü h rt) . H . W .

W E S T E U R O P A  

(B earbeite t von Ernst P itz )

N IE D E R L A N D E . Flandria  nostra. Ons land  en ons vo lk , z i jn  s ta n d en  en  
beroepen door de tijd e n  heen, onder red a c tie  v an  J . L. B r o e c k x ,  C.  d e  
C l e r c q ,  J.  D h o n d t ,  M.  A.  N a u w e l a e r t s ,  B and 1 (A n tw erpen -B russe l- 
G en t-L euven  1957, N . V. S ta n d a a rd  B oekhandel. 535 S., zah lr. K a rte n  und  
B ilder). — V on dem  präch tig  au sg esta tte ten  Sam m elw erk, das 1959 m it einem  
d r itte n  B ande zum  Abschluß gekom m en ist, kann  h ie r n u r d e r  e rs te  berück­
sichtigt w erden  (d ie beiden fo lgenden  b eh an d eln  die Geschichte der b ild en d en  
K unst, M usik, L ite ra tu r  und  W issenschaft). D as W erk  g ib t eine soziale  K u ltu r­
geschichte nicht n u r  F landerns, sondern  ganz Belgiens von d er röm ischen Z eit 
bis au f die G eg en w art und leg t die B etonung  au f die L ebensum stände der v e r­
schiedenen Bevölkerungsschichten. D er erste, u n te r  L eitung  von J . D h o n d t e n t­
standene  T eil b eh a n d e lt dabei den sozial-, w irtschafts- und  verfassungsgeschicht­
lichen A spekt dieses zen tra len  T hem as. E r e n th ä lt zwei e in le iten d e  K ap ite l von 
A. V e r h u l s t  üb er die Entw icklung der K ultu rlandschaft und  der F lu rfo rm en  
und  von J . D h o n d t  über die G eograph ie  und  T o p o g rap h ie  d e r flandrischen

13 H G b l .  79



194 Hansische Umschau

S täd te  un d  b eh a n d e lt d an n  in  d rei T e ilen  die B auern  (A. V e r h u l s t  und  P.  
D e p r e z ) ,  die H a n d a rb e ite r  (J. D e m e y ,  E.  S c h o l l i e r s  u n d  J.  C r a e y -  
b e c k x )  und  d ie  U n te rn eh m er in  H an d e l und  M a n u fa k tu r  (R. D o e h a e r d ,  
J.  C r a e y b e c k x  u n d  H.  C o p p e j a n s - D e s m e d t ) .  Säm tliche von  vorzüg­
lichen Sachkennern  v erfaß te n  A bschnitte zeichnen sich aus durch ein  abge­
w ogenes, den neuesten  S tand  der Forschung w iedergebendes, in  s tr itt ig e n  F ragen  
un d  neuen  A usblicken aber konservatives, die gesicherte E rk en n tn is  vor un er­
p ro b ten  H ypo thesen  bevorzugendes U rte il. Sie e rh a lten  durch knappe , aber ge­
ra d e  d ie neuere L ite ra tu r  erfassende B ib lio g rap h ien  e in  besonderes Gewicht. 
M e is te rh a ft ist nam entlich  D hond ts e in le iten d e  A nalyse  der S tad tentw icklung, 
die in  kurzen Strichen die frü h m itte la lte rlich e  U m ste llung  von den  ostwestlich 
verlau fen d en  röm ischen L an d stra ß en  au f die nordsüdlich  fü h re n d en  W asserw ege, 
die A usb ildung  des nordeuropäischen  F ernhandelssystem s und  die Entw icklung 
der in ländischen E xportgew erbe als F ak to ren  von A ngebo t und  N ach frage  d a r ­
ste llt, um darau s die B edingungen  fü r d ie  Geschichte des flandrischen S täd te­
wesens abzuleiten . F ü r die H anseforschung  w ichtig ist auch, d aß  d er A bschnitt 
von D oehaerd  über den m itte la lte rlichen  K aufm ann  b re ite r  au sg efü h rt ist als 
es das Sam m elw erk e rfo rd e rte ; dadurch sind  w ir in  d en  Besitz e in e r kurzen 
flandrischen H andelsgeschichte gekom m en, die auch die V erhältn isse  der für 
F lan d e rn  w ichtigen ausw ärtigen  M ärk te , d a ru n te r  des H anseraum es, berück­
sichtigt. A lle V erfasser haben  die w irtschaftlichen H in te rg rü n d e  d er sozialen 
und  kulturgeschichtlichen E ntw icklung b re it berücksichtigt (Entw icklung der Löhne 
und  P reise, P roduk tionsbed ingungen  des zü n ftig  o rg an is ie rten  H andw erks, V er­
m ögensbildung, O rgan isa tion  des H an d e ls  usw.). E ine F ü lle  von W iedergaben  
zeitgenössischer B ilder und  Schriftstücke e r lä u te r t  den T e x t (s. S. 386: A nt- 
w erpener Z o llta r if  des 15. Jh s.). E. P.

H andelingen  van  de leden  en van  de s ta ten  va n  V iaanderen  (1384— 1405). 
E xcerp ten  u it de reken ingen  der steden , ka sse lr ijen  en v o r s te lijk e  am btenaren, 
door W . P r e v e n i e r  (K oninklijke Belgische A cadem ie voor W etenschappen, 
le tte re n  en schone kunsten , K on ink lijke  Com m issie voor G eschiedenis. B ruxelles 
1959, P ale is d e r A cadem ien . X X X V , 488 S.). —  H ie r  w ird  uns ein Q uellenw erk 
über die A n fän g e  d er G en e ra l-  un d  d er P ro v in z ia ls ta a te n  v o rge leg t, das um 
so v erd ien stv o lle r ist, als es fü r d ie  F rü h zeit an  Rezessen u n d  P ro to k o llen  völlig  
feh lt un d  w ir lediglich au f N achweise d er R eisekosten fü r die T ag u n g ste il­
nehm er angew iesen  sind. D er vo rliegende B and b rin g t die betre ffenden  Auszüge 
nam entlich  aus den  Rechnungen der v ie r L ede von F lan d e rn : der S täd te  G ent, 
B rügge u n d  Y p ern  u n d  des F re iam tes von F la n d e rn . D arau s  lassen sich 737 
T a g fa h r te n  in den  Ja h re n  1385— 1405 belegen, u n d  nicht selten  w ird  auch über 
den G an g  der V erh an d lu n g en  dabei berichtet. D arau s z ieh t auch die hansische 
F orschung g roßen  G ew inn, indem  nicht n u r d ie  fü r  die H an se  w ichtigen Be­
ziehungen  F lan d e rn s zu E n g lan d , F rank re ich  un d  S pan ien  beleuchtet w erden  — 
1387— 90 gab es S pannungen  zwischen der H an se  un d  E n g lan d , un d  1397 stand 
die V erlegung  des genuesischen S tapels von E n g la n d  nach B rügge zur D eba tte  — , 
sondern  auch die zur H anse selbst. In  diese Z e it f ä l l t  d e r  H am b u rg e r V ertrag  
vom N ovem ber 1391 (HR I 4 N r. 38— 39), der nach m e h rjä h rig e n  S tre itigkeiten  
d er H anse die B estä tigung  und  E rw e ite ru n g  ih re r  P riv ileg ien  von 1360 und 
die A n erkennung  ih re r G eld fo rd eru n g en  brachte. Ü ber d ie  d am it zusam m en­
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h än g en d en  V erh an d lu n g en  u n d  d ie A uszah lung  der hansischen G elder, dann  
über die O bstruk tion  der flandrischen  B eam ten  gegen die A usübung  d er 
hansischen V orrechte finden sich h ie r vielfach N achrichten, die in  den  h a n ­
sischen Q uellen  nicht beleg t sind . A us den  sp ä teren  J a h re n  s ind  vo r allem  
neue N achrichten  über d ie  hansisch-flandrischen A bm achungen w egen des 
gem einsam en K am pfes gegen die friesischen S eeräuber zu erw ähnen . D as 
Q uellenw erk  b ild e t d ah e r eine treffliche E rg än zu n g  zu den  H R  und  dem  H a n ­
sischen UB un d  g ew ä h rt überd ies e inen  in te ressan ten  Blick h in te r  die K ulissen 
d er d e r H anse ab lehnend  g egenüberstehenden  flandrischen S täd tew elt. Im  A n ­
h an g  findet d e r Leser den V ollabdruck  von H ans. UB. 4 N r. 924. E. P.

D o ku m en ten  voor de  geschiedenis va n  p r ijzen  en Ionen in  V iaanderen  en  
B rabant ( X V e— X V I I l e eeuw ), gepub liceerd  onder de le id ing  van C. V e r ­
l i n  d e n  en  de red a k tie  van  J .  G r a e y b e c k x  door H . C o p p e j a n s - D e -  
s m e d t ,  J .  C r a e y b e c k x ,  D.  D a l l e ,  V.  J a n s s e n s ,  E.  S c h o l l i e r s ,
G.  C r o i s i a u ,  P.  D e p r e z ,  J.  V e r m a u t ,  A.  W y f f e l s  (R ijk su n iv ersite it 
te G ent. W erk en  u itgegeven  door de fa c u lte it van  de le tte ren  en w ijsbegeerte  125. 
B rugge 1959, D e T em pel. X X X V I I I ,  577 S., 2 K arten , 37 G raph iken ). — D as um ­
fangreiche W erk  e n th ä lt lange P re is re ih en  nam entlich  fü r  G etre id e  und H ü lsen ­
früchte, G ew ürze und  K olon ia lw aren , auch tierische P roduk te , M ie ten  und  Pachten  
sow ie aus A n tw erp en  eine R eihe von  L öhnen . D iese R eihen  s ind  aus den  Rech­
nungen  geistlicher In stitu te  (H o sp itä le r, K löster, A rm enstiftungen ) und  verschie­
dener S täd te  sowie aus den M e rk u ria len  ausgezogen, also rege lm äß ig  a u f  dem  
M ark te  v e ra n s ta lte ten  P re iserhebungen , die zur Richtschnur bei d e r  U m ­
rechnung von N a tu ra lre n te n  in  G eld w erte  d ien ten . D er C h a ra k te r  e iner 
Q u ellen p u b lik a lio n  b leib t g ew ah rt; die V oraussetzungen  fü r  d ie  A usw ertung  
s ind  auch bei den einzelnen  R echnungen je  nach den In teressen  und  Zwecken 
ih re r U rh eb er so unterschiedlich, d aß  m an bei dem  ausw ertenden  V ergleich 
seh r vorsichtig  sein m uß. Im  allgem einen  haben  die B earb e ite r d a h e r auch 
keine Ind ices über das V erh ältn is  d e r P reisen tw icklung  zum P re iss tan d e  e iner 
B asisperiode gegeben. D ie fü r  die A usw ertung  g rund legende F rage d e r  M aße 
und  G ew ichte w ird  durch A. W yffels dah in g eh en d  g ek lärt, d aß  sie vom  15. 
bis zum 19. Jh . praktisch u n v e rä n d e r t geblieben sind. W as d ie  M ünzen  a n ­
lang t, so h a t V. Janssens eine T ab e lle  über die E ntw icklung des G o ld - bzw. 
S ilbergehalts  beigesteuert, doch m uß  sich d er B enutzer natü rlich  der v ie lfä ltig en  
P ro b lem a tik  des M ünzw esens bew uß t bleiben. Zu F ragen  w ie etw a d er nach 
P re isste ige rungen  durch V erbesserung  der K red itm öglichkeiten  (G eldschöpfung 
durch die B ankgeschäfte?) w erd en  diese P re isre ih en  sicher erhebliches beisteuern  
können. Schaut m an die Z ah len re ih en  an, so fa llen  die plötzlichen und  heftigen  
B ew egungen d er P reisen tw ick lung  im  15. Jh . und  die M ild eru n g  d ieser Schw an­
kungen  im 16. Jh . auf, was V erlin d en  m it d e r W irk u n g  der m onopolistischen 
G ro ß h an d e lsh äu se r des 16. Jh s. e rk lä re n  möchte, die vor allem  in  teu ren  J a h re n  
den G e tre id e -Im p o rt in die H a n d  nahm en und  so zu r B eruh igung  d e r  P re ise  
be itrugen . Im  16. Jh . gleichen sich auch die reg ionalen  U ntersch iede s tä rk e r  aus, 
es en ts te h t eine A rt n a tio n a le r  M ark t. F ü r die E rm ittlu n g  durchschnittlicher 
L ebenshaltungskosten  reicht das M a te ria l noch nicht aus, dazu  ist nam entlich  
über die L öhne u n d  die P reise gew erb licher W a re n  noch zu w en ig  bekann t. E r ­
k en n b ar ist aber ein  g ro ß er U m schw ung in  d e r Sozialentw icklung zwischen 1540

13*
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u n d  1550, wo eine teure durch eine p re isw erte  Z e it m it g ro ß er K au fk ra ft des 
G eldes abgelöst w ird . W ie  sich das m it dem  m assen h a ften  Im p o rt der am eri­
kanischen E delm eta lle  v e r trä g t, der zu dieser Z e it e rs t v o ll w irksam  w urde, ist 
vo rläu fig  undurchsichtig. D ie von W aschinski fü r  1545/46 in  H am burg , Lübeck, 
S chlesw ig-H olstein  u n d  D än em ark  n u r an h a n d  d er P re ise  u n d  u n te r  A ußerach t­
lassung  d er L öhne e rm itte lte  P re isrev o lu tio n  w äre  danach  vielleicht doch etwas 
an d e rs  zu bew erten, als W aschinski es tu t (vgl. H G b ll. 71, 1952, 130). E. P.

A . E. V e r h u l s t ,  L es orig ines et l ’h isto ire  ancienne de la v ille  de Bruges 
(M A  66, 1960, 37— 63), u n te rn im m t eine neue Ü b erp rü fu n g  d er N achrichten 
üb er d ie  Frühgeschichte von  B rügge an h a n d  der E rgebn isse  der jü n g sten  U n te r­
suchungen über die E ntw ick lung  der flandrischen K ü sten g esta lt (vgl. H G bll. 78, 
184 und  V erhu lst in T ijd sch r. v. d. Belg. Ver. vo o r a a rd r .  stud ies 28, 1959, 
21-54). Es e rg ib t sich, d aß  B rügge im  9. und  10. J h . w ahrscheinlich keine H a fe n ­
s ta d t gew esen ist un d  d aß  seine B lüte im 11. Jh . zunächst au f d e r L age an  der 
Achse des flandrischen H an d e ls , d e r L an d stra ß e  nach Y p ern , und  dem  A usbau 
zum  Sitz der gräflichen  V erw altu n g  beruhte. E rs t n a h  d ieser Z e it w äre  nicht 
ohne menschliche N a h h i l f e  das Z w ijn , der H afen  B rügges, en ts tan d en . E. P.

H a n s  v a n  W e r v e k e ,  B ronnenm ateriaa l u it de B rugse stadsrekeningen  
b e tre ffen d e  de hongersnood  van  1316 (B ullC om m H ist. 125, 1959, 431— 510), 
druckt ein  R e h n u n g sfra g m en t, das über die au f K osten d e r  S tad t B rügge vo r­
genom m ene B esta ttung  der O p fe r der H un g ersn o t von 1317 berichtet, u n d  eine 
S onderrechnung des R ates über d ie  H a ltu n g  eines G e tre id ev o rra te s  u n d  dessen 
V erkauf zum E in stan d sp re ise  an  die Bäcker, deren  N am e n  einen  b re iten  Raum 
e innehm en  (vgl. H G bll. 78, 220), ab. E. P.

C h a r l e s  V e r l i n d e n ,  L a „la m en ta lio n “ d e  Z e g h e r  V an  M aele  sur la  
Situation  de Bruges de 1565 ä 1592 et l ’h isto ire des p r ix  (R N  42, 1960, 249— 
B rügges (ed. C. C a rto n  1859) üb erlie fe rten  P re isan g ab en  d er J a h re  1584— 1586 
257), b eh an d elt die in  d e r C hron ik  des Z egher V an  M aele  vom  N iedergang  
nam entlich  für L ebensm ittel. D a es sich n i h t  um durchschnittliche, sondern  um 
P re ise  aus einer T eu e ru n g  h an d e lt, m uß m an bei d e r  A u sw ertu n g  v o r s ih t ig  sein.

E. P.

M it e iner au f spä teren  P län en  u n d  U rkunden  b e ru h e n d en  U n te rs u h u n g  der 
G e n te r  G egebenheiten  (C astrum  en  O udburg te  G ent. B ijd ra g e  to t de oudste 
G eschiedenis van  de V laam se S teden . H an d e lin g en  der M a a ts h a p p ij  voor G e­
schiedenis en O udheidkunde te  G en t, nieuw e reeks, deel 14, 1960, 62 S.) liefern  
H a n s  v a n  W e r v e k e  und  A.  E.  V e r h u l s t  e inen  w ertv o llen  B e itrag  zur 
s tä d t is h e n  Frühgeschichte. A n H a n d  einer so rg fä ltig en  topograph ischen  R ekon­
s tru k tio n  des au f e iner Insel der L eie liegenden  hochm itte la lterlichen  C astrum  
(vor 1180) kennzeichnen die V erf. zwei B estand te ile  verschiedenen C harak ters. 
In  dem  ersten  findet m an  e inerseits gräfliche V erte id ig u n g s-, V erfassungs- und 
W o h n a n la g en  ( lap id ea  und  lig n ea  dom us, au la  com itis), anderseits  die kirch­
lichen G ebäude des S. P h a ra ild is -S tif ts . A ls vetus castrum , vetus burgus (nl. 
O udburg) w ird  d e r an d e re  T e il in den Q uellen  erw äh n t. D en  V erfn . nach könnte 
dieses O udburg , in  welchem L e d e ra rb e ite r  schon in d e r ersten  H ä lf te  des 10. 
Jh s . w ohnen, als eine „gräfliche S ta d t“ (S. 57) b e trach te t w erden , ä l te r  als die 
K au fm annsn iederlassung  (portus) und  von ih r  ganz a b g e tren n t. Es sei hier 
au ß e rd em  au f die in te ressan ten  A usfüh rungen  üb er die v ie ld eu tig en  Begriffe
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castrum , caste llum  und  burgus h ingew iesen. L e id e r  ist W . Schlesingers w ichtige 
U ntersuchung desselben P roblem s (Burg und Stadt, vgl. H G bll. 75, 122) den  
V erfn . u n bekann t geblieben. — F ruch tbar w äre  ein m ethodischer V ergleich m it 
den  deutschen S täd ten . W as d ie m aasländ ischen  S täd te , nam entlich H uy  un d  
N am u r, angeh t, so scheint diese neue A rbe itsh y p o th ese  zu passen. A . Joris

V roeg  m iddelnederlands a m b te lijk  proza: G en tse  keuren  va n  vo o r  1240, 
u itgegeven  door A. C. F. K o c h  (Fontes m inores m edii aevi X . G ro n in g en  1960, 
W o lters . X X X , 62 S., 1 S chrifttafel). —  E ine um  1237/40 sicher in d e r  K anzlei 
d e r S tad t G en t en ts tan d en e  H an d sch rift e n th ä lt neben ein igen  U rk u n d e n -A b - 
schriften  auch etliche S ta tu ten  betr. S tra f-  un d  Schuldrecht in latein ischem  un d  
m itte ln iederländ ischem  T ext. Beide F assungen  ste llen  je  se lbständige Ü b e rlie fe ­
ru ngen  dar, und  in  einem  F a lle  haben  w ir, w ie d e r  H erausgeber in  der E in le itu n g  
zeig t, sogar einen  E n tw urf. D ie  N euausgabe  ist nam entlich  fü r Ü b ersetzungs­
problem e w ichtig, e tw a bei so schw ierigen B egriffen  w ie castrum  u n d  v illa .

E. P.

Coutumes de la v ille  et chatellenie de W arneton, p a r  E g i e d  I. S t r u b b e  
et  P i e r r e  d e  S i m p e l  (Recueil des anciennes coutum es de la  B elgique: C ou­
tum es des pays et com te de F lan d re , Q u a rtie r  d 'Y pres. B ruxelles 1958, C om m is­
sion royale  des anciennes lois e t o rdonnances de B elgique. L, 390 S.). —  W a rn e ­
ton  (W aesten ), südlich Y perns an  d er Lys gelegen, w ar der V oro rt der k le insten  
K aste llanei d e r G rafschaft F lan d e rn . D ie Ü b erlie fe ru n g  der R echtsquellen dieses 
k le inen  Bezirks ist durch einen  R a th a u sb ra n d  von 1527 und  die Z ers tö ru n g  d er 
S tad t im E rs ten  W eltk rieg e  schwer geschädigt w o rd en ; so lieg t der S chw erpunkt 
d e r E d itio n  au f dem  16. und  d e r  ersten  H ä lf te  des 17. Jhs. F ü r die H an se - u n d  
W irtschaftsgeschichte sind diese Q uellen  unerg ieb ig , d a  verfassungs- u n d  w ir t­
schaftsrechtliche B estim m ungen selten  sind. Je n e  finden sich vo r a llem  in den 
Coutum es von 1538; von diesen haben  ein iges In teresse  die V orschriften  üb er 
die L ak en h erste llu n g  und  den G ebrauch d e r  städtischen Tuchsiegel „als P ie te r  
ende P auw elsleeuw en ende veil m eer a n d e re “ (S. 193, 234 u. ö.) sow ie die 
gew erbepolizeilichen V orschriften  über Bäcker, M üller, B rauer, K nochenhauer, 
F ischer; einm al findet sich eine B estim m ung üb er den A usschank von H am b u rg e r  
und  B rem er B ier (1555, S. 253). E. P.

F. P o l l e n t i e r ,  De hervorm ing van de adm iraliteit op het einde van de 
X V Ie  eeuw m et betrekkm g tot D uinkerken  (ASE 96, 1960, 157— 177), b eh a n d e lt 
die nach der E ro b e ru n g  D ünkirchens durch die S p an ie r im J . 1583 e ingerich te te  
A d m ira litä t als oberste  B ehörde m it gerichtlicher, a d m in is tra tiv e r  u n d  m il itä ­
rischer K om petenz in  a llen  m it S eekrieg  un d  K aperei zusam m enhängenden  
F rag en  sowie m it eigenen E in nahm eque llen . Seit 1609 w urde die A d m ira l itä t  
w ieder liq u id iert. E. P.

E. S c h o l l i e r s ,  De levensstandaard in de X V e en X V I e eeuw  te A n t­
werpen  (A ntw erpen  1960, de Sikkel. X X X I I ,  284 S., 32 D iag ram m e). — D ie 
A rb e it g ib t die A usw ertung  d er vom V erf. an  an d e re r  S telle (siehe oben , 195 f.) 
S. 241— 480 zusam m engetragenen  D aten  und  b e tr i t t  sachlich und m ethodisch 
ü bera ll N eu land . F ü r A n tw erpen  lieg t ein  außero rden tlich  reiches M a te r ia l an  
P re is- un d  L o h n d a ten  des 15. und  16. Jh s . vor, und  Sch. h a t daraus m it g ro ß e r  
B edachtsam keit die G rundsä tze  abge le ite t, d ie  es e rlauben , eine S ta tis tik  der
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L ebenshaltungskosten  au fzubauen . Z um  M aßstab  n im m t e r  dabei n icht d ie  E n t­
w icklung der P re ise  im  E d elm eta llw ert, sondern  den W e r t  d e r menschlichen 
A rb e itsk ra ft: W ie  lange m uß ein A rb e ite r  schaffen, um  sich diese od er jene  
W a re  kaufen  zu können? D azu m uß zunächst eine S ta tis tik  d e r P re ise  in v e r­
g le ichbaren  W e rte n  e rs te llt w erden  (nebenbei e rg ib t sich dabei d ie  B edeutung 
d er G etre id ezu fu h r aus d e r Ostsee in  genauen  Z ah len ) u n d  ebenso eine S tatistik  
der L öhne. In d em  nun  fü r jed es  J a h r  die K au fk ra ft eines T ageslohnes in 
P fu n d e n  R oggenbro t, W eizenbro t, E rbsen, B utter, Käse, E ie rn  usw . festgeste llt 
w ird , e rg ib t sich fo lgende  P e rio d is ie ru n g : au f eine durch d ie hansische S und­
blockade ausgelöste K rise 1438 fo lg t bis 1486 eine lange P erio d e  s ta b ile r  Preise 
un d  L öhne, d ie  m an  sogar bis 1513 rechnen kann, d a  die T eu e ru n g  von  1487— 89 
keine d au e rn d en  P re iserhöhungen  auslöste . D ie J a h re  1513— 1542 b ilden  eine 
P eriode  rasch s te ig en d er P re ise  un d  unzureichender L o h n an p assu n g  und  zu­
gleich eine Z eit u n ru h ig e r  sozialer V erhältn isse . V on 1543 bis 1584 fo lg t darau f 
eine P eriode g ro ß e r L ohnerhöhungen , begünstig t durch d ie  B evölkerungsbew e­
gung: D ie durch die T eu e ru n g  verursach te S terblichkeit ließ  das A ngebo t an 
A rb e itsk ra ft fa llen  und  m it der N achfrage die L öhne ste igen . A b 1585 pendelt 
sich das neue L o h n -P re is -N iv e au  ein, um  bis zum E nde des 18. Jh s . B estand  zu 
haben. Insgesam t ergeben  sich fü r  das 16. Jh . nach E lim in ie ru n g  d e r  M ünz­
verschlechterungen P re isste igerungen  um  das 6- bis 8fache u n d  L ohnste igerungen  
um  das 5- bis öfache. A nschließend g ib t Sch. in  sehr kom pliz ie rten  Ü berlegungen  
eine Schätzung des A rbe ite rbudge ts. E r  m eint, von dem  L o h n  w ären  70— 80 °/o 
fü r L ebensm ittel, 5— 1 5 %  fü r W o h n u n g  und  je  5— 1 0 %  fü r  H eizung/B eleuch­
tu n g  und  K leidung/Sonstiges au fg ew an d t w orden. D arau s  errechnet sich als 
M aß des L ebensstandards ein N ah ru n g sw ert von 2440 täg lichen  K alo rien : ein 
durchaus beachtliches N iveau , w ie es heu te  n u r V4 d er W eltb ev ö lk e ru n g  e r­
reicht. G leichw ohl kann  aber ein  hoher S tan d a rd , der häufig  durch T euerungen  
unterbrochen w ird , nicht als günstig  bezeichnet w erden . —  Schon nach diesen 
A ndeu tungen  m üß te  k la r  sein, d aß  sow ohl M ethode wie E rgebn isse  d e r A rbeit 
allerhöchstes In teresse  beanspruchen. Noch n ie h a t b isher d e r L eb en sstan d ard  
e in e r v e rgangenen  Z e it so exak t bestim m t und  in m oderne V ors te llungen  über­
setzt w erden  können. E ine gewisse V orsicht ist gleichw ohl angebrach t. Es liegt 
in d e r N a tu r  der Sache, daß  die A nw endung  sta tistischer G ru n d sä tze  an  der 
A rt des O u ellen m ate ria ls  gew isse G renzen  findet. D ie m o d ern e  S ta tis tik  der 
L ebenshaltungskosten  kann  in g e tren n ten  E rhebungen  d ie  P re is-L o h n -D aten  
und  das rep rä se n ta tiv e  B udeet, den „W a re n k o rb “ des N o rm alv e rb rau ch ers  e r­
m itte ln , aus deren  V ergleich sich der Index  d er L ebenshaltungskosten  ergibt, 
w äh ren d  Sch. das zw eite aus dem  ersten  ab le iten  m uß. D ie  T ra g w e ite  dieser 
D ifferenz zu erm essen, m ag  den Fachleuten  überlassen  b le ib en ; a u f  ieden  F all 
h a t Sch. den w issenschaftlichen H ilfsm itte ln  zu r E rfa ssu n g  soziologischer T a t­
bestände, die sich b isher im w esentlichen a u f V erm ögenssta tis tiken  beschränkten 
und  n u r gelegentlich  an d e re  K rite rien  w ie d ie  W ohnw eise  (v. zu r M ühlen, 
H G bll. 75, 48— 69) heranzogen , ein  ganz w ichtiges und, w ie es scheint, sehr 
exaktes V erfah ren  h inzugefüg t. E. P.

W i l f r i d  B r u l e z ,  De firm a D eila  T aille  en de in tern a tio n a le  Handel van  
vlaam se firma's in  de 16e eeuw  (V erh an d elin g en  v an  de k o n in k lijk e  vlaam se 
academ ie voor w etenschappen, le tte re n  en schone kunsten  v a n  B elgie, klasse der
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le tte ren  35. Brussel 1959, P ale is der academ ien . X X V I, 634 S., 9 B ild ta fe ln ). — 
D as um fangreiche, von bisher unbekann tem  M ateria l s tro tzende W erk  gehö rt zu 
den  w ichtigsten handelsgeschichtlichen N euerscheinungen  d er le tz ten  Ja h re , nicht 
nur als erste  A rb e it über den E ig en h an d el eines so bedeu tenden  (bisher aber 
n u r  als T re ffp u n k t frem der K au fleu te  gew ürd ig ten ) in te rn a tio n a le n  P la tzes w ie 
des A n tw erp en  des 16. Jhs., sondern  auch w egen se iner Q uelleng rund lage . A b ­
gesehen von einem  bereits frü h e r verö ffen tlich ten  K ap itel über den  Ita lien h a n d e l 
H G b ll. 76, 222), s tü tz t sich das W e rk  im w esentlichen a u f  das F irm enarch iv  
D eila  F aille , un d  dam it geling t es nun, A n tw erp en  als Sitz e in er k a p ita lk rä ftig en  
und  un te rnehm ungslustigen  K aufm annschaft nachzuw eisen, d ie  keinesw egs in 
der zw eiten  H ä lf te  des 16. Jh s. durch d ie  Schließung d er Schelde un d  die 
n iederländ ischen  U nruhen  ru in ie r t w orden  ist, sondern  g erad e  in  d ieser Z eit 
durch konsequente A usnutzung  d er m o d ern sten  G eschäftstechniken ansehnliche 
G ew inne einheim sen  konnte. D ie F irm a  D e ila  F aille  g ehö rte  am  E nde des
16. Jh s . zu den  reichsten H an d e lsh äu sern  E uropas, und  zum hansischen R aum e 
s tan d  sie inso fern  in  einer engeren , w enn  auch in d irek ten  B eziehung, als sie 
vo rw iegend  im T ex tilh an d e l m it englischen Tuchen un d  ita lien ischer Seide 
tä tig  w ar und  die Schlagader dieses H an d e ls , d e r S ped itionsw eg  seit 1568 über 
d ie  U n tere lb e  lief. S eit 1570 h a tte  die F irm a  sogar vo rü b erg eh en d  eine N ie d e r­
lassung  in  H am burg . Im E in - und  V erk au f sp ie lte  dagegen  d er deutsche und  
baltische M a rk t fü r die F irm a im  ganzen  n u r  eine u n te rg eo rd n e te  Rolle. — A ls 
M a te ria lsam m lu n g  w ird  dieses Buch im m er neu  bleiben. F ü r d ie  R eichhaltigkeit 
seines E rtra g es  können  h ie r n u r  B eisp ie le  g en an n t w erden . So e rh a lten  w ir 
einen  E inblick in  d ie  A nfänge d e r  nordeuropäischen  M itte lm ee rfah rt, in  der 
E n g lä n d e r und  A n tw erpener zunächst die I ta lie n e r  aus dem  G eschäft v e rd rä n g ­
ten , um  d an n  am  E nde des 16. Jhs. den  G ew inn  H o llä n d e rn  und  H an sea ten  
überlassen  zu m üssen. H ie r sehen w ir je tz t  vieles deutlicher, als B eutin  es uns 
1932 schildern konnte. N am entlich  h a t sich durch die M itte lm ee rfah rt d e r 
ita lienische M a rk t erst voll en tfa lte t; im  16. Jh ., als der L a n d tra n sp o rt dem  
Seew eg an  S icherheit und S chnelligkeit noch w eit überlegen  w ar, nahm  im 
w esentlichen n u r  N o rd ita lien  am  europäischen H an d e l teil. — G enau  un tersucht 
w ird  die innere  O rgan isa tion  d er F irm a  un d  das Z usam m ensp iel zwischen 
Z e n tra le  un d  F ilia len . D ie einzelnen  G lie d e r  d e r F irm a  b rin g en  die M itte l fü r  
ih re  E inkäu fe  en tw eder durch den V erk au f von W a ren  oder dadurch au f, daß  
sie W echsel a u f  andere  G lied er ziehen; K red itn ah m e und  B a rg e ld tra n sp o rt sind 
selten . D ie W echsel ih rerseits d ienen  ausschließlich d e r F in an z ie ru n g  des H a n ­
delsbetriebes; de R oover d ü rfte  dem nach d ie  B edeu tung  d er F inanzw echsel im
16. Jh . doch sehr überschätzt haben . D ie F irm a  bed ien te  sich m it d oppelte r 
B uchführung, W echselbrief, Seeversicherung, s tän d ig e r K orrespondenz zur 
lau fen d en  U n terrich tung  über a lle  M ark tchancen  und  dem  K om m issionssvstem  
d er m odernsten , aus Ita lien  im p o rtie r ten  G eschäftstechnik. — D as K om ­
m issionssystem  erlau b te  auch k le in eren  K aufleu ten , sich au f ausw ärtigen  
M ä rk te n  v e rtre ten  zu lassen, un d  brach d am it das M onopol, das frü h e r die 
G ro ß u n te rn eh m en  besaßen, die a lle in  sich F ak to ren  le isten  konn ten : D as 16. Jh . 
ist kein  „ Z e ita lte r  d e r F u g g er“, sondern  eines d e r sich o rg an is ie ren d en  m ittle ren  
K aufm annschaft und  eines, das dem  W a re n h a n d e l fast ausschließlich seine B e­
deu tu n g  v erd an k t, nicht aber dem  G e ld h a n d e l und  dem  politischen B ank ie rs­
geschäft, d ie zu U nrecht b isher a lle in  beachtet w orden  sind. A n  E inzelhe iten  sei



200 Hansische Umschau

noch d er Brauch, O b lig a tio n en  zu d iskon tie ren  (1585), u n d  d er U m sta n d  herv o r­
gehoben, daß  B rulez dem  se lbstre isenden  K aufm ann  od er F ak to r  in  der n o rd ­
europäischen H an d e lsw elt des 16. Jh s . noch große B edeu tung  zukom m en läß t.

E. P.

E m i l e  C o o r n a e r t ,  L e  ra yonnem en t d ’A n ve rs  dans le  n o rd  de  la France 
au X V I e siecle (R N  41, 1959, 251— 263), untersucht den H an d e l zwischen A n t­
w erpen  und  den L andschaften  H ennegau , C am bresis und  A rto is, die K aufleute, 
die diesen H an d e l tä tig te n , u n d  die A rt ih rer G eschäfte. D ie g en a n n te n  L a n d ­
schaften en tb eh rten  im  16. Jh . fü h re n d e r Z en tren , sondern  zerfielen  in  viele, 
verschiedenen T en d en zen  gehorchende T eile . E. P.

E m i l e  C o o r n a e r t ,  L es m archands dans les echanges en tre  la  France et 
A n ve rs  au X V Ie  siecle  (R H ES 37, 1959, 407—427). — D ie B eziehungen  A n tw er­
pens zu dem  v e rh ä ltn ism äß ig  w en iger entw ickelten F ran k re ich  w aren  nicht 
sonderlich  eng. E. P.

R. B a e t e n s ,  E en  A n tw e rp s  handelshu is u it de  X V I I e eeuw . D e firm a Van  
C olen  (T G  73, 1960, 198— 214), b eh a n d e lt eine F irm a, die a u f  S pan ien  und 
Spanisch-A m erika h an d e lte  u n d  sich durch einen N ach laß  von fünfzehn tausend  
B riefen  aus 60 J a h re n  auszeichnet. D er A ufsatz e n th ä lt e ine  genealogische D a r­
ste llu n g  un d  einen A b riß  der T ä tig k e it d e r F irm a, nam entlich  des regelm äßigen  
Briefwechsels m it au sw ärtig en  K orresponden ten  zur In fo rm a tio n  üb er d ie  M ärkte.

E. P.

A n tw e rp se  schepenbrieven, bew aard  op het R ijksarch ie f te  A n tw e rp e n  1300— 
1794, door G a s t o n  B e t e r a m s  (Brussel 1959, A lgem een R ijksarch ief. V III, 
456 S.), en th ä lt K urzregesten  von fast 2400 U rk u n d en  der Schöffen und  des Rats 
zu A ntw erpen . W ir  e rfa h re n  u. a. von A n tw erp en e r K au fleu ten , d ie  sich in 
W iln a  w ie auf den  K anarischen Inseln  au fh a lten . N achrichten  zur Geschichte 
der H anse und ihres G ebietes sind  se lten ; 1548 w ird  ein V ertra g  üb er den V er­
sand  L ünebu rger (!) W o lle  nach F rankreich  beu rk u n d e t, u n d  1627 v erkau ft 
T obias M itten d o rf, H au sm eiste r des O sterlingshauses und  B evo llm äch tig ter der 
D eutschen H anse, das H aus „D ie K lus“, je tz t „D as k le ine O stersche H a u s“ am 
a lten  K ornm ark t. E. P.

A n d r e  J o r i s ,  L a  v ille  de H u y  au m oyen  äge des orig ines ä la  fin du  
X lV e  siecle  (B iblio th£que de la  F acu lte  de P h ilosoph ie  et L e ttre s  de l ’U niversit£  
de L iege fase. C L II. P a ris  1959, Societe d ’ed ition  „Les belles le t tre s “. 514 S., 
7 K arten ). — D ie S ta d t H uy  kann  im  M itte la lte r  m it 6000 E in w o h n ern  nicht 
m ehr zu den K le in städ ten  gerechnet w erden . Doch ist die Q u ellen lag e  zu r S tad t- 
geschichte schlecht, d a  a lle  U rk u n d en  des S tad tarch ivs im  J .  1408 vernichtet 
w urden . A ls E rsatz  stehen  n u r die U rk u n d en  d er H o sp itä le r  zur V erfügung , die 
aber erst im 13. Jh . einsetzen. Auch archäologische Q uellen  feh len  fast völlig. — 
J . k an n  w ahrscheinlich m achen, d aß  an  der S telle  e iner röm ischen S ied lung  in 
fränkischer Z eit ein  königlicher F iskus en ts tan d , dessen M ü n zstä tte  aus eng­
lischen und  w estfriesischen M ünzfunden  gu t b ek an n t ist. A m  E nde  des 10. Jhs. 
g ing  d ieser Fiskus in den Besitz des Bischofs von L üttich  über. S pätestens um 
diese Z e it w ar sicher neben  dem  castrum  eine K au fm an n ssied lu n g  vorhanden , 
da K aufleu te von H u y  um 1000 im  L o n d o n er Z o llta r if  e rw ä h n t w erden . In  der
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bek an n ten  U rk u n d e  von 1066 verglichen sich Bischof u n d  B ürger d e ra rt, daß  
d ie B ürger die K osten fü r den  m ilitärischen  A usbau  des P la tzes übernahm en  
u n d  d a tü r  ein  B ündel verschiedener Rechte e rh ie lte n , un te r denen  m it e in iger 
S icherheit die G rü n d u n g  eines besonderen, aus d e r bischöflichen D om äne h e ra u s­
genom m enen, dem  Bischof u n m itte lb a r  u n te rg eb en en  R echtsbezirks auszum achen 
ist, n icht dagegen  d ie einer neuen  S tad tv e rfa ssu n g ; auch das neue S tad trech t 
w urde  offenbar w eite rh in  von den bischöflichen B eam ten  gew ahrt, doch m ögen 
d ie B ürger an  d e r bischöflichen F in an zv erw altu n g  b e te ilig t w orden  sein. — 
L e id e r  lassen  sich auch die topographischen V erh ältn isse  d ieser frü h en  Z e it nicht 
sicher au fk lä ren . M an  v erm iß t dabei eine sied lungskundliche A nalyse  der F e ld ­
m ark  und  d er städtischen U m gebung, zum al J .  den  B urgus des 11. und  12. Jhs. 
als p lan m äß ig e  N euan lage  deutet, d ie sp ä te r  verschiedentlich  e rw e ite r t w orden  
ist, so daß  m an sich frag t, welche ä lte ren  V erhältn isse  dadurch v ersd iü tte t w o r­
den  sind. Auch der U m stand , d aß  etw a 60 D ö rfe r  d e r U m gebung im  S p ä t­
m itte la lte r  von dem  Zoll zu H uy  b efre it sind , g ib t d a  zu denken. J .  deu te t 
dies n u r als Beweis fü r  das E inzugsgebiet des städ tischen  M ark tes; es könnte 
d a r in  aber auch ein R elik t des a lten  F iskalbezirks stecken. V orzüglich e rh e llt die 
T o p o g ra p h ie  die E ntw icklung d er städtischen G ew erbe m it ih ren  g e tre n n ten  
S ied lungs- und  S traß en v ierte ln . D ies H an d w erk , zunächst vornehm lich  M e ta ll­
gew erbe, seit dem  13. Jh . aber die Tuchm acherei, ist der N erv  des F ernhande ls , 
d e r  die R ohproduk te  herbeischaffen und  die F e rtig w are  absetzen m uß. J . ’s au s­
führliche Schilderung dieser V erhältn isse  w ied e rh o lt im  w esentlichen A m m anns 
E rgebn isse aus d e r R örig-G edächtn isschrift. — D ie A rb e it schließt m it der B e­
trach tung  d er sozialen V erhältn isse  und  d er S tad tv e rfa ssu n g  im  S p ä tm itte la lte r . 
E ine füh rende , w ohl im H an d e l reich gew ordene, aber nicht abgeschlossene 
Schicht ste llte  sow ohl die vom  Bischof abh än g ig en  Schöffen w ie seit dem  13. Jh . 
d ie  G em eindeo rgane: B ürgerm eiste r und  R at, deren  B efugnisse J .  aus e iner 
Schw urgem einschaft ab le iten  möchte. O bw ohl eine solche nicht be leg t ist, w ird  
m an ihm  d a rin  zustim m en können. Seit dem  E nde  des 13. Jh s. t r i t t  auch noch 
d ie H andw erkerschaft als politische K ra ft au f. — J . ist m it Recht angesichts der 
d ü rftig en  Ü b erlie fe ru n g  in  seinen Schlüssen sehr vorsichtig ; gleichw ohl könnte 
m an  in  d e r Z usam m enfassung  der E rgebnisse w ohl etw as feste r zupacken.

E. P.

A u f das au f reichem A rch ivm ateria l u n d  so rg fä ltig e r  P lan fo rschung  b e ­
ru h en d e  Buch von E. H  e 1 i n , L a  popn la tion  des paroisses liegeoises a n x  X V I l e 
et X V I I l e siecles (D ocum ents e tM em o ire s  de la  C om m ission com m unale de l ’H ist. 
de l ’A ncien  P ays de Li£ge, H eft 4. Lüttich 1959. 432 S., 12 K arten ), sei h ie r  kurz 
h ingew iesen . M it G enau igkeit un tersucht V erf. F läche sowie B evö lkerung  jedes 
d e r 32 L ü tticher K irchspiele. W ir  heben  n u r die städtische E inw ohnerzah l 
h eraus: F ü r S tad t und  U m gebung zäh lt V erf. 45 000 bis 50 000 E in w o h n er um  
1650, 55 000 um 1750 und  54 000 um 1790. A . Joris

W ichtig , besonders als B eispiel e in er neuen  Forschungsm ethode, is t d e r A u f­
satz von L. G e n i c o t ,  L a  structure econom ique d ’une p rinc ipau te  m ed ieva le . 
L e  com te d e  N a m u r du  X I I e au X IV e  siecle  (E tudes h isto riques ä la  m em oire 
de N . D id ie r. P a ris  1960. S. 163— 171, 2 K arten ). V erf. sucht hauptsächlich die 
landw irtschaftliche S tru k tu r eines m itte la lte rlich en  T e rrito r iu m s zu bestim m en. 
D a fü r  un tersucht er die in  den  D ö rfe rn  d e r G ra fsch a ft N a m u r fü r  G e tre id e
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lau fen d  gebrauchten M aße. In  der T a t  sind  diese oft nach e in e r benachbarten  
S ta d t benann t (z. B. m ensu ra  nam urcensis, hoyensis, usw.). So e rg ib t sich eine 
einleuchtende D ars te llu n g  der W irkungsk re ise  verschiedener S tad tm ärk te  im 
R ahm en der L an d w irtsch aft u n d  deren  E ntw icklung vom 12. bis 14. Jh . Von 
besonderem  In teresse w äre  d ie  system atische A nw endung  d ieser M ethode  auf 
an d e re  L andschaften . A . Joris

H . B a u d u i n , K operm olens in  Z u id -L im b u rg . Een ve rd w e n en  industrie  
(M aasgouw  79, 1960, 23— 29). — Seit der Z erstö ru n g  von D in a n t im  J . 1466 
w ar der Sitz der d o rtig en  w eltberühm ten  M essing industrie  in  B ovignes und 
sp ä te r in Aachen. A us einheim ischen Z inkerz -(C a lm in -)V orkom m en  u n d  H arze r 
K upfer w urde in  einheim ischen K upferm ühlen  das M essing h e rg este llt, das in 
P la tte n  oder als D ra h t v e rsa n d t w urde. Im  17. Jh . ist diese In d u str ie  w äh ren d  
d e r  R elig ionskriege zug rundegegangen . E. P.

R. D e g r y s e ,  N o g  het beg in  van  het haringkakcn  te  B ie rv lie t (ASE 96, 
1960, 210—222), s te llt d ie D aten  über die A n fu h r von K akhering  in  B ierv lie t 
nach 1405 zusam m en. D ie Z ah len  zeigen einen  gew issen A nstieg , b le iben  im 
ganzen  aber gering ; d a rau s  schließt e r au f e in  geringes A lte r  d e r K aktechnik 
in den  N ied e rlan d e n  (vgl. H G b ll. 78, 220). E. P.

J .  G . v a n  D i l l e n ,  D e opstand  en het A m erika a n se  z ilve r  (T G  73, 1960, 
25— 38). — W ä h re n d  des ach tz ig jäh rigen  K rieges gerie t die ju n g e  R epublik  
m ehrfach in politische un d  finanzielle  K risen, w enn  der H an d e l durch spanische 
V erbote zum Stocken kam . D ie U nterb rechungen  fanden  ab e r im m er e in  rasches 
E nde, da  S panien  ebensosehr a u f  die A n fu h r von G etre id e  und  S chiffsbaum aterial 
aus den N ied e rlan d e n  angew iesen  w ar wie die N ied e rlan d e  au f spanisches Salz, 
W o lle  und  vor a llem  das S ilber. D a die deutschen S ilberm inen  im  16. Jh . nicht 
m ehr viel erzeugten, m uß te  das fü r M ünzprägung  u n d  H an d e l lebensno tw end ige 
S ilber aus S panien  beschafft w erden. D ies geschah sow ohl im d irek ten  H ande l 
w ie durch Schmuggel und  in d irek ten  Bezug über H am burg . Im  17. Jh . regte 
die Ü b erm ittlu n g  des am erikanischen Silbers nach E u ropa  auch das B ank- und 
G eldhandelsw esen  in  A m ste rd am  an. E. P.

S i m o n  H a r t ,  T h e  p reh is to ry  o f the  N e w  N e th e r la n d  C om pany. A m ste r ­
dam  notaria l records o f th e  first Dutch voyages to th e  H udson  (A m sterdam  1959, 
C ity  of A m sterdam  Press. 105 S., 1 K arte). — D ie A nfänge  d er H an d e ls­
beziehungen zwischen den  N ied e rlan d e n  und  N o rd a m e rik a  h ab en  in fo lge  der 
S tre itigkeiten  zwischen den  bete ilig ten  K au fleu ten  und  Schiffern e ine  re la tiv  
reiche, aber im ganzen  un v o lls tän d ig e  D okum en ta tion  h in te rlassen , d ie  h ie r  erst­
m als ausgew erte t w ird . D ie H o llä n d e r  erschienen erst sp ä t in  den  n o rd a m e ri­
kanischen G ew ässern, zuerst am  E nde des 16. Jh s. bei N eu fu n d lan d , wo sie sich 
zw ar nicht am Fischfang bete ilig ten , aber die F än g e  au fk au ften , fü r  d ie  sie sich 
im M itte lm eer und  in S pan ien  einen  v ie lversp rechenden  M a rk t erschlossen. N ach­
dem  dann  Versuche, in  den  P elzhande l e inzudringen , von den  F ranzosen  in 
K an ad a  abgew iesen w orden  w aren , g ingen  sie zur M ündung  des H udson , die 
dam als noch N iem an d slan d  w ar: 1614 w urde d o rt d ie  erste  zu r F o rtd a u e r  w äh­
ren d  der A bw esenheit der Schiffe bestim m te N ied e rlassu n g  errich tet. H . macht 
w ahrscheinlich, d aß  von  v o rn h ere in  nicht Schiffer, sondern  K au fleu te  dabei die
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tre ib en d e  K ra f t w aren ; er h a t a lle  e rre ichbaren  D aten  über die b e te ilig ten  K au f­
leu te zusam m engetragen , die ebenso im  europäischen H an d e l w ie in  dem  auf 
O st- u n d  W e stin d ien  und B rasilien  zu H ause w aren . 1614 en ts ta n d  aus diesen 
A nfängen  die N eu n ied erlan d -K o m p an ie , deren  E rbe  1623 die W estind ien - 
K om panie übern ah m . E. P.

J o h a n n  d e  V r i e s ,  De econom ische achteruitgang der rep u b liek  in  de  
achttiende eeuw  (A m sterdam  1959, Jaco b  van  C am pen. 217 und  93 S., 15 D ia ­
gram m e). — D ie A rb e it w ill den  schon von den  Z eitgenossen  k o n sta tie rten  V er­
fa ll der W irtschaftsm ach t der N ied e rlan d e  im  18. Jh . p räz iser erfassen , als dies 
d e r b isherigen  g lo b a len  B etrachtung m öglich w ar. Z u  dem  Zwecke w erden  H a n ­
del und  S ch iffah rt, B ank- un d  B örsenw esen, G ew erbe, L an d w irtsch aft und  
Fischerei e inze ln  an a ly s ie rt m it dem  E rgebnis, d aß  n u r bei G ew erbe und  
Fischerei ein  V e rfa ll fests te llb ar ist, w äh ren d  der H an d e l se inen  U m fan g  bei 
gew issen s tru k tu re lle n  V erän d eru n g en  b eh au p te t und  das G eldgeschäft und  die 
L an d w irtsch aft ih re  E rträg e  sogar verbessern . D er Versuch, diese E rkenn tn isse  
zu einem  G esam tergebn is aufzurechnen, b le ib t m angels ex ak te r sta tistischer D aten  
aber doch u n b efried ig en d ; d aß  das V olkseinkom m en pro  K opf e tw a un v er- 
ä n d e r t geb lieben  w äre, ist auch nach diesen ausführlichen  U ntersuchungen  w ei­
te rh in  n u r eine V erm utung . In te ressan te r als dieses G esam tergebn is sind  d em ­
nach des V erf.s so rg fä ltig  fu n d ie rte  E insichten über den s tru k tu re llen  W an d e l 
der n iederländ ischen  W irtschaft im 18. Jh . F ü r den H an d e l ist dabei die E n t­
stehung  e iner n am h aften  K onkurrenz des A uslandes w ichtig; se it P reise, F rach t­
ra te n  u n d  W echselkurse nicht m ehr n u r  in  A m sterdam , sondern  auch in  L ondon 
und  H am b u rg  gem acht w urden , nahm  d er A n te il am  W e lth a n d e l ab, w as aber 
ausgeglichen w u rd e  durch den A nstieg  des n iederländ ischen  H an d e ls  m it den 
N achbarn . D ie  Z unahm e des G eldgeschäftes un d  K ap ita lex p o rts  — a u f über 
1 M rd . fl. schätzt V erf. das im A usland  angeleg te  n iederländ ische K ap ita l — 
w ird  im ganzen  ungünstig  beu rte ilt, da  sie die V olksw irtschaft zu sehr spez ia li­
sie rt und  d am it k risen an fä llig  gem acht habe. D aß  die frü h e re  B lü te au f e iner 
zu schm alen B asis fuß te , zeigt sich besonders an  der gew erblichen W irtsch a ft, 
die im E in k au f d e r  Rohstoffe und  A bsatz d e r F e rtig w aren  im m er a u ß e n w ir t­
schaftlich o r ie n tie r t w ar und  im 18. Jh . durch den m erkan tilis tischen  P ro te k ­
tionism us des A uslandes entscheidend getroffen  w urde, w iew ohl es h ie r  nicht 
an  A usnahm en  feh lt. — Die im A nhänge  zusam m engestellten  L isten  d e r  J a h re s ­
e rträg e  d er K onvoizölle w ird  die H andelsgeschichtsforschung d an k b a r als neues 
Q u e llen m a te ria l begrüßen . E. P.

W . v a n  I t e r s o n ,  De stad  R henen  (Assen 1960, van  G orcum . 291 S., zah lr. 
K arten , P län e  u n d  Abb.). — D as S tädtchen R henen  am  N ie d e rrh e in  h a t  in  der 
H an d e ls- und  W irtschaftsgeschichte keine g roße R olle gesp ie lt und  nam entlich  
n iem als zur H an se  gehört. Es ist durch eine V erlag eru n g  des R heinstrom s im 
13. un d  14. Jh . vo rübergehend  in e iner günstigeren  L age gew esen u n d  besaß 
dam als einen  H andelsw ik , d e r zwischen 1230 und  1258 vom  Bischof v o n  U trech t 
a ls L an d e sh e rrn  zur S tad t erhoben  w urde. — Im  genauen  G egensatz  zu r B e­
deu tungslo sigkeit d ieser S tad t steh t d e r W e r t der U ntersuchung , die v a n  I. ih rer 
Rechtsgeschichte gew idm et hat. G estü tz t a u f  eine p ro fu n d e  K enn tn is auch der 
neuzeitlichen Ü b erlie fe ru n g  lie fe rt er einen  w ichtigen B e itrag  zur K enn tn is d e r ­
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je n ig e n  S täd te , die aus e in er ä lte re n  länd lichen  S ied lung  h erv o rg eg an g en  sind 
und  über die w ir j a  nicht so sonderlich  viel w issen, d a  ih re  F rühzeit, w enn 
sie sp ä te r zu G ro ß s täd te n  gew orden  sind , in der Regel kaum  erk en n b ar ge­
b lieben, sofern  sie aber L an d s tä d te  geb lieben  sind , kaum  B eachtung gefunden  
h a t. In  d e r T a t  w ar das w oh lgelungene E rgebnis von e iner sorgsam en A nalyse 
d e r Q uellen  des 15. u n d  16. Jh s . abhäng ig . D ie scharfsinnige U ntersuchung 
d er W ortz in sv erh ä ltn isse  erg ib t, d aß  d ie kom plizierten  Z insberech tigungen  d ie­
ser Z e it au f d ie  G ru n d h e rrsch aft zurückgehen, die das K loster D eutz 1003 v ie l­
leicht als ehem aliges Reichsgut e rw arb  und  1256 an  d ie G ra fe n  von G eldern  
verkau fte . M it A uflösung  des F ro n h o fsv erb an d es en ts tan d en  U n tere igen tum s- 
redhte an den Z insgü te rn , deren  E ig en tü m er nun  den B oden m it G ew inn  in 
städtische B auplätze p a rze llie rten . So w urde das von U n fre ien  bebau te  L and  
in  freies städtisches E rbz insgu t v e rw an d e lt, das zunächst den  Z insgerich ten  der 
Z insberech tig ten  u n te rs tan d . S eit dem  15. Jh . fü h rte  a b e r  d ie  G e ld en tw ertu n g  
dazu, d aß  d ieser gering füg ige  W o rtz in s  als G ru n d ren te  au fg e fa ß t w urde: So 
entw ickelte sich das E rbz insgu t zu fre iem  E igen, fü r  das nun  das S tad tgerich t 
anste lle  der ä lte ren  g ru n d h errlich en  Z insgerich te zus tänd ig  w urde. D er gleiche 
Z ins h a tte  also zu verschiedenen Z e iten  verschiedenen R echtscharakter! E. P.

W . d e  V r  i e s  , E nige opm erk in g en  naar aan le id ing  va n  de  Z u tp h en se  gruit 
(T R G  28, 1960, 59— 69), un tersucht d ie  H erk u n ft des G rutrechtes, des M onopols 
zur H ers te llu n g  o der zum  V erk au f d er G ru t, eines beim  B ierb rau en  verw and ten  
Gemisches getrockneter K räu te r. D ieses Recht is t g rundherrlichen  U rsprungs, 
da  es sich n u r in  S täd ten  findet, d ie  e inen  g ru n d h errlich en  H of besaßen. H ie r ­
von zu unterscheiden sind  die jü n g e re n  landesherrlichen  G ru trech te , die R egal­
rechte sind  (Bierakzise). E. P.

E N G L A N D  U N D  S C H O T T L A N D . R e g i n a l d  H a r g r e a v e s ,  The  
narrow  seas (L ondon 1959, Sidgwick a n d  Jackson. X X IV , 517 S., 1 K arte), 
e rz äh lt die Geschichte des englischen K anals u n d  des „E ng lish  se a“, dessen 
G renzen  frü h e re  Z eiten  gelegentlich  bis K ap F in is te rre  u n d  N orw egen  h in au s­
schoben. D er A u to r v e rfo lg t keine w issenschaftlichen Z ie le ; seine M axim e für 
den G ebrauch von  F ußno ten  ist es, w ed e r d ie  L ieb h ab er noch die V erächter 
d ieser E in rich tung  zu verg räm en . D ie  B ib liog raph ie  lä ß t eine a u ffä llig e  V er­
nachlässigung d er französischen L ite ra tu r  erkennen . D as Buch liest sich aber gut 
und  beschränkt sich nicht au f die S childerung  der politischen u n d  m ilitärischen 
E reign isse, sondern  e rw äh n t auch d ie T atsachen  des W irtsch a fts -  un d  V er­
fassungslebens. D ie R echtsstellung d e r  K aufm annschaft, d ie  Ü b erw in d u n g  des 
S trandrechts, die Entw icklung des Schiffs- und  Seerechts u. dgl. erw eisen  sich 
als fa rb k rä ftig e  historische D essins. Auch die H an se  w ird  dabei nicht vergessen; 
eher w ird  ih rer überreichlich gedacht: Schon im 10. Jh . lä ß t H . die Lübecker 
und  D anziger in  E n g lan d  Z o ll zah len ! E. P.

G. A. H o l m e s ,  F loren tine  m erchants in  E ng land  1346— 1436 (EcH istR ev. 
13, 1960, 193— 208), un tersucht zunächst den durch fa m iliä re  u n d  finanzielle 
B ande zusam m engehaltenen  „K onzern“ d e r  F am ilie  A lbertä , die 1387— 1401 aus 
politischen G rü n d en  aus F lo renz v e rb a n n t w u rd e  u n d  sich d an n  über alle  
europäischen L ä n d e r  v erstreu te . 1396 tauchte sie in  L o n d o n  als vo rnehm ste  der 
d o rt w irkenden  ita lien ischen  F irm en  au f, um  nach 1436 aus u n g ek lä rten  G rü n ­
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den  zu verschw inden. D ann  w erd en  die an d e ren  dam als in  L ondon  tä tig en  
I ta lie n e r  nachgew iesen, und H . g laub t, in  der ersten  H ä lf te  des 15. Jh s. sei 
die ita lienische V orherrschaft im  englischen A u ß en h an d e l sicher w ieder so g roß  
gew esen w ie v o r dem  großen  B a n k ro tt florentin ischer F irm en  nach 1340. E. P.

R. C. J a r  v i s ,  T h e appo in tm en t o f ports  (EcH istR ev. 11, 1959, 455— 466), 
un tersucht die V erw altungso rgan isa tion , in  der d ie  p o r t books, eine d e r  w ich­
tig s ten  handelsgeschichtlichen Q uellen  des 15. Jhs., en ts ta n d en  sind. D ie po rts  
w aren  im  13. Jh . zunächst die durch königliches P riv ileg  zum  P ersonen - u n d  
W a re n v e rk e h r m it dem  A uslande zugelassenen H ä fe n ; da  ab e r  die bevorrech­
tig ten  P lä tz e  dieses P riv ileg  benu tzten , um  den  H an d e l ih re r  N achbarn  abzu ­
w ürgen , b ild e te  sich allm ählich  die A nsicht aus, d aß  fü r  ganze K üstenstriche 
n u r d e r durch den  S itz d e r königlichen Z o llbeam ten  ausgezeichnete p o rt als 
A u ß en h an d e lsp la tz  zuständ ig  sei. So kam  es zu den  18 p o rts  des 16. Jhs., die 
in  e rs te r  L in ie  die K üstenbezirke d e r fiskalischen V erw altu n g  bezeichnen.

E. P.

T h o m a s  W o o d r o o f f e ,  T h e en terprise o f E ng land . A n  account o f her  
em ergence as an oceanic pow er  (L ondon  1958, F ab er an d  F aber. 301 S., 12 B ild ­
ta fe ln , 5 K arten ), schildert ohne w issenschaftlichen A p p a ra t, ab e r d a fü r  vom  
S tan d p u n k te  des Seem anns aus die englische Geschichte des 16. Jh s ., deren  
T h em a ihm  d er A ufstieg  e iner k le inen  Insel m it ag ra rischer W irtsch a ft zum  
R ivalen  der spanischen W e lt-  und  Seem acht ist und  deren  H ö h ep u n k t d ah e r  
in der A b w eh r des spanischen „U n te rnehm ens E n g la n d “ lieg t. So k o n sta tie rt 
W . eine grundsätz liche U m ste llung  d er englischen P o litik  von k o n tin e n ta l-  
europäischem  au f m aritim es D enken  u n te r  H einrich  V II. (1485— 1509). W e ite re  
m a rk a n te  E inschnitte  sind ihm  der Bau des ersten  englischen Kriegsschiffes m it 
B reitseit-B estückung, d e r das E nde  d e r  N ah k a m p f-T ak tik  a u f  See bedeutete , 
u n d  der B eginn des englischen R u ß lan d -H a n d e ls  au f dem  W ege üb er A rchan­
gelsk, w om it die H anse um gangen  w ar, beides u n te r H einrich  V II I .  (1509— 47— ?); 
die H anse verschw indet dam it v o lls tän d ig  aus dem  englischen B ew ußtsein ; d an n  
die E rrich tung  des N av y  board , der A d m ira litä t , im J . 1546, w om it e ine  dam als 
in E u ro p a  e inm alige  B ehörde geschaffen w urde; die E rö ffnung  der englischen 
W e stin d ie n fa h rt durch H aw kins 1562; D rakes V orstoß in den  Pazifik 1578 und  
der g leichzeitige E inzug  H aw k in s’ in die A d m ira litä t, in  d e r  e r  d e r Schöpfer 
des Linienschiffes w urde. D ieser Schiffstyp, der den S ieg üb er d ie  A rm ad a  e n t­
schied, w ird  uns als gen ia le r Inbegriff a lle r  englischen V erw altu n g s- und  see­
m ännischen E rfa h ru n g  vo rgeste llt u n d  außero rden tlich  w irkungsvo ll gegen die 
spanische A rt abgehoben, ein  au f den Ü berseehandel angew iesenes W eltre ich  
zu g rü n d en , ohne eine K riegsflotte zu schaffen, die fü r  den  Schutz d e r  Schlag­
ad e rn  dieses Reiches h ä tte  sorgen  können. E. P.

T . S. W i l l a n ,  S tud ies in  E lizabe than  fo re ig n  tra d e  (M anchester 1959, 
U n iv ers ity  Press. X , 349 S.), leg t fü n f A ufsätze zu r englischen H andelsgeschichte 
des 16. Jh s . vor, d ie  w eitgehend  aus ungedrucktem  M a te ria l geschöpft sind  und 
sich durch F o rm u lieru n g  neuer F rag en  auszeichnen. — D er ers te  A u fsa tz  b e ­
h a n d e lt die O rg an isa tio n  des kaufm ännischen  B etriebs bei den  M itg lie d e rn  der 
reg u lie rten  G esellschaften  (O stind ien -, L evan te-, E as tlan d -, R u ß lan d -C o m p an ie , 
M erchants of the S tap le , M erdhants ad v en tu rers  usw.), d ie  noch ganz au f der
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V erw endung  re isen d er oder res id ie ren d e r F ak to ren  m it den unterschiedlichsten , 
n u r  gew ohnheitsrechtlich g e regelten  B efugnissen  und  Pflichten beruh t. D er 
nächste A ufsatz un tersucht die B edeu tung  d er „ in te r lo p e rs“, d. h. d e r K auf­
leu te, welche die T e rr ito ria lm o n o p o le  d e r re g u lie r ten  G esellschaften  nicht a n ­
e rk a n n ten  und besonders den  M erchants ad v e n tu re rs  zu schaffen m achten. D iese 
suchten sich ih re r  durch d ie E rrich tu n g  von S tape ln  zu erw ehren  (E lbing, Brügge, 
A n tw erpen , E m den, H am b u rg , S tade, M id d e lb u rg ), ohne m it d ieser im  G runde 
ü berh o lten  P o litik  viel E rfo lg  zu haben. — D ie fo lgende A rb e it s te llt d ie Be­
d eu tu n g  der englischen P ro v in zh äfen  heraus un d  bekäm pft die einseitige  G leich­
setzung  d e r  englischen m it der L o n d o n er H andelsgeschichte. F ü r die H äfen  der 
englischen O stküste sind  B eziehungen zu den  deutschen H äfen  von  E m den bis 
D anz ig  wichtig. D er v ie rte  A ufsatz  über den  englischen H an d e l m it M arokko 
ist d e r um fangreichste d er Sam m lung. D ieser H an d e l b eruh te  au f  d e r en g ­
lischen T uchausfuhr und  dem  Im p o rt von G old , Zucker un d  M an d eln . In d irek t 
h a tte  auch H am burg  d a ra n  te il, denn  Zucker un d  M an d eln  g ingen von E ng land  
nach H am burg  w eite r (114), un d  an  dem  englischen T uchexport w a r  auch w est­
fälisches und  ham burgisches L einen  b e te ilig t (297). 1577 brach ten  hansische K auf­
leu te  W affen nach M arokko, und  d ie in  der M arokko-K om panie  von 1585—97 
zusam m engeschlossenen K aufleu te  w erden  auch im H an d e l m it D eutschland und 
d er Ostsee angetroffen . — D er le tzte  A ufsatz  un tersucht die R olle des Zuckers 
in  d er englischen W irtsch a ft des 16. Jh s . Auch h ie r  ist vom  R eexport einge­
fü h rte r  Zucker u. a. nach H am b u rg  d ie R ede (316). E. P.

R i c h a r d  H a k l u y t ,  V oyages and  docum ents. S e lec ted  w ith  an in tro-  
d uction  and  a glossary  by J a n e t  H a m p d e n  (The W o r ld ’s C lassics 562. 
L o n don-N ew  Y o rk -T o ro n to  1958, O x fo rd  U n iv e rs ity  Press. X X X , 471 S.). — 
D ie Sam m lung von R eiseberichten, die H . zuerst 1589, d an n  e rw eite rt 1598— 1600 
u n te r dem  T ite l „T he P rin c ip a l N av ig a tio n s , V oiages, T raffiques an d  D iscoveries 
of the English  N a tio n “ erscheinen ließ  (m oderne A usgabe von R ale igh , published  
by T h e  H ak lu y t Society, 12 B ände G lasgow  1903— 1905), ist unsere H a u p t­
quelle  fü r die englische See- und  H andelsgeschichte des 16. Jh s., deren  T rie b ­
k ra f t vielfach ganz konkrete H ande lsin teressen , stets ab e r ein  bedeutendes 
R isikokap ita l gew esen ist. So h an d e lte  es sich bei den im  A u fträ g e  d e r  M er­
chants ad v en tu rers  un ternom m enen  L an d re isen  von W illo u g h b y  un d  Jenk inson  
in  R u ß lan d  und  P ersien  darum , u n te r U m gehung  der V enezianer und  T ürken  
u n m itte lb a ren  Z u g an g  zum persischen M ark te  zu finden, genau  w ie 1575 eng­
lische K aufleu te über H am b u rg  und  P o len  eine neue V erb in d u n g  zur L evante
suchten, um  die w achsende englische E rzeugung  an  W o lle  und  L aken  absetzen
zu können. Doch sind  dies E inze lhe iten  aus e iner F ü lle  von  B erichten, die vo r­
nehm lich dem englischen A usgreifen  in  der außereuropäischen  W e lt gew idm et 
sind. D ie vorliegende A usw ahl g ib t die T ex te  in Sprache und  Druck d er E rs t­
ausgabe. E. P.

W . J . J o n e s ,  E lizabe than  m a rin e  Insurance. T he ju d ic ia l undergrow th  
(B usinessH ist. 2, 1960, 53— 66). — D as Seeversicherungsw esen en tb eh rte  in  E ng­
la n d  im 16. Jh . noch gesetzlicher G ru n d lag e n ; m aß gebend  w aren  die ita lie ­
nischen Bräuche, w ie sie in  den Custom s of the  L om bard  S treet, dem  L ondoner 
Z en tru m , üblich w aren . J .  schildert diese Bräuche an h a n d  der A k ten  von V er-
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Sicherungsprozessen u n d  b eh an d e lt ausführlich  die spä teren  Versuche d er R e­
g ierung , die R echtsunsicherheit au f diesem  G eb ie te  zu beseitigen. E. P.

R a n a l d  N i c h o l s o n ,  T h e  F ranco-Sco ttish  and  F ranco -N orw eg ian  trea - 
ties o f 1295 (ScH R 38, 1959, 114— 132), b eh a n d e lt die V orgänge, die 1295 zum 
Bruch zwischen Schottland  un d  E n g la n d  fü h rte n  un d  auch die In teressen  des 
hansischen H an d e ls  bee in träch tig ten  (H ans. U B 1 N r. 1173, 1175). E. P.

W . S t a n f o r d  R e i d ,  T h e Scots and  the  stap le ordinance o f 1313 (Spec. 
34, 1959, 598— 610), d eu te t die englische S tap e lp o litik  von 1285 bis 1326 als 
ein  D ruckm ittel, das der englische K önig  w äh ren d  der schottischen K riege be­
nutzte, um den frem den , auch deutschen K aufm ann , der die Schotten beharrlich  
un terstü tz te , im Z aum e zu h a lten  un d  d ie  englische K aufm annschaft, d ie  die 
V orteile  des S tapels genoß, zur H erg ab e  neuer K red ite  w illig  zu m achen, so 
d aß  le tzten  E ndes d e r schottische K rieg  d ie  S tap e lp o litik  beg ründete . E. P.

T . C. S m o u t , Sco ttish  com m ercia l fac tors in  the  B altic at th e  e n d  o f the  
seven teen th  Century (ScHR 39, 1960, 122— 128), untersucht an h a n d  E d in b u rg h e r 
kaufm ännischer P ap ie re  aus der Z e it um  1690 die O rgan isa tion  des schottischen 
A ußenhandels . In  dessen w ichtigsten au sw ärtig en  Z en tren  haben  sich einzelne 
H ä n d le r  einen  d e ra rtig e n  R uf u n te r den  schottischen K aufleu ten  erw orben , daß  
fast a lle  d o rth in  h an d e ln d e n  Schotten ihnen  ih re  G eschäfte an v e r tra u te n . In  
H els in g ö r sitzt ein  solcher F ak to r seit 1589; an d e re  sind  in D anzig , w o es eine 
s ta rke  schottische E m ig ran tengem einde  gab, un d  in  Stockholm nachzuw eisen.

E. P.

F R A N K R E IC H . B r i g i t t e  S o r y ,  L e  com m erce des v in s „ franqais“ dans  
la v ille  de L ille  a u x  X I V e et X V e siecles (P aris et Ile de F rance. M em oires 
publies p a r  la  F ed e ra tio n  des Societes h isto riques et archeologiques de P a ris  et 
de l ’Ile  de F rance 10, 1959, 7— 19), ch arak te ris ie rt die Rolle des W ein s aus der 
I le  de F rance a u f dem  L ille r  M ark t. D ieser W ein  w ar e iner des täg lichen  V e r­
brauchs u n d  w urde d ah e r in  g rö ß eren  M engen  e in g efü h rt als d ie  W e in e  von 
B eaune, S pan ien  u n d  vom R hein. D ie Q uellen  sind dünn , lassen aber erkennen , 
d aß  der H an d e l tro tz  der politischen K onflikte zwischen F rankreich  und  F la n d e rn  
nam entlich  au f der O ise B estand hatte . P. J e a n n in

D as sicher fü r uns w ichtige Buch von R o g e r  D i o n ,  H isto ire  de  la  v ig n e  
et du  v in  en France des orig ines au X I X e siecle  (P aris  1959, S e lb stv e rlag  des 
V erf. Ca. 800 S., zah lr. A bb.), das im zw eiten  H a u p tte il die g roßen  m it te la l te r ­
lichen französischen W ein landschaften  b eh a n d e lt und  dabei auch a u f d e n  W e in ­
h an d e l u n d  den  E x p o rt in  den O stseeraum  eingeh t, ist uns le id e r  n icht zu ­
gegangen. C. H aase

R. H. B a u t i e r , N otes sur le com m erce du  fe r  en E urope occ iden ta le  du  
X I I  Ieme au X V I e  me siecle  (Sonderdruck aus R evue d ’h isto ire  de la  S id eru rg ie  1, 
N an cy  1960, 35 S.). — U m  die M itte  des 12. Jhs. lebte die E isenerzeugung  in 
d e r D auph ine  u n d  C ham pagne w ieder au f m it E x p o rt ü ber I ta l ie n  in  die 
L evan te ; aber erst am  E nde des 13. Jhs. en ts ta n d  darau s eine richtige, a u f  A u s­
nu tzung  d er W a sse rk ra f t basierende Ind u strie . Im  15. Jh . h ä lt d ie  S te ig e ru n g
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d e r P ro d u k tio n  bei g le ichzeitiger K o n zen tra tio n  (A ufgabe der leistungsschw achen 
H ü tten ) an. — F ü r die baskischen P ro v in zen  n im m t B. einen  jä h rlich e n  E x p o rt 
von 4—5000 T o n n en  se it dem  E nde  des 13. Jh s . an  u n d  s ieh t d a r in  einen 
w esentlichen A n tr ieb  fü r  die E ntw ick lung  der baskischen Seeschilfahrt. E inen 
leb h aften  H an d e l nach den N ied e rlan d e n  betrieb  B ayonne; sogar beim  D eutschen 
O rden  in  D anzig  lä ß t sich baskisches E isen  nachw eisen. Bis zum  A n fa n g  des 
18. Jh s . ist W esteu ro p a  im w esentlichen von d ieser Q uelle ab h än g ig  gewesen.

P .J e a n n in

R. D. F a c e ,  T h e  V ectuarii in  the  o verla n d  com m erce be tw een  C ham pagne  
and  Southern E urope  (EcH istR ev. 12, 1959, 239— 246), ze ig t an  H a n d  von N ach­
richten  aus den G enueser N o taria tsa rch iv en , d aß  es schon seit dem  le tz ten  J a h r ­
zehn t des 12. Jh s . eine o rgan is ie rte  G ru p p e  von  F rach tfah re rn  gab, die den 
V erkeh r zwischen den  C h am pagner M essen un d  G enua  v e rm itte lten  und  im 
13. Jh . die S ped ition  au f d ieser L in ie  fü r  den  genuesischen K aufm ann  selbständig  
besorgten . E. P.

R. H . B a u t i e r , L ’exercice de la  ju r id ic tio n  gracieuse en C ham pagne du  
m ilieu  du  X I l l ^ me siecle ä la  ßin du  X V * mfi (B ib lio theque de I’Ecole des C hartes 
116, 1958, 29— 106, P aris  1959), b eh a n d e lt die E n tstehung  des N o ta ria ts  im 
G eb ie t des D ro it coutum ier. — D ie C ham pagne k an n te  zwei V erfa h ren  zur Be­
g lau b ig u n g  von P riv a tu rk u n d en , die B esiegelung  durch m eh re re  S ieg ler und 
seit 1247 durch das sig illum  n u n d in a ru m  C am pan ie , das an  V erträg e  gelegt 
w erden  konnte, die au f den M essen geschlossen w urden . Es w u rd e  von der 
M essebehörde g e fü h rt, die eine ansehnliche G erich tsbarke it entw ickelte; 1317 
beschäftig te sie 140 B üttel und  40 N o ta re , die en tw ed er aus I ta l ie n  kam en oder 
doch die italienische P rax is  an w an d ten . M it den  M essen g in g  auch dieses 
N o ta r ia t im 14. Jh . zugrunde. E in  R eg iste r von 1296 ist e rh a lten  un d  b ild e t den 
ältes ten  R est eines nordfranzösischen  N o taria tsa rch iv s. P. Jeann in

D ie Societe de l ’H isto ire  de N o rm an d ie  leg t einen  neuen  B and  d er M elanges 
(16, 1958) vor m it zwei w ertvo llen  B eiträgen . M . M  o 11 a  t , C ho ix  de  docum ents  
re la tifs  a la N o rm a n d ie  pour servir  ä l'h isto ire  d u  com m erce m a ritim e , X V e— 
X V l e siecles (111 — 176), g ib t einen  bezeichnenden A usschnitt aus den  Q uellen 
seines W erkes ü b er den  S eehandel d e r N o rm an d ie  (vgl. L. B eu tin , H G bll. 72, 
134 ff.). — P. D a r d e l ,  C om m erce in terlope  avec les In d es  de C astille . Cor- 
respondance adressee de  C ad ix  et de P o rt-S a in te -M a rie  ä quelques negociants  
de R ouen  1723— 1726 (53— 108), g ib t aus bei d e r A d m ira litä t zu R ouen reg i­
s tr ie rten  B riefen  und  R echnungen w ertvo lle  D a te n  ü ber den  T uchm ark t, den 
W echselkurs, g roße A n leihen  und  V erb in d u n g en  d e r  H an d e lsh ä u ser  fü r  U n te r­
nehm ungen  der norm annischen K aufleu te  a u f  dem  spanisch-am erikanischen 
M ark te . P. Jeann in

B. A. P o c q u e t  d u  H a u t  - J u s s e ,  L ’orig ine  des brefs de  sauvete  (A n­
nales de B retagne 66, 1959, 255—262), v e r tr i t t  in  d e r v ie le rö r te r te n  F rage  des 
A lte rs  d e r U rkunden , die eine F re ih e it vom  S tran d rech t h erste llen  so llten , die 
A uffassung , d aß  der H erzog  der B re tagne  sie b e re its  vor dem  13. Jh . ausgestellt 
habe. P. Jeann in
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H . T o u c h a r d ,  L a  consom m ation  et l ’approv isionnem en t en v in  de  la  
B retagne m ed ieva le  (M em oires de la  Societe d ’h isto ire  e t d ’archeologie de B re­
tagne 40, 1960, 29— 76), versucht zu exak ten  Z ah len  zu gelangen  m it dem  
E rgebnis, daß  d ie B retagne im  15. Jh . tro tz  hoher P re ise  jä h rlich  e tw a 30 000 
T o n n en  W ein  konsum ierte. Schw erpunkte des V erbrauchs w aren  d ie K üsten u n d  
an  ihnen  nam entlich  die S täd te ; in  N an te s  kam en au f den  K opf d e r B evölkerung  
100— 120 L ite r. D er recht au sgedehn te  bretonische W ein b au  konnte diese N ach­
frag e  nicht befried igen , so d aß  es zu einem  le b h aften  Im p o rt von L a Rochelle, 
B ordeaux  und  S pan ien  kam. D ie U ntersuchung  un te rstre ich t die S te llu n g  der 
B re tagne  im  atlan tischen  S eehandel. P. Jea n n in

J . D e l u m e a u ,  L e  com m erce m a lou in  ä la fin du  X V I I ^ me siöcle (A nnales 
de B re tagne  66, 1959, 263—286), b eg in n t m it der A usw ertung  d e r  A d m ira litä ts ­
reg is te r von St. M alo, die fü r  110 J a h re  (1678— 1788) e rh a lten  sind  u n d  eine 
S ta tis tik  der ein- u n d  ausgelau fenen  Schiffe ergeben. St. M alo w urde  in F rie d en s­
zeiten  von 1700—2000 Schiffen jä h rlich  aufgesucht. A u f den N ah v e rk e h r (e in ­
schließlich der Südküste E ng lands) entfielen  2 5 %  der T o nnage , au f den  V erkehr 
m ittle re r  E n tfern u n g en  bis G alic ien  u n d  H am b u rg  35 % , a u f  den  F ern v erk eh r 
nach O st- und  W estin d ien  u n d  der Ostsee 4 0 %  (1683 v erk eh rten  11 Schiffe 
zwischen St. M alo  und  D anzig , K önigsberg  u n d  R iga). D er K rieg  von 1689— 1695 
brachte eine schwere Krise. P. Jea n n in

R. G a s c o n ,  U n siecle du  com m erce des epices ä L yo n . F in  X V e— fin X V I e 
siecles (AESC 15, 1960, 638— 666, 1 K arte). — D ie L yoner M essen sind  se it dem  
le tz ten  V ierte l des 15. Jh s . der M itte lp u n k t des innerfranzösischen  G ew ürzhandels 
gew esen: H ie r  w urden  die Im p o rte  an  die K le in h än d le r v e rä u ß e rt. D ie E ntw ick­
lung  w ird  durch die K onkurrenz d er vom  M itte lm eer h e r im p o rtie rten  L ev an te - 
G ew ürze m it den über A n tw erp en  here inkom m enden  atlan tischen  bestim m t. 
1540 verb o t F ranz  I. d ie E in fu h r  über A n tw erp en ; se ithe r kam en  die p o rtu g ie ­
sischen G ew ürze über die w estfranzösischen H äfen . M engenm äß ig  b lieben  die 
L evan tegew ürze stets in der Ü berm ach t; d ah e r h a tte n  auch d ie  ita lienischen 
K aufleu te stets die füh rende  R olle au f den M essen. E in  g e rin g e r A n te il o b e r­
deutscher H äu ser ist fests te llbar. U m  1575— 85 sind  m it den  M essen auch die 
G ew ürzgeschäfte verfa llen . E. P.

D er 5. B and (1960) der C ahiers d ’H islo ire  publies par les U niversites de  
C lerm ont, L yo n  et G renoble  ist besonders reich an  A ufsätzen , die uns in te re s ­
sieren. M. P a c a u t  et  F. G a u t h i e r ,  L ouhans au M o yen  A g e  (141 — 163), 
b ehandeln  die Geschichte der 1269 g efre iten  S a lzhande lsstad t, deren  B lü tezeit 
im 13. Jh . lag. — V or a llem  ab e r fo rd e rn  B eachtung die A ufsätze  über die 
M essen von L yon (vgl. F. S t e i n b a c h ,  R ela tions en tre L y o n  et le N o rd  des 
pays rhenans depuis la  fin du  M o yen  A g e , ebd. 4, 1959, 259— 264): J .  H e e r s ,  
G enes, L yo n  et G eneve: Les orig ines des fo ires de change (7— 15), sieh t in dem  
H an d e l m it kostbaren  W aren , nam entlich  Seide und  Seidenerzeugnissen , den  
U rsp ru n g  der M essen. F ü r das um 1450 voll en tfa lte te  und  selbst von k leinen 
L eu ten  betriebene W echselgeschäft G enuas bo ten  die M essen v o r te ilh a fte  B e­
d ingungen , vor allem  die dichte F olge der F älligke itste rm ine  m it der M öglichkeit 
der F ris tv erlän g eru n g . — H. K e l l e n b e n z ,  Les fo ires de L yo n  dans la po li-  
tique  de C harles-Q uin t (17—32), leg t neue Q uellen  aus dem  A rchiv  von S im ancas

14 H G b l. 79
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v or üb er E rw ägungen  d e r  R eg ie rung  in  Brüssel 1542 u n d  d er spanischen 1543 
m it dem  Z iel, den  V erkehr m it L yon zu u n te rsag en  u n d  riv a lis ie ren d e  M essen 
(1551 in  A ugsburg) zu errichten . —  J . F. B e r g i e r ,  G eneve  et la  Suisse dans  
la  v ie  econom ique de L y o n  a u x  X V e— X V I e siecles  (33— 44), b rin g t neues Licht 
in  den  K onflikt zw isdien G en f u n d  Lyon. T ro tz  des A bzugs d e r F lo re n tin e r  nach 
L yon  14G3— 1465 bestanden  die G enfer M essen bis zum  E n d e  des 15. Jh s .; erst 
um  1500— 1520 brach ih r H an d e l zusam m en, und  d ie  fo lgende  E rh o lu n g  beruhte 
a u f  d e r Z usam m enarbe it m it Lyon. — D ie B eziehungen zwischen beiden  S täd ten  
w aren  von  g ro ß er kulturgeschichtlicher B edeutung, w ie P . F . G e i s e n d o r f ,  
L y o n  e t G eneve du  X V I e au X V l l I e siecle: les fo ires  e t l ’im prim erie  (65— 76) 
zeigt. —  R. G a s c o n ,  Q uelques aspects du  röle des I ta lien s dans la  crise des 
fo ires  de  L yo n  de dern ier tiers du  X V I e siecle  (45— 64), b eh a n d e lt d ie  durch 
ita lien ische S peku la tionen  au f eine G o ld -H ausse  h e rb e ig e fü h rte  K rise von 1577 
u n d  die Versuche zur anschließenden  m one tären  S tab ilis ie ru n g , V orgänge, die 
zu r T re n n u n g  von W a ren h an d e l u n d  W echselgeschäft fü h rten . P. Jeann in

B u lle tin  ph ilo log ique e t h istorique ( ju s q u ä  1715) d u  C om ite des T ravaux  
historiques et scientifiques, A nnee 1958, P aris  1959. — J . l e  G o f  f ,  O rienta tion  
d e  re eher ches sur la produc tion  et le  com m erce du  sei en M ed iterra n ee  au M oyen  
A g e  (155— 168), g ib t w ichtige N achw eise fü r  S alinen , S a lzstraßen  (viae sa lariae, 
besonders über die A lpen), F iskalrechte, M onopole und  fü r  d ie  E rzeuger, K auf­
leu te  und  Salzpächter. — J .  d e R o m e f o r t , L e  se i en P rovence du  A^me siecle 
au m ilie u  du  A /F em e. P roduction , exporta tion , fisca lite  (169— 180), b ehandelt 
d ie  S a linen  der P rovence, d ie  von den  G ru n d h e rre n  gegen  e inen  N atu ra lz in s  
a n  d ie S älzer (facharii) au sgetan  w urden  und  se it dem  11. Jh . au f d e r  Rhone 
bis L yon und  a u f d e r D urance  bis in die A lp en  und  nach P iem on t ih re  E r­
zeugung  absetzten , bis sich se it dem  A n fan g  des 13. Jh s . G en u a  und  P isa  um 
den  H an d e l s tr itten . In  d er M itte  des 12. Jhs. w ar d ie  sa ln a r ia  (im N arbonnais: 
salinum ) zugleich Speicher, W eite rv e rk au fsm ag azin  u n d  Z o llste lle , aber 1259 
errich te te  K arl von A n jo u  ein M onopol, das das Salz n u r  zum fünffachen  E in ­
kau fsp reis  w eitergab : das ist der U rsp ru n g  d er b e rü h m ten  französischen Salz­
s teuer (G abelle). — R. H . B a u t i e r ,  L a  m arine d ’A m a lfi dans le  tra fic m ed i-  
te rraneen  du X I V * me siecle. A  propos du transport du  se i de Sarda igne  (181— 
194): D ie F lo tte von A m alfi besorgte 1360 75 °/o des S alzexportes von C ag lia ri, 
fa n d  ab e r ihre norm ale A ufgabe im V erkehr zwischen den  K üsten des K önig­
reichs N eapel. — M. M o 11 a t , L es speculations de  Jacques Coeur sur le sei 
de L anguedoc  (195—210), b eh an d e lt — ausgehend  von d e r  B este llung  des be­
k an n ten  K aufm annes C oeur zum  G en era lv is ita to r d e r S alzsteuer im L anguedoc, 
d e r G uyenne, Lyon und M äcon im J . 1447 — seine In teressen  in den Salz­
m onopolen  fü r den S alzvertrieb  in F rankreich  u n d  dem  Reich. — J . B i 11 i o u d , 
L e sei du  Rhone. L a  fe rm e  du  tirage de VEm pire au ArF /em e siecle  (211— 226), 
schildert, wie der F lo re n tin e r A lbisse D elbene, In h a b e r  zw eier Salzpachten und 
a n d e re r  M onopole in M arse ille  1537— 47, aus dem  m ühsam en  S alz tran sp o rt auf 
d e r R hone ein gew innbringendes G eschäft machte. D er E ndv erb rau ch erp re is  des 
Salzes setzte sich zusam m en aus dem E inkau fsp reis: 6 % ,  d e r S alzsteuer: 25 °/o, 
T ran sp o rtk o sten : 4 8 % , G ew inn  des Pächters: 1 8 % , G ew inn  des K leinhandels: 
2 % .  — T ro tz  m agerer Q uellen  g ib t A. L e s o r t ,  G illes d e  C lam ecy, bourgeois 
de Paris et de  R ouen, negocian t e t arm ateur ä la  fin  d u  X /F ® me siecle et au
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d eb u t du  XVeme (227— 236), ein  B ild  des K aufm anns, der das zur See nach 
R ouen e in g efü h rte  Salz in der N o rm an d ie  bis nach M ontereau  und  Reim s h in  
absetz te , zug leid i m it G etre ide , W ein  un d  H olz h an d e lte , eine große F lußschiff­
flotte und bedeu tenden  G rundbesitz  um P aris  sein eigen nann te . P. Jeann in

E r i k a  E n g e l m a n n ,  Z u r  städtischen V o lksbew egung  in  Südfrankreich . 
K o m m u n efre ih e it und  G esellschaft, A rles  1200— 1250 (Forschungen zu r m itte l­
alterlichen  Geschichte, hrsg. H . S proem berg , H . K retzschm ar, E. W ern er, 4. B er­
lin  1959, A kadem ie-V erlag . 203 S., 1 T a fe l, 3 K arten ), g ib t eine um die w ir t­
schaftlichen und  sozialen F ak to ren  bereicherte V eriassungsgeschichte der S tad t 
A rles. F ü r die w irtschaftliche S itu a tio n  d er S tad t w ar entscheidend, daß  sie sich 
nicht in den  nord-südeuropäischen  F ern h an d e l einschaltete, sondern  sich au f den  
A bsatz der P ro d u k te  ih rer länd lichen  U m gebung, nam entlich  Salz und  V er- 
m ellan -F arbsto ff, nach Ita lien  beschränkte. D ah e r en ts tan d  keine fe rn h ä n d le ­
rische K aufm annschaft, es fe h lt der frühstäd tische D ualism us zwischen A lt-  und  
K aufm annssied lung , der L an d ad e l sp ie lte  im m er eine w ichtige Rolle, und  auch 
in  d e r V erfassungsentw ick lung  blieb  ein  d a u e rh a f te r  E rfo lg  d e r B ürgerschaft 
aus. E. kennzeichnet d ie  K onsu la tsverfassung  des 12. Jhs. (seit 1131) als eine 
von d er dünnen  Oberschicht g e trag en e  K om m unalverfassung  u n te r s ta d th e r r ­
licher K ontro lle , die w eder zu v o lle r A u tonom ie noch zum S chw urverband fo rt-  
schreiten konnte. D er G egensatz zu r M asse d e r B evölkerung  w urde 1220 durch 
E rrich tung  eines P odesta ts  ausgeglichen, d e r ab e r die schließliche B egründung  
e in e r neuen  m un iz ipa len  O brigkeit durch Schw ureinung nicht v e rh in d e rn  konnte. 
D ie H errsch aft des S chw urverbandes d au e rte  n u r bis 1236, im w eiteren  V er­
la u f  setzte sich die S tad therrschaft w ieder durch u n d  die S tad tv e rw a ltu n g  g ing  
ganz au f deren  B eam te über. E. P.

P O R T U G A L /S P A N IE N /IT A L IE N . H . H o u w e n s  P o s t ,  A s relagöes 
m aritim as en tre  os H olandeses e os Portugueses na  Id a d e  M ed ia  (C olöquio 
In te rn ac io n a l de Estudos L uso-B rasileiros, B ah ia , A gosto 1959, Resum o N r. 141, 
121 f.), lä ß t die rege lm äß igen  B eziehungen zwischen F riesen , F lam en  u n d  P o rtu ­
giesen einsetzen m it dem  J a h re  1147, als d ie  e rs te ren  halfen , L issabon zu e r ­
obern . D er in diesem  Z usam m enhang  erw äh n te  H en riq u e  de B ona trä g t in e in er 
friesischen B eschreibung den friesischen N am en  P op ta tu s , w ar also dem nach kein 
R h e in län d er, sondern  Friese. H . K e llenbenz

C o n d e d e T o v a r , / !  O disseia do In fa n te  D. D in is  (A cadem ia P o rtu g u esa  
da H is to ria -A n a is , II Serie, V olum e 9, L issabon 1959, 79— 99), schildert die 
„O dyssee“ des In fa n ten  D. D inis in den  J a h re n  1388— 1391. A n h an d  e in iger 
D okum ente, die sich in  L ille  befinden, w ird  die R iv a litä t zwischen dem  M estre  
de A vis, D. Jo äo , u n d  d er N achkom m enschaft der D. Ines deutlicher, als es 
die portugiesischen Q uellen  erkennen  lassen. W ä h re n d  des K rieges m it K astilien  
schickte D. Jo äo  seinen H alb b ru d e r, um  ihn  als R ivalen  los zu w erden , nach 
E n g la n d  m it e iner Sum m e G eld  u n d  e iner L ad u n g  B ienenwachs. Von h ie r suchte 
d e r In fa n t nach den N ied e rlan d e n  zu fliehen, w eshalb  er sich m it den  p o r tu ­
giesischen K aufleu ten  in M id d e lb u rg  in V erb in d u n g  setzte. A ber flämische 
Fischer nahm en sein Schiff. D er In fa n t, zu B erv lie t g efangen  geha lten , v e r­
suchte vergeblich, im Schloß zu B rügge oder in  dem  zu Sluis un tergeb rach t zu 
w erden , w eil nach se iner A nsicht die d o rt w ohnenden  portugiesischen K aufleu te  
fü r  seinen U n te rh a lt sorgen w ürden . E r  w urde d an n  in B rügge in te rn ie rt un d

14*
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sp ä te r nach S luis gebracht. W a n n  m an  ihn  fre i ließ , ist nicht bekann t. F ü r die 
hansische Geschichte ist bem erkensw ert, d aß  im  R ahm en d ieser „O dyssee“ au f 
d ie  d re i w ichtigsten portugiesischen N ied e rlassu n g en  in  den  N ie d e rlan d e n  zu 
E nde  des 14. Jh s . h ingew iesen  w ird . A lle  d re i w aren  na tü rlich  fü r  d ie  h a n ­
sischen K aufleu te  von In teresse. / / .  K ellenbenz

D a m i ä o  P e r e s ,  0  Conselho da  F azenda e as alteragöes m onetärias do 
reinado  de D. Joäo. IV  u. 294 S. (A cadem ia P o rtuguesa  d a  H is to ria . P ubli- 
ca£Öes com em orativas do duplo  cen tenärio  da  funda^äo  e re s ta u ra fä o  de P o rtu ­
gal. A nais, C iclo d a  R e sta u ra fä o  de P o rtu g a l. V olum e X IV . L isboa 1959.) — 
D am iäo  Peres is t als la n g jä h r ig e r  D irek to r  d e r C asa d a  M oeda d er beste 
K enner d er fü r  d ie  M ünzgeschichte P o rtu g a ls  einschlägigen B estände. 1957 e r­
schien von ihm  eine M ünzgeschichte Jo h a n n s  I I I .  (H isto r ia  M onetaria  de D. 
Joäo 111. A cadem ia P o rtuguesa  da  H isto ria , Subsidios p a ra  a H is to r ia  P o rtu ­
guesa, Vol. 5. 134 S.), d ie  uns zeigt, w ie p a ra lle l zur w achsenden V erschuldung 
der portugiesischen K rone die g ep räg ten  M ünzen schlechter w urden . A n  dieser 
A rb e it bedauern  w ir nu r, d aß  sie nicht n äh e r d a ra u f  eing ing , w er das S ilber 
lie ferte , bzw. welche R o lle  das m itteleuropäische S ilber (an  dessen V erm ittlung  
bis in den B eginn d e r  20er J a h re  des 16. Jhs. die deutschen K aufleu te  be­
trächtlich in te ressie rt w aren) w eite rh in  sp ie lte  (Vgl. F r a n k  S p o o n e r ,  
L ’econom ie m o n d ia le  et les frappes m oneta ires en  France 1493— 1680. Paris 
1956. S. 7 ff.). In  einem  A ufsatz h a t Peres sich m it den  M ünzhäusern  be­
schäftigt, die in  d e r  Epoche d er R estau ra tio n  in  P o rtu g a l u n d  in B ras ilien  w ie­
d e r  eingerichtet bzw. g ep lan t w urden , um durch eine g este igerte  M ünz tätigkeit 
d e r F inanzno t abzuhelfen  (Casas da  m oeda  restabelecidas on p ro jec tadas em  
P ortuga l-M etropo le  e no Brasil duran te  a Restauragäo. A cadem ia P ortuguesa 
d a  H isto ria , A nais, II Serie, V olum e 9, L issabon 1959, 149— 162.) D ie h ie r be­
h an d e lten  Z usam m enhänge sind  in  d e r vo rliegenden  A rb e it v e rw erte t. Die 
P ap ie re  des „ F in a n z ra ts“, die im A rqu ivo  H isto rico  U ltra m a rin o  in  L issabon 
ve rw ah rt w erden , e rlau b en  dem  V erf. eine e ingehende S childerung  d er Be­
ra tungen , die g e fü h r t w urden , um  aus d er F inanzm isere herauszukom m en. Den 
bequem sten  A usw eg e rk a n n te  m an b a ld  in der V erm in d e ru n g  des W e rtes  der 
ausgep räg ten  M ünzen, zum al m an d am it hoffte, den L ockungen en tgegenzu­
w irken , die b is lan g  die b esserhaltige  portugiesische M ünze au f die K aufleute 
aus dem  N orden  ausüb te , denn  w ie es in e iner C onsu lta  vom  9. 1. 1642 über­
tre ib en d  he iß t: d ie  N a tio n en  kom m en nicht w egen  der D rogen  u n d  anderen  
W aren , m it denen  sie sich d o rt (H o lland !) besser verso rgen  können : „ 0  que 
as naföes delle vem  buscar he ouro e p ra tta  qu er em m oeda qu er em pasta, 
e nisto consistem  o je  os retornos, e em o in teresse a  risco dos nav ios que 
chamäo Bode M a ria  ( B o d m e re i! ) . . .“ . E in  besonderes K ap ite l h a n d e lt über die 
V erw endung  des ausgem ünzten  G eldes. V or allem  m uß ten  die „A se n tis tas“ be­
zah lt w erden, die m it ih ren  V orschüssen die L an d e sv e rte id ig u n g  sicherten , unter 
ihnen  bekann te  N euchristen . E ine Sum m e von 28 000 C ruzados d ien te  „p a ra  a 
com pra da  nao de A m burgo  e ou tras cousas que v ie rä o “. E in  m aßgebendes 
M itg lied  des F in an z ra ts , D r. R odrigo  B otelho de M orais, v e r tra t sp ä te r  seinen 
K önig in W e stfa len  bei den F ried en sv e rh an d lu n g en  und  w ohn te  a u f  dem  W eg 
d o rth in  eine Z e itla n g  beim  portugiesischen A gen ten  in H am b u rg , D u a rte  Nunes 
d a  C osta. H . K ellenbenz
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J o s e - G e n t i l  d a  S i l v a  (hgb.), M archandises et finances  I I: L ettres  de  
L isbonne 1563— 1578 (Ecole p ra tiq u e  des H au te s  E tudes V Ie section, C en tre de 
recherches h isto riques: A ffaires et gens d ’affa ires X IV . P aris  1959, S .E .V .P .E .N . 
X X , 412 S., 1 K arte ). — D er B and  e n th ä lt  325 B riefe von A n ton io  G om es und  
seinen S öhnen Luis und  M anuel in  L issabon  an  Sim on R uiz in M ed ina  del 
C arnpo, dem  b ekann ten  spanischen M essep latz , aus den J . 1563— 1578. D ie 
G om es v ersa n d ten  aus L issabon Ind igo , G ew ürze, F arbhö lze r, Zucker und  
[Setubal-] Salz nach N antes, R ouen un d  A n tw erp en  und  „ P a k e te “, die o ffen­
b a r  E delste ine  en th ie lten , nach A n tw erp en  u n d  bezogen d a fü r  aus F rankreich  
und  den  N ie d e rlan d e n  G etre ide , P a p ie r  und  Leinentuche, die sie zum T eil nach 
O stind ien  w eite rversand ten . In  d iesen  G eschäften  haben  o ffenbar die V erkäufe  
im  A u slan d e  die E inkäufe  bei w eitem  überstiegen , und  der T ra n s fe r  der d a ­
durch en ts tan d en en  G uthaben  en tw ed er nach L issabon oder nach einem  an d e ren  
E in k au fso rte  e rfo lg te  durch W echsel; A u fn ah m e von K red iten  und  T ra n sp o r t 
von B arge ld  w aren  selten dem gegenüber günstiger. D ie B riefe e n th a lten  d ah e r 
genaue In fo rm a tio n en  über den L issaboner M ark t, über A n g eb o t und  N ach­
frage, W a re n -  und  W echselkurse sow ohl im  L oko- w ie im T erm in h an d e l, V e r­
sicherungstaxen  und  F rach tra ten  sam t den  d arau s  fo lgenden  A nw eisungen  fü r  
das V erh a lten  au f den  ausw ärtigen  M ärk ten . D er W echselverkehr lie f in  d e r 
R egel üb er d ie  M essen von Lyon un d  M ed in a  del Cam po. — U n m itte lb a re  
B eziehungen zum  hansischen R aum  e n th ä lt das B riefkorpus n u r selten. A n der 
F ra ch tfah rt von L issabon nach N o rd e n  s ind  deutsche Schiffer b e te ilig t (1574 
Jacom e V rese aus H am burg , 1575 H ans G rash o rn  und  A lb erto  F ritze). 1570 
ist deutsches G e tre id e  in L issabon  am  M ark te , und  1576 h e iß t es, in den 
E inkau fsgeb ie ten  in  Frankreich  u n d  den  N ied e r la n d e n  sei G e tre id e  aus D anzig  
eingetroffen . 1578 w erden  eine S endung  von  9 Sack P fe ffer nach H am b u rg  
u n d  ein von K öln au f L issabon zu z iehender W echsel erw ähn t. E. P.

C h a r l e s  V e r l i n d e n ,  P anos Beigas en fu en les  literarias Espanolas  
m ed ieva les  (C uadernos 29—30, 1959, 218— 230), b eh an d e lt E rw äh n u n g en  flan­
drischer T uchsorten  in  spanischen D ichtungen  des 14. und  15. Jh s., die durch 
den V ergleich m it T üchern aus M echeln o d er B rügge ein poetisches W e rtu rte il 
aussprechen, u n d  g ib t anschließend einen  Ü berblick über d ie  E ntw ick lung  des 
A bsatzes flandrischer und  b raban tischer T ücher in  Spanien . D en  T uchort C am una 
d eu te t e r  nicht m ehr als D ixm uiden , so ndern  als Com ines. E. P.

J a c o b  v a n  K l a v e r e n ,  Europäische W irtschaftsgeschichte Span iens im
16. und  17. Ja h rh u n d ert (Forschungen zu r Sozial- u n d  W irtschaftsgeschichte 2, 
S tu ttg a rt 1960. G. Fischer. V III , 287 S.). —  D ie w irtschaftlichen F olgen  des 
E inström ens des am erikanischen S ilbers in  d ie  europäische W irtsch a ft im 16. Jh . 
sind  viel d isk u tie rt w orden, ohne d aß  b isher sichere E rgebnisse vorliegen . D ie 
land läufige  M einung  von kausalem  Z usam m en h an g  zwischen S ilberstrom  und  
P re iss te ig e ru n g en  ist gerade durch neuere  preisgeschichtliche U ntersuchungen  
n icht b es tä rk t w orden  (s. o. 195 f.). N u n  g re if t v. K. das T h em a  in e iner um ­
fassenden  D ars te llu n g  auf, die sow ohl w egen ih re r  M ethode w ie w egen  ih re r 
E rgebnisse A ufsehen  erregen  und  W idersp ruch  finden w ird . D enn  v. K. w ill 
nicht n u r zum  V erständn is der b isher e rm itte lten  D aten  eine Synthese v o r­
nehm en und  die noch vo rhandenen  Lücken unseres W issens bezeichnen, so ndern
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auch die vor ihm  au ß erach t gelassenen  W erkzeuge der N atio n alö k o n o m ie  ins 
S piel b ringen. U n te r  ausdrücklicher B eru fung  au f K eynes’ „G e n e ra l T h e o ry “ 
deu te t er die W irk u n g  des S ilberstrom s als eine nicht durch S paren , d. h. v o ran ­
gegangene D epression , erm öglichte Investitionsw elle , u n d  e r f ra g t, w arum  die 
d am it gegebene V erm ehrung  d er P ro d u k tio n sm itte l nicht S pan ien , so ndern  den 
nordw esteuropäischen  Seem ächten zugutekam . M it dem  R ückgang des spanischen 
A k tivhandels u n d  dem  Ü b erg an g  des A m erikahande ls au f a n d e re  N ationen , 
nam entlich  die N ie d e r lä n d e r , m ögen ein ige H au p tlin ie n  des P rob lem s ange­
d eu te t sein; da d e r g rö ß te  T e il d e r K onsum entenpreise in  d ieser Z e it  aus H a n ­
dels- und  S ch iffah rtsspannen  bestand , m ußte  so d e r S ilberstrom  an  S pan ien  v o r­
bei nach N o rd w esteu ro p a  g e len k t w erden . — D ie innerspanische P rob lem atik , 
die v. K. durch die d iffe renzierende B etrach tung  der spanischen L andschaften  
ebenso fö rd e rt w ie durch die B etonung  des U m standes, d aß  d ie P re isrev o lu tio n  
des 16. Jh s . g e rad e  in  K astilien  besonders k raß  au f tr itt , obw ohl d ieses L an d  am  
S ilberstrom  keinen  nen n en sw erten  A n te il erw arb , kann  h ie r  n icht n ä h e r  e rö rte r t 
w erden . V ielfach aber g re if t die U ntersuchung  auch in  hansische B elange hinein, 
nicht n u r wegen d er bis ins 13. Jh . zurückreichenden d irek ten  B eziehungen  h a n ­
sischer K aufleu te  zu S pan ien , d ie  besonders nach dem  F a ll von A n tw erpen  
1572 und  in den J a h re n  1609— 1622 von S pan ien  (wenn auch w egen d er feh len ­
den  hansischen Seem acht erfo lg los) gegen die N ied e rlan d e  ausgesp ie lt w urden, 
sondern  vor a llem  w egen d er engen  Verflechtung des fü r  die H an se  wichtigen 
n iederländ ischen  M ark tes m it S panien . A ls B eispiele seien g e n a n n t das V er­
h ä ltn is  zwischen englischer und  kastilischer W o llp ro d u k tio n , wobei v. K. die 
E n tsteh u n g  der englischen T uch industrie  im 15. Jh . nicht als U rsache des ab ­
nehm enden  A ngebots an  englischer W olle  au f dem  flandrischen M ark te , son­
d ern  als Folge des V erlusts  eines bedeu tenden  M ark tan te ils  an  d ie kastilisd ie 
K onkurrenz deu te t, d ie B edeu tung  d er baskischen H afe n s tä d te  als M a rk t fü r 
baltisches G etre ide , vo r a llem  aber die E ntw icklung des H andelsw echsels als 
K red itin strum en ts im nordw esteuropäischen  W a re n e x p o rt nach A m erika , wobei 
v. K. de Roovers E rkenn tn isse  w eitgehend  zurückw eist (ähnlich je tz t  Brulez, 
s. o. S. 199): V ielm ehr w äre  d e r H andelsw echsel m it anonym em  M a rk t und 
ob jek tivem  K urs erst m öglich gew orden , nachdem  Im p o rt u n d  E x p o rt zu ge­
tren n ten  F unk tionen  gew orden  w aren  und  folglich „D reiecksgeschäfte“ zwischen 
im - un d  ex p o rtie ren d en  K aufleu ten  B edeutung  gew annen . D ies alles häng t 
eng  m it der A usb ildung  des n iederländ ischen  G eldm ark tes  zusam m en, der nun 
w iederum  stark  ins hansische G eb ie t cingriff: D ie ä ltes te  b ek an n te  K ursliste 
von 1585 b rin g t N o tie ru n g en  aus K öln, D anzig , Lübeck, H am b u rg , Em den, 
M iddelburg , A n tw erpen , R ouen, L issabon und  S evilla! — D ie L ek tü re  des 
Buches ist nicht leicht. D er H is to rik e r w ird  in  ihm  dem  B eg riffsap p ara t der 
m odernen  volksw irtschaftlichen T h eo rie  k o n fro n tie rt, u n d  es lä ß t sich voraus­
sehen, d aß  h ie rau s zahlreiche K ontroversen  en tstehen  w erden . D en n  die A n­
w endung  dieser T h eo rie  se tzt j a  an  sich ein um fangreiches statistisches Q uellen ­
m a te ria l voraus, das uns fü r  das 16. und  17. Jh . einfach n icht gegeben ist. 
D ah e r m uß m an q u a lita tiv e  Q uellenangaben  in  q u a n tita tiv e  um d eu ten , und es 
ist k la r, daß  d e ra rtig e  Schätzungen fü r  im m er b es tre itb a r  b le iben  w erden. 
O b endre in  kann m an es g rundsätz lich  als A nachronism us in  F ra g e  ste llen , die 
m oderne T h eo rie  au f ein vergangenes Z e ita lte r  anzuw enden , da diese T heorie  
doch von der w irtschaftlichen E rfa h ru n g  e iner Z e it a b s tra h ie r t ist, in  der jede
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P ro d u k tio n  u n d  D ienstle istung  einen  M ark tp re is  h a t u n d  a lle  E inzelw irtschaften  
durch einen  M a rk t m ite in a n d er verbunden  sind. M it S icherheit ist diese V o r­
aussetzung  aber n u r  in  den in d u stria lis ie r te n  W irtsch aften  gegeben; frü h e r gab  
es im m er Bereiche, in  denen die E rzeugung  nicht am  M ark te  h in g  und  in  denen  
d a h e r  „ In v e s titio n en “ ohne den E insa tz  von „ K a p ita l“ m öglich w aren, etw a 
durch einfache A k tiv ie ru n g  sonst b rach liegender A rb e itsk rä fte  und Böden. Es 
sei n u r  an  die noch keinesw egs abgeschlossene D iskussion über die F rag e  e r ­
in n e rt, se it w an n  die europäische L andw irtschaft vom  in te rn a tio n a le n  G e tre id e ­
m a rk t ab h än g ig  gew orden  ist. v. K. h a t diese P ro b lem a tik  keinesw egs um ­
gangen . W ir  wünschen seinem  Buche, daß  es keinen  M eth o d en stre it zwischen 
H is to rik e rn  und  Ö konom en, sondern  v ie lm ehr eine w o h lfu n d ie rte  Z usam m en­
a rb e it b e id er  herb e ifü h ren  m öge. E. P.

H e n r y  L a p e y r e ,  S im o n  R u iz  et les „ asientos“ de P h ilip p e  11 (Ecole 
p ra tiq u e  des hau tes etudes V Ie section: C en tre de recherches h isto riques. A ffaires 
e t gens d ’affaires V I, P aris  1953, C olin . 137 S., 1 A bb.). — Dieses le id er v e r­
sp ä te t bei der S chriftle itung  eingegangene Buch b eh a n d e lt au f G ru n d  d er 
K orrespondenz eines der b e te ilig ten  K aufleu te  die F inan zo p era tio n en , durch 
welche die spanische K rone den  K rieg  in  den  N ie d e r la n d e n  finanzierte . D ie 
A sien tos w aren  zugleich K re d it-  u n d  W echselgeschäfte, bei denen  die von den 
B ank iers in  den N ied e rlan d e n  vorgestreckten  G e ld e r  von d er K rone in  S pan ien  
a u f  öffentliche E innahm en , nam entlich  au f die S ilb erlie feru n g en  aus A m erika, 
angew iesen  w urden . D iese G eschäfte, die vor allem  in d e r H a n d  genuesischer 
F irm en  lagen, an  denen  sich ab e r auch die F ugger b e te ilig ten , w aren  die g rö ß ten  
F in an zo p era tio n en  d er dam aligen  W e lt m it nicht se lten  in die M illionen  g eh en ­
den  Sum m en un d  erheblicher B edeu tung  fü r  das G leichgew icht d e r europäischen 
W irtsch a ft. E. P.

P i e r r e  C h a u n u ,  S ev ille  e t la „ B elgique“ 1555— 1648 (RN  42, 1960, 
259— 292), zeig t den  Z usam m enhang  zwischen dem  ach tz ig jäh rig en  n ie d e r­
ländischen K rieg  und  der w irtschaftlichen K o n ju n k tu r  Spanisch-A m erikas: V on 
den  E rträ g e n  der K olon ia lverw altung  und  des S ev illa -H an d e ls  h ing  es v o r­
nehm lich ab, welche M itte l S pan ien  in  dem  „ M a te ria l-K rie g “ gegen die A u f­
ständischen  einsetzen konnte. E. P.

L a d i s l a s  R e i t z e r ,  S om e observations on C astilian  com m erce a n d  finance  
in  th e  s ix te en th  Century (T he Jo u rn a l of m odern  H is to ry  32, C hicago 1960, 
213— 223), g ib t au f G ru n d  d er L ite ra tu r  einen  Ü berblick über den S tan d  d er 
Forschung, jedoch u n te r Ausschluß des kastilischen In d ien h an d e ls . E. P.

A n t o n i o  D o m i n g u e z  O r t i z ,  L a  concesion de  na tura lezas para  com er- 
ciar en In d ia s duran te  e l siglo X V I I  (R evista  de In d ias , M a d rid  1959, X IX , 
N r. 76, 227— 239). — D er Ausschluß der F rem den  vom  A m erik ah an d e l w ar 
nam entlich  seit P h ilip p  II. ein  stren g  gew ahrtes G esetz. A ls N a tu ra le s , denen  
d e r  H an d e l g es ta tte t w ar, ga lten  streng  genom m en n u r die K astilie r, dagegen  
nicht die A ragonesen . V erf. untersucht, welche M öglichkeiten  die F rem den  tro tz ­
dem  h a tten , sich in das A m erikageschäft einzuschalten. A bgesehen  vom  Schm ug­
gel u n d  d er P ira te rie  gab es zwei W ege: einm al die V erw endung  von  M itte ls ­
leu ten , zum  än d e rn  d ie N atu ra lis ie ru n g . A n der W en d e  vom  16. zum  17. Jh . 
v e r fu h r  m an  etw a so: w er 20 Ja h re  in S pan ien  w ohnte, m it e iner S pan ie rin
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v e rh e ira te t w ar un d  m indestens 4000 D ukaten  in  G rundbesitz  h a tte , w urde 
n a tu ra lis ie rt. Im  le tz ten  V ie rte l des 16. Jh s . e rh ie lten  das P riv ileg  17 P o rtu ­
giesen, 5 F lam en u n d  3 F ranzosen ; u n te r  P h ilip p  III . e rfo lg ten  59 N a tu ra li­
sierungen , d a ru n te r d ie  von 21 F lam en. Noch g roßzüg iger w ar m an  in  d e r R e­
g ierungszeit P h ilipps IV. 1621 — 1645 b e tru g  d ie Z ah l der N a tu ra lis ie ru n g e n  
196. N ach der portugiesischen R evo lu tion  w urde  m an  zurückhaltender, e rs t zur 
Z e it K arls II. h an d h a b te  m an  d ie B estim m ung w ied e r g roßzügiger. P ortug iesen , 
F lam en  und  G enuesen s ta n d en  an  e rs te r S telle. Inzw ischen bezogen sich diese 
N atu ra lis ie ru n g e n  nicht m eh r n u r au f Sevilla, sondern  auch au f C adiz, P uerto  
de S an ta  M aria, M a lag a  u n d  A lican te . D ie N am en  der n a tu ra lis ie r te n  D eu t­
schen n en n t V erf. le id e r n u r  in  e inzelnen  F ällen . Z u  B eginn des 17. Jh s . befand  
sich der schon in S ev illa  geborene J u a n  H esse d a ru n te r, 1627 der B ayer A ndres 
L am berm ayre  ( =  L ab erm ay er), d e r seit 1613 in  S ev illa  lebte. 1648 w urde 
Jacques F ilte r  aus d e r b ek an n ten  H am b u rg e r F am ilie  n a tu ra lis ie r t. B ekannt 
durch ih re H am burger V erb in d u n g en  sind  auch die Boon: P ab lo  G u ille rm o  Boon 
g ehö rte  1693 zu den b ed eu ten d sten  K aufleu ten  von  Cadiz. D ie M eh rh e it d e r 
K aufm annsaris tok ra tie  d ieser S ta d t bes tand  nach V erf. aus F rem den.

H. K e llenbenz

D o m i n g u e z  O r t i z ,  L os ex tra n jero s en la  v id a  espanola dura n te  el 
siglo X V I I  (C onsejo S u p erio r de Investigac iones cientificas, In stitu to  Balm es 
de Sociologia, M a d rid  1960. 138 S.), schildert d ie  R olle  d e r A u slä n d e r im 
spanischen Leben w äh ren d  des 17. Jh s . und  b rin g t auch einen  k le inen  A bschnitt 
ü ber die Deutschen (86 f.). U n te r  den insgesam t 310 N a tu ra lis ie r te n  zwischen 
1600 und  1700 w aren  nach V erf. 16 Deutsche, u. a. aus Lübeck u n d  H am burg .

H. K e llenbenz

J a m e s  F.  C l o g h e s s y ,  T h e P h ilipp ines and  th e  R o ya l P h ilip p in e  C om ­
p a n y  (M id-A m erica . A n h is to rica l rev iew  42, C h icag o /Illin o is  1960, 80— 104).— 
D ie spanische P h ilip p in en -G ese llsch a ft b es tand  von  1785 bis 1834 m it dem 
Zweck, die H o llän d er und  E n g lä n d e r im O rien t einzuschränken un d  ih ren  H a n ­
del m it ostasiatischen W a re n  a u f dem  spanischen und  la te inam erikan ischen  
M ark te  zu un te rb inden . D er A ufsatz  w eist nach, d aß  d ie  B edeutung  d e r  G e­
sellschaft w eniger in d e r  E ntw ick lung  der P h ilip p in e n  als in dem  V ersuch lag, 
das spanische Reich gegen die europäischen H a n d e lsn a tio n en  abzuschirm en und 
den  A m erika- und  O rien th a n d e l m it Z en trum  im  M u tte r la n d e  zu kom binieren .

E. P.

J a c q u e s  H e e r s ,  L e  liv re  de  com ptes d e  G io va n n i P iccam iglio  ko m m e  
d ’affa ires G enois 1456— 1459 (Ecole p ra tiq u e  des hau tes etudes V Ie section, 
C en tre  de recherches h isto riques: A ffaires et gens d ’affaires X II .  P a ris  1959, 
S .E .V .P .E .N . 375 S.). — A us den  genuesischen A rchiven ist bisher e rs t ein  e in ­
ziges kaufm ännisches Rechnungsbuch des 15. Jh s. ans L icht gekom m en. Es ist 
das H auptbuch eines K aufm annes m ittle re r  G röße, der sich offensichtlich im m er 
m ehr aus dem W a ren h an d e l zurückzieht und  dem  B ank-, D arleh en s-, W echsel- 
und  V ersicherungsgeschäft zuw endet. E inen w esentlichen T e il se iner G eschäfte 
m acht der W echselhandel m it S ev illa, B rügge u n d  L ondon  aus, der sich nach 
den  E rläu te ru n g en  des H erausgebers als rein  finanzielle  O p era tio n  d arste llt: 
D er G ew inn  kom m t aus den K ursdifferenzen. D ie  K ursnotizen  des Buches sind
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so zahlreich, d a ß  m an  fü r  L ondon  eine K urve des W ertes  des genuesischen 
G ulden  in  P fu n d  S terling  au fste llen  kann  (S. 52). D ie L au fze it eines W echsels 
von der E m ission in  L ondon bis zur F ä llig k e it in  G enua  b e tru g  in d e r R egel 
3 M onate. D ie G eschäftspartner in  den  N ied e rla n d e n  und  in  E n g la n d  sind  stets 
ita lienische o der spanische K aufleu te. A lle  hansischen N am en  feh len  h ie r  ebenso, 
w ie in  den  hansischen Q uellen  d er Z e it d ie  genuesischen. Es gab  eben  keine 
d irek te  V erflechtung des südeuropäischen m it dem  hansischen H ande lsgeb ie t, 
sondern  n u r  d ie  in d irek te , durch den  n iederländ ischen  M a rk t v e rm itte lte  B e­
rüh rung . E. P.

A l b e r t o  T e n e n t i ,  N aufrages, corsaires et assurances m a ritim es ä V en ise  
1592— 1609 (Ecole p ra tiq u e  des hau tes e tudes V Ie section: C en tre  de recherches 
h isto riques: P o rts  rou tes trafics V III . P a ris  1959, S .E .V .P .E .N . 645 S., 11 B ild ­
ta fe ln ). — D ieses Buch e n th ä lt die in  den  A k ten  d er venezianischen N o ta re  
C a tti und  S p inelli üb erlie fe rten  N achrichten  über den  Schiffsverkehr V enedigs 
in  den  J a h re n  1592— 1609. — D as M a te ria l ist so dicht, d aß  es eine statistische 
A nalyse  des venezianischen S eehandels zu läß t, und  b es tä tig t das bekann te  B ild : 
In  d ieser Z e it f ä l l t  d ie  Schiffahrt au ß e rh a lb  d e r A d ria  und  nam entlich  die nach 
W e st- und  N o rd e u ro p a  in die H ä n d e  d er E n g län d er, H o llä n d e r  und  H an sea ten . 
L e id er e rfah ren  w ir gerade h ie rü b er sicher re la tiv  w enig , d a  venezianische 
K aufleu te  n u r  se lten  als V ersicherer od er V ersicherte an  d iesen  F ah r te n  in te r ­
essiert w aren . Im  ganzen b es tä tig t sich das von B eutin  1933 en tw orfene  B ild : 
D ie hanseatische V en ed ig fah rt w ar v o r a llem  G e tre id e fah rt. G etreideschiffe 
w erden  e rw äh n t von  H am burg  kom m end 7 (1594: 4, 1597: 3), von  B rem en 
kom m end 1 (1608), von A m sterdam  kom m end 14 (d a ru n te r  1593: 3, 1607: 4, 
1608: 4), von E n g la n d  kom m end 3; dagegen  sind  an  Schiffen m it nicht g en a n n te r 
od er an d e re r  L ad u n g  au fg e fü h rt von H am b u rg  3, von Lübeck 2, von D anzig  1, 
von A m sterdam  7, von E n g lan d  aber 15, die vornehm lich  Zucker, H erin g , Blei, 
T a lg , H äu te  fü h rten . In der R ückfahrt kom m en vo r 7 Schiffe a u f  E n g lan d , 
9 au f A m ste rdam , 3 au f H am b u rg  u n d  je  1 au f Lübeck, D an z ig  und  Schweden.

E. P.

S K A N D I N A V I E N  

(B earbeite t von A h a sve r  vo n  Brandt)

Im  N ovem ber 1960 sta rb  in  L u n d  P rof. em. L a u r i t z  W e i b u l l ,  als 
g länzender kritischer G eist u n d  als H a u p t e iner zahlreichen u n d  s tre itb a ren  
Schule se it v ie len  Ja h rz eh n te n  eine d e r fü h re n d en  G esta lten  der nordischen 
G eschichtsforschung. B ahnbrechend fü r eine neue A u ffassung  der nordischen 
Frühgeschichte w a r  seine A b h an d lu n g  „K ritiska  undersökn ingar i N o rd en s h i­
storia o m krin g  är 1000“ (1911). Durch scharfsinnige Q u e llen k ritik  un d  — nicht 
ganz se lten  auch übersp itzte  — P olem ik  gegen trad itio n e lle  A u ffassu n g en  und  
Klischees h a t W e ib u ll an regend  und  befruch tend  auch über den  nordischen B e­
reich h inaus g ew irk t, nam entlich m it d e r von ihm  herausgegebenen  Z eitschrift 
Scandia. M ehrfach  kam  es dabei auch zu fü r  uns w ertvo llen  B erü h ru n g en  m it 
vorhansischen u n d  hansegeschichtlichen P roblem en. Nach einem  a u f d e r Rostocker
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P fingsttagung  1933 g eh a lten en  V o rtra g  erschien sein A ufsa tz  „ G eo-ethno-  
graph isd ie In terp o la tio n en  und  G edankengänge  bei A d a m  vo n  B rem en “ in 
B and 58 dieser Z eitschrift. A . v. Br.

E rs t v e rsp ä te t b ekann t w urde uns F r i t z  M e y e n ,  D ie nordeuropäischen  
L ä n d er im  Sp iegel der deutschen U n ivers itä tssd ir iften  1885— 1957 (B onner Beitr. 
z. B ibi.- u. B ücherkunde 4. B onn 1958. 123 S.), eine nützliche bibliographische 
Z usam m enfassung  der so schwer ü b erseh b aren  P rom otions- u n d  H ab ilita tio n s­
schriften, U n iv ersitä ts red en  usw. D e r  V erf. so llte  a lle rd in g s im  V orw ort nicht 
einen Satz schreiben w ie d iesen: „K iel gehö rte  bis 1864 zu r K rone D änem ark  
u n d  m an  erforschte d o rt die eigene V ergangenheit, w enn  m an  sich m it skan­
d inavischer P h ilo log ie  beschäftig te“. — D ie B ib liog raph ie  selbst erscheint aber 
durchaus zuverlässig. Z u  beachten is t n u r, d aß  ein  erheb licher T e il d e r ge­
schichtlichen L ite ra tu r  nicht im A bschnitt I II , Geschichte, so n d ern  bei einzelnen 
Fachabschnitten zu suchen ist. D abei b le iben  I rr lä u fe r  n a tu rg e m äß  nicht aus; 
so w ird  kaum  je m a n d  E. W einauges „Deutsche B evölkerung  im  m itte la lterlichen  
S tockholm “ u n te r  dem  A bschnitt A n th ro p o lo g ie  suchen (das is t a lle rd in g s  wohl 
te ilw eise verschuldet durch den N S-ideo log ischen  T ite l d e r R eihe, in  der das 
Buch erschien). D as Sachregister m acht solche M ängel nicht gänzlich w ett. — 
Lücken haben  w ir fü r  den hansischen Bereich nicht fests te llen  können. D ankens­
w ert ist es, d aß  auch die ungedruckten  A rb e iten  m it aufgenom m en sind. M ehrere 
von den in  diesem  Buch verzeichneten A rbe iten  sind  durch den  H G V  an  die 
w issenschaftliche Ö ffentlichkeit g e lan g t (z. B. L. B rinner, W . F riccius, W . Koppe, 
W . K ruse, 0 .  Röhlk). A . v . Br.

D as Stockholm er Stadtgeschichtliche In s titu t veröffentlichte eine In terna tiona l  
B ib liography o f U rban H isto ry . D en m a rk -F in la n d -N o rw a y -S w ed en  (Stockholm 
1960. 73 S.). D as sehr kurz g e faß te  V orw ort und  die E in le itu n g en  zu den e in ­
zelnen L änderabschn itten  äu ß e rn  sich w eder über die A usw ahlgesichtspunkte 
noch über die zeitliche Begrenzung. E ine P rü fu n g  erg ib t, d aß  W erk e  seit M itte 
des 19. Jhs. und  bis 1959 aufgenom m en sind, d a ru n te r  erfreu licherw eise auch 
viele Z eitsch riftenaufsätze. D ie A usw ah l ist zw ar knapp  —  beim  Stichwort 
S kanö r/F a lste rbo  erscheinen beispielsw eise nu r zwei T ite l, näm lich Schäfers Buch 
des lüb. Vogts (versehentlich n u r in d e r 1. Aufl.) und C. W eibu lls  Lübeck och 
S känem arknaden  — , aber ganz gu t ausgew ogen. D ie hansegeschichtlichen P u b li­
kationen  sind freilich nu r ungleichm äßig  berücksichtigt. So ist e tw a Kum liens 
Buch über Schweden und  die H anse  au fgenom m en, es feh len  aber seine A u f­
sätze über S tockholm er B eziehungen (d a ru n te r  z. B. der w ichtige A ufsatz über 
K äpp lingem orden , 1947). Beim A bschnitt üb er Bergen ist kein einziger T ite l 
über die hansische B erg en fah rt und  das K on to r zu B ergen a u fg e fü h rt (!); die 
S chriftenreihe des H anseatischen  M useum s w ird  nu r beim  A bschnitt N orw . 
Sozial- u. W irtschaftsgeschichte e rw äh n t, aber ohne N en n u n g  der E inzeltite l, 
d e r N am e von Fr. Bruns, der doch im m erhin  auch fü r d ie  W irtschaftsgeschichte 
B ergens klassische W erke veröffen tlich t h a t, feh lt in d ieser B ib liog raph ie  ganz. 
Im  allgem einen  A bschnitt sind  h ie r zw ar d ie  beiden  Bücher Schreiners über 
H anse und  N orw egen  au fg e fü h rt, nicht dagegen  O. R öhlks W erk . Bei V isby 
w ird  fü r die sehr um fangreiche f rü h -  un d  hansegeschichtliche L ite ra tu r  au f die 
h isto riographische Ü bersicht bei G. H asse lberg  verw iesen, w om it m an sich ab- 
finden kann, obwohl es nicht ganz dem  b ib liograph ischen  S inn en tsprich t; bei
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d en  ü b rigen  T ite ln  v erm iß t m an  ab e r die vortreffliche Z eitsch rift G o tlän d sk t 
A rk iv . — D ieser erste  V ersuch e iner stadtgeschichtlichen B ib liog raph ie  lä ß t 
also noch etliche W ünsche offen. Doch ist d e r B and schon desw egen nützlich, 
w eil m an  in  ihm  die große Z a h l der in  den  le tzten  J a h re n  in  Schweden e r ­
schienenen einze lnen  Stadtgeschichten bequem  übersehen  kann . M an  hofft au f 
eine ve rm eh rte  N euau flage . A . v . Br.

Vom K u ltu rh is to risk  L eks iko n  fo r  N o rd isk  M id d e la ld er  ist pünk tlich  B and  V 
erschienen: F rälsebrev  — G ästg iveri (K openhagen 1960. R osenkilde og B agger. 
710 Sp., 9 A bb .-T af.) . A udi d ieser B and  en th ä lt zahlreiche A rtik e l, d ie  fü r die 
hansische Forschung erhebliches In teresse  haben. E in ige w eiten  sich zu fö rm ­
lichen M onograph ien , nicht se lten  u n m itte lb a r  aus den Q uellen  era rb e ite t, fas t 
a lle  geben auch ausführliche L ite ra tu rh in w eise . Z u  erw ähnen  s ind  h ie r m ehrere  
handelsgeschichtliche A rtike l: H an d e l des A dels (frälses h an d e l, m ehrere  gute 
L änderabschn itte ), der G eistlichkeit (m it bem erkensw erten  A n g ab en  u. a. über 
um fangreiche G eschäfte des Ä boer D om propsten  P. Scheel m it verschiedenen 
H an ses täd ten , 1509— 16), G rö n lan d h a n d e l, fe rn er besonders d ie  b e id en  B eiträge 
über G o tla n d h an d e l und  gotländische K aufleu te  (d a rin  die schwedischen H a u p t­
abschnitte von H . Y r w i n g ,  dessen bekann te  A uffassungen  über das V er­
h ä ltn is  zwischen einheim isch gotländischem  und  hansischem  H an d e l a lle rd in g s 
in verschiedenen P unk ten  d isku tabel bleiben), sowie üb er die G äste  in den 
S täd ten . In  den  w irtschaftsgeschichtlichen Bereich gehören  auch M ünzstichw orte 
(grossus, gy llen) und  der A rtik e l ü ber Schuld und Schuldbegriff (gaeld); nach 
d e r  rechtsgeschichtlichen Seite g eh ö rt d ieser zusam m en m it dem  ausführlichen  
und  lehrreichen  A rtik e l „V erbrechen“ (förbrytelse). M ehre re  S tichw orte sind  
dem  G ildew esen  gew idm et (d a ru n te r  auch G .-H äuser, -S ta tu te n , -L is ten , -S iegel). 
A u f S ied lungs-, B au- und S täd tew esen  beziehen sich u. a. B e iträge  üb er S tra ß en - 
und  W egenam en , über den gotischen S til, G iebel und  G iebelschm uck, sowie der 
um fangreiche A rtik e l g ä rd  (H of). A . v. Br.

W e r sich üb er die O rgan isa tionsfo rm en , die P u b lika tionso rgane , d ie  A rb e its ­
vo rhaben  u n d  die L eistungen  d er skandinavischen Geschichtsw issenschaft auch 
über den G esichtskreis unserer Z eitsch rift h inaus, kurz, „über den  g egenw ärtigen  
S tan d  d er skandinavischen  Forschung au f dem  G eb ie t d e r  G eschichte“ u n te r ­
richten  w ill, d e r sei au f H e r m a n n  K e l l e n b e n z ,  Forschnngsberickt über  
skandinavische Geschichte (H Z  190, 1960, 618— 655), h ingew iesen . C. H aase

D Ä N E M A R K . D en „G erm anen rech ten“ soll je tz t eine R eihe m itte la lte rlich er 
skandinavischer Rechtsaufzeichnungen folgen, die durch den  B and  D as Jiitsche 
Recht. A u s  d em  A ltdänischen  übersetzt un d  erläu tert vo n  K l a u s  v o n  S e e  
(W eim ar 1960, B öhlau. 216 S.) erö ffne t w ird . D ie v o rlieg en d e  A usgabe b e ­
schränkt sich im H inblick au f die neuen  dänischen E d itio n en  des O rig in a ltex te s  
n u r au f d ie  deutsche Ü bersetzung, g ib t a lle rd in g s vielfach schw ierige S tellen  
auch im W o rtla u t un d  m it ausführlichem  K om m entar w ieder. D ieses kom m en­
tie ren d e  R eg iste r nebst dem  altdän ischen  Rechtsw örterbuch is t ein  w ertvo lles 
H ilfsm itte l zum  V erständn is des Rechtsbuchs, das j a  se inerze it auch in w eiten  
T e ilen  Schlesw ig-H olsteins G ü ltig k e it besessen h a t. P. Johansen
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D ie zw eite Serie des dänischen U rkundenw erkes (1250— 1339) ist in  d e r  
beachtensw ert kurzen F ris t von n u r 22 J a h re n  v o llen d et w orden  m it dem  je tz t 
vo rliegenden  Schlußband: D ip lo m a ta riu m  D anicum , 2. R aekke , 12. B in d  1337— 
1339, udg. af F r a n z  B l a t t  og C.  A.  C h r i s t e n s e n  (X V , 236 S., K open­
h ag en  1960, E jn a r  M unksgaard ). D er B and  e n th ä lt  kaum  unbekann te  Stücke 
u n d  n u r w enige b isher ungedruckte. B eziehungen  zu D eutsch land  und  den 
H an ses täd ten  erscheinen natü rlich  häufig. Bei N r. 75 m uß die H erkunftsbezeich­
n u n g  lau ten  S tad tarch iv  (nicht S taatsarch iv) S tra lsu n d . Z u  beachten ist, daß  die 
schonischen P riv ileg ien  fü r  A nk lam  (N r. 82) un d  G re ifsw ald  (N r. 92) von 
1338, en tgegen  D. Schäfer und  H öhlbaum , in ausführlicher A rg u m en ta tio n  fü r  
echt e rk lä r t  w erden . A ls sicher unecht w ird  dagegen , übere in stim m end  m it H ö h l­
baum , das vorgebliche P riv ileg  Erich G lip p in g s fü r  N eu ß  von 1270 (N r. 217 =  
H U B  I 674) angesprochen u n d  dabe i d a ra u f  h ingew iesen, d aß  H U B  I 675 
m öglicherw eise kein  gefälschtes dänisches K önigspriv ileg , sondern  ein  echtes (?) 
englisches P riv ileg  sei (K önig H einrich , 1221). D ie F rage  w äre  fü r  d ie  kölnisch­
hansische Geschichte nicht unw ichtig  un d  so llte  einm al nachgeprüft w erden. 
N achträg lich  w ird  fe rn er, m it D. Schäfer, das angebliche P riv ileg  fü r  G re ifs­
w ald  von 1280 fü r  unecht e rk lä rt (N r. 219). D er B and w ird , au ß e r  durch die 
üblichen R egister, durch eine Reihe von E rg än zu n g en  un d  B erichtigungen zu 
säm tlichen B änden  d er R eihe abgeschlossen. A . v . Br.

S v e n  S v e n s s o n ,  K ristian  d en  andres p la n er pä en a rk tisk  exped ition  
och deras fö ru tsä ttn in g a r  (Lunds U niv . Ä rsk rift, N . F., 54/5, 1960, 220 S.), ste llt 
C h ris tian s  II. P län e  e in er G rö n lan d e x p ed itio n , d ie  der bekann te  S ören N orby  
le iten  sollte, die aber in fo lge d e r E re ign isse  von  1521/23 nicht verw irk lich t w or­
d en  ist, in  g rößere  geistes- un d  entdeckungsgeschichtliche Z usam m enhänge: w ie 
es scheint, spielen sp ä tm itte la lte rlich e  V ors te llungen  vom  Reich des P rie s te r­
königs Johannes und  von  den  glücklichen a tlan tischen  In se ln  dabei ebenso eine 
R o lle  w ie die Suche nach e iner nordw estlichen D u rch fah rt nach In d ien  u n d  das 
K onkurrenzstreben  zum  spanischen und  englischen V o rd rin g en  an  d er am erika­
nischen A tlan tikküste . Svensson verm u te t bei d iesem  Gem isch m acht- un d  w ir t­
schaftspolitischer, entdeckungs- un d  re lig ionspo litischer M otive fe rn er auch 
d irek te  oder in d irek te  Z usam m enhänge m it der b ek an n ten  und  v ie lum strittenen  
N o rd e x p ed itio n  der beiden  hansischen S eeab en teu rer P in in g  un d  P o tth o rs t im 
D ien st von C hristian s G ro ß v a te r, C h ris tian  I., u n d  setzt sich kritisch m it der 
h ie ra u f  bezüglichen um fangreichen  L ite ra tu r  au se in a n d er (H ennig , Zechlin, W in ­
te r; fe rn e r  besonders K ohl in  H G bll. 57, 1932). A . v . Br.

S C H W E D E N . E m i l  S c h i e c h e  g ib t einen  Forschungsbericht über Schwe­
disch-finnische B eiträge zur O stforschung  seit dem  E nde d er 40er J a h re  (ZfO  9,
1960, 362— 376); die m eisten  A rbe iten  b eh an d e ln  das 17. Jh ., in  dem  sich die
stä rk s ten  B erührungen  zwischen Schweden u n d  O stm itte l-  sow ie O steu ropa erge­
ben  haben . H . W eczerka

T o r g n y  H ö j e r  g ib t w ieder in d e r S tadsh isto risk  R e v y  1957— 58 (Sonder­
druck aus Svenska S tadsfö rbundets  T id sk r if t 1960, S. 1— 13) einen  Überblick 
ü b e r d ie  rege schwedische S tadtgeschichtsforschung d er B erich ts jah re , d e r als 
b ib liographisches H ilfsm itte l w esentlich ausführlicher und  v o lls tän d ig er ist als 
die oben (218) erw ähn te  In te rn a tio n a l B ib liog raphy . A . v . Br.
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K j e l l  K u m l i e n ,  G ustav Vasa och ku n g a va le t i S trüngnäs 1523 (S H T  
1960, 1— 31, dt. Z usam m enfass. 30— 31), un tersucht nochm als e in g eh en d  die 
m ehrfach e rö rte r te  F ra g e  des V erhältn isses Lübecks zur K önigsw ahl in  S trän g n äs 
(vgl. auch H elg a  Rossi, H G b ll. 77, 120 ff.). In  K orrek tu r der von  H . Y rw ing  
le tz th in  geäu ß erten  A u ffassung  kom m t K. zu dem  w oh lbeg ründe ten  Schluß, daß  
die K önigsw ahl G u stav  V asa u n d  dem  schwedischen R eichsrat nicht durch Lübeck 
aufgezw ungen  w orden  sei. D er d ip lom atische Druck Lübecks zielte nicht h ie rau f, 
sondern  au f die P riv ileg ien b ew illig u n g . In  außenpo litischer H insich t w a r  der 
S tad t in  diesem  A ugenblick vo r allem  an  einem  A usgleich der nordischen In te r ­
essenkonflikte gelegen, und  dies t r a f  sich m it G ustav  V asas W ünschen zur 
H erste llu n g  fried licher V erhältn isse  im  N o rd en . A . v. Br.

S v e n  L u n d k v i s t ,  G u sta v  Vasa och E uropa. Svensk  h andels- och u tr ike s-  
p o lit ik  1534— 1557 (S tud ia  H is to rica  U p p salien sia  II, 1960, X I, 456 S., d t. Z u ­
sam m enfass. S. 400— 424). D as Buch g ib t eine w e it gespannte , um sichtige D a r ­
s te llu n g  der H an d e ls-  und  A u ß en p o litik  G u stav  V asas seit der durch den  Bruch 
m it Lübeck gekennzeichneten  Epoche. B em erkensw ert insbesondere d ie  ein leuch­
tende U ntersuchung  d er handelspolitischen  A bsichten u n d  M öglichkeiten G ustavs 
im  ersten  A bschnitt des Buches, sow ie die in  den  beiden  anderen , außenpo litischen  
A bschnitten  deutlich w erdende  zen tra le  B edeu tung , die das P rob lem  des V er­
hältn isses zu Lübeck auch nach A bschluß d e r  G ra fen feh d e  fü r den  K önig  be­
h a lten  hat. Z u  den  handelsstatistischen  U ntersuchungen  und  E rw ä g u n g en  fü r 
d ie  erste  H ä lf te  des 16. Jhs. (11— 60) vgl. die B em erkungen von K um lien , H G bll. 
78 (52 f., bes. A nm . 55) und  des R ezensenten , Z V L G A  40, 126. A . v . Br.

A ls e iner d e r le tz ten  B ände des g roßen  Sam m elw erkes zur außenpo litischen  
Geschichte Schwedens (vgl. zu letz t H G bll. 77, 211) erschien: D en svenska  u trikes-  
po litikens h istoria , Bd. 1:2, 1560— 1648, von W i l h e l m  T h a m  (Stockholm  
1960, N ors ted t. 399 S.). D er B and  ist, w ie die vorigen , in kurze, teils chrono­
logisch, teils sachlich und  geographisch g eg lied e rte  A bschnitte au fg e te ilt. D ie 
B eziehungen zu den  H an se s tä d ten  tre ten  je tz t  n a tu rg e m äß  m ehr in  den  H in te r ­
g rund . — D ie handelspo litische B edeu tung  d er H an sestäd te  im O stseebereich 
w ird  vom Vf. v ie lle ich t etw as unterschätzt. D ie N arv a fra g e  w ird  zu treffend  
gew ürd ig t, ebenso das fü r die S täd te  un d  besonders fü r  Lübeck u n b efried ig en d e  
tatsächliche E rgebnis des S te ttin e r  F riedens. W e n ig  deutlich w ird  Lübecks z iem ­
lich m ißglückter A n te il an den schw edisch-polnisch-livländischen V erw ick lungen  
d e r  1590er Ja h re . D agegen  findet die E inbeziehung  der H an se s tä d te  in  die 
außenpolitischen  A k tionen  G u stav  A dolfs ausreichende Berücksichtigung u n d  
zu treffende B eurte ilung . Im  ganzen  stehen  diese D inge ja  aber am  R a n d e  der 
g roßen  V orgänge, d ie  nun  ganz E u ro p a  ü b erg re ifen : die V o llendung  d e r  schwe­
dischen O stpo litik , d ie  abschließende A useinanderse tzung  m it P olen , schließlich 
das weltgeschichtliche E in g re ifen  in M itte leu ro p a  fü llen  den  g rö ß ten  T e il des 
B andes. Sie w erden  vom Vf. ausführlich, sachlich und  besonnen gesch ildert, 
wobei es ihm  gu t geling t, den A b lau f d e r V orgänge  im m er im Z u sam m en h an g  
m it dem  kom pliz ie rten  G esam tgefüge E uropas zu sehen, ohne daß  d ie  Ü b e r­
sichtlichkeit d a ru n te r  litte . S ehr v erm iß t m an  a lle rd in g s  gerade  in  d iesem  B and  
ein  R egister der geographischen N am en. K napp  und  zuverlässig  sind  d ie Q u e l­
len - und  L it.-H in w eise  (D ruckfehler S. 387: Förck s ta tt F ink). A .  v . Br.
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A l e k s a n d r s  P l a t b a r z d i s ,  Sveriges fö rs ta  banksedlar. Stockholm s 
Bancos se d e lu tg ivn in g  1661— 1668 (Stockholm 1960, Sveriges R iksbank. 234 S., 
89 A bb. au f T f., engl. S um m ary 223— 234). — D er in  R iga aus ho lländischer 
F am ilie  gebürtige  Jo h . W itm acher, g ea d e lt P alm struch , g rü n d e te  1656 nach 
A m ste rd am er u n d  H am b u rg e r M uster den  S tockholm er Banco als W echsel- und 
K red itin stitu t. D ie B ank w urde ba ld  ein  tatsächlich staatliches U n ternehm en ; 
V eran tw o rtu n g  u n d  L eitu n g  lagen  jedoch  bei P. A ls die m o n e tä ren  Schw ierig­
keiten  im  d am alig en  Schweden, daneben  auch üb ertrieb en e  u n d  nicht ausreichend 
gesicherte K red itg ew äh ru n g  bereits nach einem  J a h rz e h n t zum  S tu rz  d e r  Bank 
fü h rte n , w ar auch P .s persönliches Schicksal besiegelt. D ie von ihm  e rfundenen  
K reditscheine („k re d itiv se d la r“) ste llen  d ie ersten  B ankno ten  E u ro p as im m o­
d ernen  S inne dar. D er e in le itende T e x t u n te rrich te t über Zweck, A usgabe, U m ­
la u f  und  E inz iehung  d er N o ten , der H a u p tte il des W erkes ist d e r ausführlichen 
Beschreibung der N o ten  gew idm et und  w ird  durch e inen  um fangreichen  A b­
b ildungste il ergänzt. A . v . Br.

E in  w eiteres (vgl. H G b ll. 77, 210) d e r h eu te  w eltb ed eu ten d en  U n ternehm en  
d er E isen-, B erg b au -(u n d  H o lz -)In d u strie  m it m e h rh u n d e rtjä h r ig e r  V ergangen ­
heit, U ddeholm s A .B ., ist je tz t G eg en stan d  e in e r  D arste llu n g  gew orden , die 
nach Form  und In h a lt  den  T y p  d er b loßen  „F irm engeschichte“ w eit überrag t: 
I n g v a r  A n d e r s s o n ,  U ddeho lm s historia . M ätin iskor, händelser, h u vu d lin je r  
frä n  ä ld sta  tid  t i l i  1914 (Stockholm I960, N o rs ted t. 600 S., zah lr. A bb., P läne, 
D iagram m e). D ie anz iehende B esonderhe it des A nderssonschen W erkes w ird  m an 
d a rin  sehen dü rfen , d aß  es ebenso sehr die kulturgeschichtlichen w ie d ie  w irt- 
schafts- und  technikgeschichtlichen V orgänge berücksichtigt, den M enschen ebenso 
w ie die L andschaft und  die W erke ins A uge faß t. A n  hanseatischen Z usam m en­
h ängen  feh lt es auch h ie r nicht: in  der A b sa tzo rg an isa tio n  des 19. Jh s . tre ten  
H am b u rg e r, insbesondere aber — ebenso w ie bei F a g e rs ta  — Lübecker F irm en 
sta rk  hervor (B ertram  & G ra f, Possehl), Lübecker V erb in d u n g en  fa m iliä re r  A rt 
scheinen auch schon bei dem  G rü n d u n g su n te rn eh m er des W erkes, dem  in G öte­
bo rg  ansässigen Jo h . K arlström  ( f  1690), zu bestehen. W esen tlicher auch vom 
S tan d p u n k t der hanseatischen W irtschaftsgeschichte ist jedoch d er E inblick, den 
das Buch in W e rd en  und  W an d lu n g en  d ieser m it d e r norddeutschen  W irtschaft 
so eng  verk n ü p ften  schwedischen In d u str ie  ü b e rh a u p t g ew ä h rt; ein  W erd eg an g  
übrigens, der u. a. auch in  seinen technikgeschichtlichen V o rg än g en  den  W an d e l 
d e r K ulturw ege w idersp iegelt: so w enn e tw a in  U d d eh o lm  bis an  die W ende 
zum 19. Jh . die a lte , e inst über Lübeck un d  D an z ig  v e rm itte lte  M ethode des 
„ty sksm ide“ an g ew an d t w ird , im 18. Jh . ab e r „französische Ö fe n “ eingefüh rt 
w erden , und  d an n  im 19. Jh . (in U ddeho lm  se it 1835) das L an cash irev crfah ren  
diese ganze In d u str ie  revo lu tion iert. A . v . Br.

E in  kurzer H inw eis em pfiehlt sich noch au f den  reichen w irtschaftsgeschicht­
lichen In h a lt des W erkes von L a r s - A r n e  N o r b o r g ,  S to rfö re ta g e t V adstena  
kloster. S tu d ier  i senm edeltida  g o d sp o litik  och e k o n o m ifö rv a ltn in g  (L u n d  1958, 
G lee rup . X I, 336 S.), dessen Erscheinen w ir bere its  v erm erk t haben  (H G bll. 78, 
234— 35). D as K loster V adstena , die zen tra le  G rü n d u n g  d e r  hl. B irg itta , ist durch 
Schenkungen im S p ä tm itte la lte r  zu einem  au ß e ro rd en tlich  um fangreichen  G ru n d ­
besitz gelang t, dessen E ntstehung , V erw altu n g  u n d  finanzielle V erw ertu n g  von 
N . geschildert w ird . Sechs e rh a lten e  U rb a re  u n d  ein  re la tiv  reichhaltiger
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U rk u n d e n b estan d  erlauben  es, das Z usam m enw achsen des K om plexes ziem lich 
genau  zu verfo lgen ; die M asse b es tan d  aus bäuerlichen P achthöfen , u n te r denen  
jedoch im  15. Jh . nicht w enige w üst lagen , die m eisten  an d e ren  d ie P achtzinsen  
und  F ro n d ien ste  nicht m ehr in  der u rsprünglichen  H öhe g e le is te t haben. H ie r  
sind  also Sym ptom e der a llg em ein en  A g ra rk rise  zu erkennen . U m  d ie  B ew er­
tung  d ieser V orgänge und  der zu g ru n d e lieg en d en  Q uellen  ist es zu e in e r lä n ­
g eren  D iskussion zwischen N . u n d  J .  W e i b u l l  gekom m en (vgl. H G b ll. 78 
a. a. O .), d ie inzwischen auch in  S H T  (1959, 342—50; 1960, 378— 81) w eite rg efü h rt 
w urde. D ie  hansische Forschung in te re ss ie r t besonders die F rage, w ie d ie  (neben 
B arge lde innahm en) erheblichen N a tu ra le in k ü n fte  an  B u tter, K orn, E isen  usw. 
v erw en d e t w urden , sow eit sie nicht un m itte lb arem  V erbrauch d ien ten  oder an  
Z ah lu n g ss ta tt im  Bereich des K losters w eitergegeben  w urden . Es scheint, d aß  
der g rö ß te  T e il im  In lan d  v e rk au ft, m anches aber auch, z. T . a u f  eigenen Schif­
fen, ex p o rtie r t w urde, n a tu rg em äß  nach den  H an sestäd ten . V on d o rt fü h rte  das 
K loster selbst W ein , G ew ürze, Südfrüchte , A lta rb ild e r  usw. ein . D ie erheb lichen  
K apitalüberschüsse versuchte m an  te ilw eise  in  R en ten  anzulegen , auch diese 
au ffa llen d e rw eise  z. T . in no rddeu tschen  S täd ten  (Lübeck, L üneburg , Rostock, 
S tra lsund ), tro tz  des do rt u n zw e ife lh a ft n ied rig e ren  Z insfußes — ein Zeichen 
d afü r, d aß  ein schwedischer K ap ita lm a rk t noch w enig  entw ickelt w ar.

A . v . Br.

N O R W E G E N . D er A ufsatz von  E r n s t  W a l t e r ,  Z u r  E n tsteh u n g  der  
T h idrikssage  (N ied erd t. Jah rbuch  83, 1960, 23— 28), e r in n e rt w ieder d a ra n , d aß  
d er Vf. d e r verm utlich um die M itte  des 13. Jhs. en ts tan d en en  altnorw egischen  
S agenfassung  als Q uelle fü r  se ine D ars te llu n g  E rzäh lungen  von M än n ern  aus 
Soest, B rem en und  M ünster bzw. aus „S achscnland“ nenn t. F rag lich  ist dabei 
a lle rd in g s, ob m an h ie rin  einen  f rü h e n  B eleg fü r  das A u ftre ten  sächsisch-west­
fälischer K aufleu te  in N orw egen  selbst sehen d arf, d ie das L ie d g u t m itgeb rach t 
h ä tten , o d er ob der norwegische S am m ler oder V erfasser se inerseits a u f  e iner 
Reise in D eutschland den S agenstoff an  O rt und  S telle (in Soest?) k en n en g e­
le rn t un d  übernom m en hat. F ü r le tz te re  A nsicht entscheidet sich W a lte r  m it e in ­
leuchtenden  G ründen . A .v .B r .

D as reichhaltige u n d  schön au sg esta tte te  W erk  von B e r n t  L o r e n t z e n ,  
Bergen og s jo fa rten : 1: Fra O lav  K yrres t id  t i l  äret 1814 (B ergen 1959. 480 S., 
zah lr. A bb.), b eh an d e lt die Geschichte der B ergener Schiffahrt b is zum  B eginn 
des 19. Jh s ., m it zahlreichen A usblicken auch au f H an d e l un d  Schiffbau. Im  
V o rd e rg ru n d  steh t die E igensch iffahrt d e r S tad t, so daß  d er A bschnitt über 
das S p ä tm itte la lte r , als diese durch das Ü bergew icht der H an sen  praktisch  zum 
E rlieg en  kam , sehr knapp  a u s fä llt (99— 136). A usführlicher w ird  die S ch ilderung  
fü r  d ie  fo lgenden  Ja h rh u n d e rte , d ie  den  W ied e ra u fs tieg  e in er e igenen  n o rw e­
gischen R eederei und  zugleich eine zunehm ende B edeu tung  d er d irek ten  W e s t­
e u ro p a fa h rt von und  au f B ergen  b ringen . F ast vollkom m en v erm iß t m an  aber 
le id e r  auch fü r  diese Z eit A ngaben  ü ber den G esam t-Schiffsverkehr in  B ergen, 
ohne d aß  es ganz k la r  w ird, ob d ie w ied e rh o lt e rw äh n ten  Z o llab rechnungen  
d a fü r  nicht ausreichten oder ob V f. bew uß t d a ra u f  verzichtet. J e d e n fa lls  feh len  
in fo lge  d ieser w eitgehenden  B eschränkung au f die E igen reedere i die M aßstäbe , 
d ie erst deren  re la tiv e  G rö ß e n o rd n u n g  u n d  B edeutung  erkennen  lassen w ürden .
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N u r se lten  u n d  etw as versteckt tauchen h ie r und  d a  solche G esam tziffern  au f 
(z. B. S. 300 fü r  1733 ausgehend , 330 f. fü r  1751 usw .). E in  R eg iste r ist fü r  den 
absch ließenden  zw eiten  B an d  angekünd ig t. A . v . Br.

O S T E U R O P A

(B earbeite t von H ugo  W eczerka , fü r  P o len  von S ie g fr ie d  Baske)

F IN N L A N D . In  e in er ganzen  R eihe von A ufsä tzen  h a t d e r L an d sk ap sa r- 
keolog d er Ä lands-In se ln , M a t t s  D r e i j e r ,  se it zehn J a h re n  versucht, neue 
u nd  eigenw illige  Ideen  un d  A usdeu tungen  in  d ie  h istorische G eograph ie  des 
O stseeraum es h in e in zu trag en  (H G bll. 71, 159; 72, 170; 78, 189). J e tz t  brachte 
e r eine e rw eiterte  Z usam m enfassung  se iner A nsichten in  Buchform  heraus: 
H ä u p tlin g e , K a u fleu te  u n d  M issionare im  H orden  vor tausend  Jahren  (Skrifter 
u tg iv n a  av  A lands K u ltu rstif te lse  2. M arieham n  1960. 311 S., 72 A bb. u. K arten). 
D as H au p ta n lie g en  des W erkes ist es, die, nach M ein u n g  des V erf., verkann te  
B edeu tung  der Ä lan d s-In se ln  ins richtige Licht zu rücken. D abei w ird  erneut 
d ie A nsicht ve rtre ten , d aß  d ie begeh rtesten  G ü te r aus dem  O stseebereich, P elz­
w erk  u n d  die E rzeugnisse d e r S eehundsjagd , über d ie  Ä lan d s-In se ln  ausgefüh rt 
seien. D ie Inselgruppe, in d e r D. das „ Is la n d “ A dam s von B rem en sehen möchte, 
sei schon früh  ch ristian isiert gew esen un d  habe e ine  w esentlich g rößere  Rolle 
g esp ie lt als etw a das L an d  um  den  M älar-S ee. Auch habe  das historische B irka 
nicht a u f  e iner Insel im M ä la r  gelegen, sondern  sei a u f  den  Ä lan d s-In se ln  zu 
suchen. A ls H aup tbew eis fü r  die B irk a -T h eo rie  g ilt das (um strittene) Kreuz in 
der Kirche zu Sund, au f dem  D. den N am en  W e n n i ( =  U nn i) in  R unen  liest; 
vom Erzbischof U nn i von H am burg -B rem en  ist j a  ü b e rlie fe rt, d aß  e r bei B irka 
gesto rben  ist. — M it den H ypo thesen  des Buches w erden  sich die skandinavischen 
H is to rik e r  und  A rchäologen, vornehm lich  die schwedischen, auseinanderzuse tzen  
h ab en ; uns scheinen sie reichlich phantastisch  zu sein. P. Johansen

R U S S L A N D . — (Ü ber d ie  N o rm an n en frag e  vgl. oben  S. 157— 160.)
Im  Ja h re  1959 erschien in  N ovgorod  als P u b lik a tio n  des N o v g o ro d er H is to ­

rischen A rchitek tur-M useum s eine k leine B ib liog raph ie : B. M. A p r j a t k i n ,  
L itera turverze ichn is zur Geschichte des N ovgoroder L a n d es fü r  d ie  Ja h re  1917 
bis 1958 (U kazateP  lite ra tu ry  po isto rii N ovgorodskogo  k ra ja , vysedsej v 
1917— 1958 godach. 1062 T ite l, 78 S.), in  der a lle rd in g s  auch Z e itu n g sartik e l und 
R om ane en th a lten  sind. F rem dsprach ige L ite ra tu r  w urde nicht berücksichtigt.

P .J o h a n sen

D ie Berichte, die den russischen L eser über d ie  „R ossica“ in ausländischen 
A rchiven in fo rm ieren  sollen, w erden  von N . D. B o l d y r e v  m it e iner Ü bersicht 
ü ber d ie  einschlägigen B estände der englischen A rchive fo rtg ese tz t (D okum en­
tä r  na ja  „Rossikau v  archivach A n g lii ,  in: IstSSSR 1960, N r. 5, 214—218), ins­
besondere  des P ub lic  R ecord  Office, des B ritischen M useum s un d  der B odleian 
L ib ra ry . F ür das 16. Jh . w ird  beim  P ub lic  R ecord  Office au f U rk u n d en  über 
d ie  frühesten  englisch-russischen H andelsbeziehungen , d en  S chriftverkehr der 
„M oscovy C om pany“ (le ider ist ein  g ro ß er T e il h ie rvon  bei einem  B ran d  1839
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vern ich te t w orden), e in ige Stücke üb er den  russischen W o lg a -H an d e l u n d  B riefe 
Iw ans des Schrecklichen, F ed o r Ivanovics u n d  B oris G odunow s hingew iesen. A us 
den  B eständen  des Britischen M useum s w ird  d e r Schriftwechsel der g en an n ten  
Z a re n  m it der K önigin E lisabe th  erw äh n t, w eite r In stru k tio n en  Iw ans des 
Schrecklichen und  E lisabeths an  ih re  G esand ten , W eisungen  der „M oscovy 
C o m p an y “ an  ih re  A gen ten  in  R u ß lan d , Berichte englischer K aufleu te, Ab* 
sd ir if te n  der H an d e lsv e rträg e  zwischen E lisab e th  und  den russischen Z aren , eine 
englische Ü bersetzung  der ersten  Botschaft Iw ans des Schrecklichen an  K önig 
E d u a rd  VI. (1554) u. a. Schließlich berich tet B o ldyrev  auch von ein igen  B riefen  
russischer Z a ren  und  an deren  D okum enten  des 15. u n d  16. Jh s. in  der B odleian  
L ib ra ry . F.-K . P roehl

V i k t o r  K i p a r s k y ,  W e r  ha t den  H a n d elsvertra g  zw ischen S m o lensk  und  
R iga  vom  J. 1229 a u fg e se tz t? (N euphilo logische M itte ilu n g en  61, 1960, 244—247), 
w ied e rh o lt seine frü h e re  V erm utung , d aß  ein in  Sm olensk ansässiger D eutscher, 
w ohl der im V ertrag  als M itv erfasse r g en a n n te  T hom as (S m oln jan in  od er 
MichaleviÖ), den T ex t d irek t in  Russisch au fgesetz t hä tte . A ls neue K rite rien  
w erden  an g e fü h rt: die D atie ru n g  nach C hristi G ebu rt, bei der Ja h re san g a b e  die 
N en n u n g  d er E iner vor den Z eh n ern  sowie die Bezeichnung ,acht T ag e ' fü r eine 
W oche, alles F o rm ulierungen , die im Russischen nicht üblich w aren . H . W .

In  d er Z eitschrift N o v g o ro d sk ij Is to r icesk ij S b o rn ik  9, 1959, sind zwei fü r  
d ie  T o p o g rap h ie  der S tad t w ichtige A ufsätze  en th a lten : A. I. S e m e n o v ,  D ie  
a lte  T opographie des südlichen T eiles des S ta d tfü n fte ls  S lavno  von  N o vg o ro d  
(D re v n ja ja  to p o g rafija  ju z n o j casti S lavenskogo konca N ovgoroda , 55— 73), 
untersucht insbesondere die B elegenheit d e r H öfe  im S tad tfü n fte l S lavno, d a ru n ­
te r  auch des G otenhofes, der 1581— 84 als „P la tz  d er liv ländischen D eu tschen“ 
u n d  als „Deutsche Q uergasse“ bezeichnet w ird ; er la g  an  d er M ichailov-S traße , 
vom  A u fg an g  zum W olchow  zu r linken  H a n d ; daneben  b efan d  sich die Kirche 
Jo h an n es  des T äu fe rs  „am Deutschen H o fe “. —  A. V. V o r o b j e v  e r lä u te r t den  
S ta d tp la n  N ovgorods vom  Jahre  1762 (P lan  N o v goroda  1762 goda, 75— 80), 
vo r der U m p lan ie ru n g  der S traß en , so d aß  nun  eine sichere G ru n d lag e  fü r  d ie  
b isher so u m strittene  B elegenheit e inze lner S traß en  un d  K irchen gegeben w orden  
ist. — Auch sonst en th ä lt dieses H e f t eine A nzah l bem erkensw erte r A ufsätze  
zur T o p o g rap h ie  und  Kunstgeschichte N ovgorods u n d  auch P leskaus.

P. Johansen

In  seinem  B eitrag  fü r den In te rn a tio n a le n  H is to rik e rk o n g reß  in Stockholm , 
G ro ß -N o vg o ro d  im  11. bis 15. Jh ., s te llt A . V. A r c i c h o v s k i j  noch einm al 
die B edeutung  des m itte la lterlichen  N o vgorod  heraus und  b e fa ß t sich vo r a llem  
m it w irtschaftlichen u n d  sozialen  F ra g en ; e r s tü tz t sich dabei vornehm lich  a u f  
die reichhaltigen  F unde in der S tad t, G egenstände w ie B irk en rin d en u rk u n d en  
(N ovgorod  V elik ij v X I —X V  vekach, in: V Is t 1960, N r. 9, 27— 31). H. W .

A . V. A r t s i k h o v s k i  (A rcichovskij), L a  v i lle  russe au m oyen  äge  (M A 
65, 1959, 453— 468), g ib t e inen  Ü berblick ü b er d ie  E rgebn isse d e r  A usg rabungen  
in N ovgorod , die diesen P la tz  als eine von feu d a len  G ro ß g ru n d b es itze rn  reg ie rte  
H an d w erk e rs ied lu n g  erw iesen haben , in  der d e r H an d e l zw ar eine b ed eu ten d e , 
ab e r  nicht die fü h ren d e  Rolle sp ie lte  (vgl. H G b ll. 78, 244). E. P itz

15 H G b l. 79
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B. B. K a f e n g a u z  b e fa ß t sich in seinen B em erkungen  über d ie  N ovgoroder  
B irken rin d en u rku n d en  (Z am etk i o novgorodskich berestjanych  gram otach , in: 
IstSSSR 1960, N r. 1, 168— 174) m it In h a lt und B esonderhe iten  d ieser Q u ellen a rt 
und  m it den M öglichkeiten  ih re r  A usw ertung . H . W .

G u n n a r  S v a h n s t r ö m ,  G utagärd  och P eter ho f. T v a  handelsgärdar i det 
m ed e ltid a  N ovgorod  (G otlA rk . 1960, 35—50), sch ildert B edeutung  und  Geschichte 
des N ovgoroder G otenhofes und  des P eterhofes au f G ru n d  d er L ite ra tu r  (ins­
besondere P. Joh an sen s) un d  eines eigenen  Besuches in N ovgorod .

A . v . B rand t

M it dem  A u ß e n h a n d e l R u ß la n d s im  14.— 16. Jh . im  L ichte der gegenw ärtigen  
bürgerlichen H isto r iograph ie  setzt sich A . L. C h o r o s k e v i c  au se in an d er 
(V n e sn ja ja  to rg o v lja  Rusi X IV — X V I vv. v osvescenii sovrem enno j burzuaznoj 
istoriografii, in: V Is t 1960, N r. 2, 104— 117). H . W .

P l a r a l d  R a a b  beleuchtet in  seinem  B e itrag  Ü ber d ie  B eziehungen  B artho­
lom äus G hotans un d  N ico laus Buelow s zum  G en n a d ij-K re is  in  N ovgorod  
(W issZsRostock 8, 1958/59, 419— 422) noch einm al in te ressan te  geistige  V er­
b indungen  zwischen Lübeck un d  R u ß lan d  (vgl. H G bll. 77, 173 f.). E r g eh t von 
dem  Bericht des Lübecker C hron isten  R eim ar Kode aus dem  16. Jh . üb er d ie  ze it­
w eilige B ereitschaft des M oskauer G ro ß fü rsten  Iv an  III . zur K irchenunion m it 
Rom und  die in  diesem  Z usam m enhang  getro ffenen  V o rb e re itu n g en  aus, an 
denen  u. a. der Lübecker Buchdrucker G h o tan  b e te ilig t w ar. Es g e lin g t dem 
V erf. nachzuweisen, d aß  h in te r  dieser üb ertrieb en en  S ch ilderung  Kocks ein 
w ah re r  Kern steckt. D ie A nk n ü p fu n g  von B eziehungen zu K atho liken  g in g  jedoch 
w en iger vom G ro ß fü rs ten  als vom  N ovgoroder Erzbischof G en n a d ij u n d  seinen 
A n h än g e rn  aus, d ie  in  G egnerschaft zur B ew egung d er sog. Ju d a is ie re n d e n  s ta n ­
den und  in dieser S itu a tio n  fü r gewisse H ilfe  von katho lischer Seite em pfänglich 
w aren . Z u r A u fs te llu n g  e iner neuen O ste rta fe l fü r  die russische Kirche w urde 
der aus Lübeck stam m ende A rz t und  A stronom  N ico laus B uelow  1490 nach 
N ovgorod  berufen, d e r spä tere  L eibarz t des M oskauer Z a re n ; er se tzte sich für 
die U nion  der o rth o d o x en  Kirche m it Rom ein, un d  es m ag  sein, d aß  er daran  
b e te ilig t w ar, d aß  G h o tan  1492 nach N ovgorod  geho lt w urde. D as W irken  
G hotans und Buelows in N ovgorod  w ird  m it d e r Schließung des H ansekon to rs 
sein E nde gefunden  haben . H . W .

E ine unbekann te  V ersion  der Beschreibung N o rd ru ß la n d s  durch H einrich  von  
S taden  haben F r i t z  T.  E p s t e i n  und  W a l t h e r  K i r c h n e r  u n te r  M itarb e it 
von W a l t h e r  N i e k e r k e n  nach e iner H andsch rift im  S tockholm er Reichs­
archiv herausgegeben  (JbbG O E  8, 1960, 133— 148). Es h a n d e lt sich um  den  P lan , 
den S taden  w ahrscheinlich 1581 dem  schwedischen K önig J o h a n n  I I I .  zur E robe­
ru n g  N o rd ru ß la n d s  v o rge leg t h a t; er berücksichtigte dabei w ohl das dam alige 
allgem eine In teresse im W esten  an  der F a h r t um  das N o rd k a p  nach R uß land  
u n d  den niem als verw irk lich ten  P lan  Schwedens, im  O st-W e st-H a n d e l eine M itt­
le rs te llu n g  zu erlangen . D em gem äß lie fe rt er eine B eschreibung von d er Beschaf­
fenhe it und  den R eich tüm ern  der nördlichen P rov inzen  M oskow iens. H . W .

A s t r i d  B a e c k l u n d  h a t die P ersonennam en im  m itte la lterlich en  G roß-  
N ovg o ro d  (Personal N am es in  M edieval V elik ij N ovgorod , I. C om m on Nam es. 
A cta  U n iversita tis  S tockholm iensis, E tudes de P h ilo log ie  s lave 9. Stockholm  1959,
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A lm qv is t & W iksell. 192 S.) e ingehend  untersucht, und  zw ar v o re rs t die 21 
häungsten  m ännlichen  V ornam en (einschließlich d e r patronym ischen  Form en) 
griechischen U rsp rungs in  a llen  V aria n ten , die in  Q uellen  aus der Z e it der 
S e lb stän d ig k e it N ovgorods (1136— 1478) nachw eisbar sind. D ie bei w eitem  
m eisten  B elege finden sich fü r  den N am en  Ivan , was u. a. v ielleicht d a ra u f  zu­
rückzuführen  ist, d aß  der hl. Jo h an n es im  o rth o d o x en  K alen d er v ie rzehnm al 
erscheint und  die K inder häufig nach dem  H eilig en  ihres G eb u rts- o d er T a u f-  
tages b en an n t w urden . D aß  die einzelnen  sozialen  Schichten bestim m te N am en s­
v a r ia n te n  bevorzug ten , lä ß t sich nicht erw eisen ; selbst fü r  die F ü rsten  und  die 
hohe G eistlichkeit w urden  die volkstüm lichen Form en benutzt. D ie N am en  
F re m d er in  N o v g o ro d er Q uellen sind  in  d ieser A rb e it unberücksichtigt geb lieben  
(zu den  deutschen N am en  vgl. U rsu la  H en n in g , angez. FIG bll. 78, 242).

H . W .

N e d erla n d se  w oorden in  het Russisch  b r in g t in  g ro ß er F ü lle  R. v a n  d e r  
M e  u l e n  (V erhandelingen  der K on ik lijke  N ed e rlan d se  A kadem ie v an  W eten - 
schappen, afd . L ette rkunde , N .R . L X I, 2. A m ste rdam  1959. 117 S.), zum eist aus 
der Z e it P e te r  des G roßen , der als Schiffbauer in  H o lla n d  le rn te  un d  seine 
U n terg eb en en  auch dazu anh ielt. A n fa n g  des 18. Jhs. g a lt d ie  holländische 
Sprache im  ü b rigen  auch in m anchen H an se s tä d ten  als U m gangssprache in 
H ande lsk re isen , w odurch eine gewisse V erm ischung m it dem  N iederdeu tschen  
e in tra t, w as auch fü r  R uß land  g ilt, nicht n u r w egen der baltischen S täd te , 
sondern  auch w egen d er M oskauer „deutschen“ V orstad t, in  welcher P e te r  sein 
H olländisch  e rle rn te . D aher ist es, w ie d er V erf. selbst h ervo rheb t, nicht im m er 
leicht, die H erk u n ft des L ehnw orts zu bestim m en, nam entlich  w enn es nicht aus 
dem  nautischen Bereich stam m t. Je d en fa lls  so llte  je d e r , der sich m it dem  W e st­
eu ro p ah an d e l R uß lands im 18. Jh . beschäftigen w ill, E inblick in  dieses seh r 
nützliche N achschlagew erk nehm en. P. Johansen

E ine sehr liebensw ürd ige P u b lik a tio n  ist das k leine H e ft von A. D . G r a c :  
Archäologische A usgrabungen  in L en in g ra d  (A rcheologiceskije raskopki v L e n in ­
g rade . 1957, A k ad e m ija  N auk  SSSR. 29 S., 57 T af.), das in po p u lä re r, ab e r dabei 
dennoch w issenschaftlich brauchbarer W eise  von den F unden  in  L en in g ra d  b e ­
rich tet; es sind  fast ausschließlich Sachen des 18. Jhs., die in der N äh e  der 1747 
n ie d erg eb ran n ten  „K unstkam m er“ entdeckt w urden . R eizende Z eichnungen  v e r­
anschaulichen die zeitgenössische B enutzung  d er G egenstände. P. Johansen

E S T L A N D  U N D  L E T T L A N D . F ü r E s tla n d  un d  L e ttlan d  sei au f die au s­
führliche Baltische B ib liographie 1959 von H e l l m u t h  W e i s s  h ingew iesen  
(ZfO  9, 1960, 625— 640), die neueste Folge d ieser periodischen Z usam m enste llung .

H . W .

E ine englische Ü bersetzung  d er C hron ik  H einrichs von L e ttla n d  lieg t nun  
vor: T h e C hronicle  o f H enry o f L ivon ia . A  T ransla tion  w ith  ln tro d u c tio n  and  
N otes  by J a m e s  A.  B r u n d a g e  (The U n iv e rs ity  of W isconsin  P ress. M ad ison  
1961 [I960]. 262 S.). So erfreulich  es ist, d aß  diese bedeutsam e C hron ik  nun 
auch fü r am erikanische Forscher zugänglich gem acht w urde, m uß m an doch b e ­
d auern , d aß  als G ru n d lag e  der Ü bersetzung  nicht die N eu ed itio n  von A rbusow - 
B auer 1955 m it ih ren  w ichtigen A nm erkungen  und  der E in le itu n g  b en u tz t w u rd e ,

15*
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sondern  die a lte  A usgabe von  1874 m it V erw ertu n g  der B em erkungen  E d . P absts 
zu se iner Ü bersetzung  1867. Im m erh in  is t der T e x t im w esentlichen zuverlässig  
u n d  fü r  den akadem ischen U n te rrich t v erw endbar. P. Johansen

A s t a f  v o n  T r a n s e h e - R o s e n e c k f ,  D ie ritterlichen L iv la n d fa h re r  des 
13. Jahrhunderts . E in e  genealogische U ntersuchung, hrsg. von W i l h e l m  L e n z  
(M arbu rger O stforschungen, Bd. 12. W ü rzb u rg  1960, H o lzn e r-V erla g . V II u. 
119 S.). —  D ie P u b lik a tio n  d ü rfte , obw ohl über ih re r  V o llendung  ein  U nstern  
g es tan d en  h a t (d re i w eite re  B earb e ite r haben  sie nicht vo llen d en  können), zu 
den  w ichtigsten V eröffen tlichungen  d er baltischen F rühzeit gehören . In  ca. 130 
chronologisch g eo rd n e ten  und  durch e in  R egister erschlossenen E in z e ld a rs te llu n ­
gen  ist m it unendlichem  F le iß  alles zusam m engetragen , w as sich in  U rk u n d e n ­
büchern, S iegelw erken, C h ron iken  un d  D arste llu n g en  (das ab g ek ü rz t z itie rte  
Schrifttum sverzeichnis u m faß t 472 Seiten) an  A n g ab en  u n d  H inw eisen  über 
P erson , F am ilie  und  H e rk u n ft d e r r itte rlichen  L iv la n d fa h re r  von 1200 bis ca. 
1300 h a t auffinden  lassen. D abei ist freilich einschränkend  anzum erken , daß  
nicht a lle  als L iv la n d fa h re r  nachw eisbaren  R itte r  e r fa ß t sind , so ndern  in der 
Regel n u r  d ie jen ig en , ü ber d eren  H erk u n ft etw as zu e rm itte ln  w ar. D ie N am en 
der L iv la n d fa h re r  se lbst s in d  fü r  d ie  ä lte re  Z e it besonders dem  C hronicon 
L ivon iae  des H einrich , fü r  d ie  gesam te fo lgende P eriode  vo r a llem  dem  U r­
kundenbuch der S ta d t Lübeck entnom m en. — W enn  die H erkun ftsun tersuchungen  
in  m anchen F ä llen  auch zu keinem  sicheren E rgebnis g e fü h rt haben , wobei au f­
fa llenderw eise  d ie  R esu lta te  fü r  die ä lte re  Z eit günstiger s ind  als fü r  die jüngere , 
so e rg ib t sich doch als Q uin tessenz m it a lle r  K larhe it d ie  w ohl überraschende 
T atsache, daß der g rö ß te  T e il d e r liv ländischen  K reu zfah re r n icht aus W est­
fa len , das bekanntlich  bei den S täd ten  A ltliv lan d s  im w esentlichen den  C h arak te r 
d e r B evölkerung bestim m te, so ndern  aus den  niedersächsischen G eb ie ten  zwischen 
Ems, H ase und  E lbe stam m te. Im  H inblick au f d ie  ständische G lie d eru n g  über­
w iegen, wie nicht anders zu e rw arten , die M in is te ria len , die d an n  in  L iv land  
V asa llen  w urden, gegenüber den  F ü rsten  (d a ru n te r G ra fe n  von H o lste in , H erzöge 
von Sachsen und  F ü rsten  von Rügen) un d  E d e lh erren  bei w eitem . — D as Buch 
s te llt nicht n u r fü r  den baltischen H isto rik e r eine w ichtige M a te ria lsam m lu n g  dar, 
sondern  ist auch fü r  die G enealog ie  der H erk u n fts lä n d e r  von g roßem  W ert.

H . K oeppen

A r n o l d s S p e k k e  h a t D ie historischen K arten  der baltischen K üste  heraus­
gegeben (B altijas J ü r a  se n a jä s  kartes, Stockholm 1959). D ie entsprechenden 
A usschnitte aus g rö ß eren  K arten w erk en  vom 16. Jh . an liegen  in  te ilw eise guten 
W ied e rg ab en  vor und  en th a lte n  recht in te ressan te  A n g ab en  üb er L a n d  u n d  Leute.

H . W .

D er nunm ehr auch in  deutscher Ü bersetzung  vo rliegende A ufsatz  von P. A. 
S t a r o d u b e c f  über Das russische F ürsten tum  K ukenois im  O stba ltikum  zu  
B eginn  des 13. Ja h rh u n d erts  (Jah rbuch  fü r Geschichte der U dSSR  u n d  d er volks­
dem okratischen L än d e r E u ropas 3, 1959, 342— 364; russ. in : S redn ie  veka  7, 1955, 
199— 216) b rin g t fü r  unsere F ra g este llu n g  nichts N eues, d a  er sich in e rs te r  L inie 
m it dem  K am pf des F ü rsten tum s gegen die D eutschen b e fa ß t; er sei jedoch 
e rw ähn t, weil d ie  beiden  von Polock abhäng igen  F ü rs ten tü m er K ukenois (Koken­
husen) und  G ercike o ffenbar im Z usam m enhang  m it der S icherung des russischen 
D ün ah an d els  en ts ta n d en  w aren . H . W .
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G o t t l i e b  N e y ,  V aldem ar Se jrs  fä lttä g  til i  E stla n d  1219 (Sv io-E stonica 
X V , L und  1960, 79— 102), b rin g t eine gute Z usam m enfassung  der bekann ten  
V orgänge  um  Kg. W ald em ars  II. K reuzzug nach E stla n d ; bedauerlich  ist nu r, d aß  
er d ie  dän ischen  Q uellen  in  d er a lten  A usgabe d er S crip to res re rum  D an icaru m  
benu tz t und  offensichtlich die A nnales D an ici von  E. Jö rg en se n  (1920) u n d  die 
S crip to res m inores h isto riae  D an icae  von CI. G ertz  (1918) n icht kennt.

P. jo h a n se n

E in e  N eu ed itio n  und  Ü bersetzung  in  das Estnische d er sogenann ten  Jüngeren  
L iv länd ischen  R eim chronik (1315— 1348) des B artho lom äus H o en eke  von O sna­
brück v e ra n s ta lte te  S u l e v  V a h t r e  (B artho lom äus H oeneke L iiv im aa  N oorem  
R iim kroon ika  [1315— 1348]. T a llin n -R e v a l 1960, Estn . S taa tsv e rlag . 166 S.). D ie 
R eim chronik  ist n u r  in der P ro sa -W ie d e re rzä h lu n g  des J o h a n n  R enner, eines 
B rem er N o ta rs , e rh a lten  und  bere its 1872 von K. H ö h lb au m  herausgegeben  
w orden . D er Zweck der vo rliegenden  E d itio n  w ar es, a lle  v e rfü g b aren  Q uellen  
ü b er den  E ste n au fs ta n d  1343 zu sam m eln  u n d  in  estn ischer Ü bersetzung  einem  
b re ite ren  P ub likum  zugänglich zu machen. D arü b er h inaus h a t V ah tre  im K om ­
m e n ta r  seh r schätzensw erte neue F ests te llungen  und  B em erkungen  gem acht, die 
zu e in e r  erfreu lichen  B ereicherung d er b isherigen  Forschungsergebnisse füh rten .

P. Johansen

M it se iner A rb e it D orpater R a tslin ie  1319— 1889 un d  das D orpater S ta d ta m t 
1878— 1918 (W issenschaftliche B e iträge zur Geschichte u n d  L andeskunde  O st- 
M itte leu ro p as, hrsg. vom J o h a n n  G o ttfried  H e rd e r- In s titu t, 48. M a rb u rg / 
L ah n  1960. X I I I ,  192 S.) leg t R o b e r t  A r t h u r  v o n  L e m m  die E rgebnisse 
se iner 3 0 jä h rig en  B em ühungen um d ie A ufs te llung  e in er D o rp a te r  R atslin ie  vor. 
Schon e in m al h a tte  V erf. in den  J a h re n  1930— 1939, als ihm  die einschlägigen 
A rchive noch zugänglich w aren, um fangreiches M a te ria l zusam m engetragen , doch 
fiel dieses den  K riegsw irren  zum  O pfer. U m  so m ehr v e rd ie n t es hervorgehoben  
zu w erden , d aß  er 1946 noch einm al begann , alles erreichbare M a te ria l zu sam ­
m eln , w obei e r freilich in e rs te r L in ie  au f  gedruckte Q uellen  angew iesen w ar. 
D as E rgebn is d ieser m ühevollen  M osa ikarbe it rech tfe rtig t die V eröffentlichung 
tro tz  d e r zw angsläufigen Lücken in vollem  M aße. — D er erste  T eil (R atslin ie) 
g ib t einen  Ü berblick über die B ürgerm eiste r bzw. S tad th ä u p te r, die R atspersonen  
sowie auch die B eam ten und  A n g este llten  des R ates und  S tad tam ts bis 1918, 
sow eit sie e r fa ß t w erden  konnten . Im  zw eiten  (biographischen) T e il w erden  
a lle  d iese P ersonen  alphabetisch  m it z. T . um fangreichen  b iographischen  N ach­
richten  b eh a n d e lt. E in  besonderes R eg iste r erschließt die h ie r g en an n ten  N am en  
von A ngehörigen . — Im  A n h an g  sind  eine A nzah l B eispiele der Z u sam m en ­
setzung  von  R a t und  V erw altu n g  zwischen 1326 und  1918 sow ie die estnischen 
S ta d th ä u p te r  1918— 1944 beigegeben. — D as G ele itw o rt von O l a f W e l d i n g ( t )  
g ib t w ertv o lle  H inw eise a u f  Geschichte und  V erfassung  D o rp a ts  bis 1918, au f 
d ie  B estände des D o rp a te r  S tad tarch ivs (S tand  1939) und  au f einschlägige V o r­
arbe iten . J. K. v . Schroeder

E in en  w ichtigen B e itrag  zu r Geschichte des bürgerlichen  W o hnhauses in den 
H an se s tä d ten  b ie te t V o l d e m a r  V a g a :  Das m itte la lterliche  W o h n h a u s in  
R ev a l (T a llin n a  keskaegne elam u. T a r tu  R iik liku  Ü likooli T o im etised  87, T a r tu  
1960, 41— 88, m it dt. R eferat, 63 A bb.). Seinerzeit h a tte  O tto  G ro h m an n  im 
A u fträ g e  des K unstgeschichtlichen In s titu ts  der U n iv e rs itä t D o rp a t seh r genaue
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M essungen an  zum  A bbruch bestim m ten  A lt-R e v a le r  H äu se rn  vorgenom m en, 
ebenso lagen  P län e  von E rn s t K ü h n ert vor, d an n  A rch ivm ateria l, neuerd ings 
auch aus dem M oskauer K riegsgeschichtlichen Z en tra la rch iv . A us diesen Q uellen  
schöpft der V erf., w enn er die besondere E ig e n a r t des R evaler B ürgerhauses 
m it v ie len  P länen  und  Z eichnungen  d arleg t. „D er H au p tra u m  im H ause w ar die 
D iele, die häufig die ganze B reite  des G ebäudes einnahm  un d  gew öhnlich im 
V o rd e rte il des W ohnhauses e ingerich te t w ar . . .  D ie  D iele  d ien te  als A rb e its ­
raum , nicht se lten  auch als W e rk s ta tt. In  d e r h in te ren  Ecke der D iele befand  
sich auch die Kochstelle. Sie b es tan d  aus einem  H e rd  u n te r  einem  gew altigen  
M antelschornstein . Z u r  U n te rs tü tzu n g  des M antelschornste ins d ien te  b isw eilen 
eine Säule. G ew öhnlich w aren  n u r d ie  K eller gew ölbt, die D iele  und  d ie  an deren  
R äum lichkeiten w aren  m it B alken  bedeckt und  h a tten  einen F u ßbodenbelag  aus 
F liesen. D ie U n te rs tü tzu n g  d e r  B alken lage w u rd e  v erm itte ls t U n te rzu g  aus­
g e fü h rt, der von e iner d ek o ra tiv  b ea rb e ite ten  S äule ge trag en  w urde . . .  H in te r  
d e r D iele befand  sich die einzige heizbare W ohnstube. Z u r B eheizung dieser 
S tube d iente die in den K eller e ingebau te  W a rm lu f ta n la g e  . . .  D ieser w arm en 
S tube schlossen sich ein od er m ehre re  ka lte  K am m ern  an. E ine T re p p e  fü h rte  in 
das O bergeschoß, wo sich noch ein ige kalte  Z im m er fa n d e n .“ S ehr o rig ine ll 
w aren  die m ächtigen R evaler H ausg iebel, die den V erf. v eran lassen , nach P a r a l­
le len  nicht im W esten , so n d e rn  in  N ovgorod  zu suchen. E r verw eist übrigens 
m it Recht au f den Z usam m enhang  e in ig er S ak ra lb au ten  m it dem  R evaler G iebel­
haustyp , insbesondere au f das von  K aufleu ten  erb au te  S t.-B irg itten -K lo ste r vor 
R eval. E in A bschnitt ist auch d er bere its von A. T uulse b eh an d e lten  o rig ine llen  
R ev aler S teinm etzkunst gew idm et. P. Johansen

E in  Beitrag zur Frage des A bsterbens der n iederdeutschen  Sprache in  E stland  
von P. A r i s t e  en th ä lt N achrichten  d arüber, d aß  das N iederdeutsche in ein igen 
alteingesessenen  F am ilien  R evals noch in den ersten  Ja h rz e h n te n  des 19. Jhs. 
gesprochen w urde (Festschrift fü r  P ro f. Jä n is  E ndzelins, R iga 1959, 41— 44).

H . W .

B e n j a m i n s  J e g e r s  b ie te t ein  Verzeichnis der  lettischen D rucke des 16. 
un d  17. Jahrhunderts  (Z fO  9, 1960, 556— 583), in e rs te r  L in ie  Ü bersetzungen  aus 
dem  D eutschen; w ichtig sind  d ie (in - u n d  ausländischen) S tan d o rtan g ab en , um 
deren  E rgänzung  der V erf. b itte t. H . W .

V on neuen A usgrabungen  in  R iga  e rfah ren  w ir, le id er n u r  etw as sum m arisch, 
durch einen A ufsatz  der L e ite r in  d er A rchäologischen A b te ilu n g  des S taatlichen 
H istorischen M useum s in R iga, M. V i l s o n e ,  in  der lettischen P arte ize itu n g  
C ln a  vom 10. 9. 1960 (übersetzt: W issenschaftlicher D ienst fü r O st-M itte leu ro p a  
10, 1960, H. 11, 423 f.). U n tersuch t w urde  eine 5 m dicke K ulturschicht in der 
„ A lts ta d t“ (einem T eil des hansischen R iga, der im M itte la lte r  „E lle rb ro k “ 
h ieß). D ie gefundenen  G egenstände  des 12.— 15. Jhs. so llen  in  d e r ältes ten  
Schicht russischen Schmuck, in  den jü n g e re n  vorw iegend  w estliche Im p o rta rtik e l, 
d a ru n te r  B ronze-, Z in n - u n d  E lfenbeinschm uckw aren, en th a lten . B em erkensw ert 
ist vor allem  die A ufdeckung m itte la lte rlich er S traß en b efestig u n g en  und  G e­
bäudereste . D ie G ebäude w aren  nach dem B ericht B lockhäuser und  leichtere 
H o lzbau ten  m it B re tte rw än d en . — W ir  m üssen g en au ere  P u b lik a tio n en  ab- 
w arte n ; d e r R ezensent kann  b ere its  je tz t d a ra u f  au fm erksam  m achen, d aß  die 
Bodenschicht des E lle rb roks w ohl zum  T e il aus A ufschü ttungen  nach d er G rü n ­
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d u n g  R igas zu A n fa n g  des 13. Jhs. bes teh t un d  d aß  d ieser S ta d tte il in  R igas 
hansischer Z e it ein  m in d e r geschätztes V ierte l w ar, in  dem  v o rw iegend  hö lzerne 
Speicher und  Schuppen (sogenannte „schunen“) standen . V ilsones S chlußfo lge­
ru n g  aus den  F unden , „daß der H an d e l in der E ntw icklung d er S ta d t eine b e ­
stim m te B edeu tung  gehab t h a t“, ist angesichts d e r reichen schriftlichen T ra d itio n  
des 12.— 15. Jh s . üb er den D ü n av e rk eh r keine Sensation . E ine um fassende 
P u b lik a tio n  des F u n d m ate ria ls  m it A b b ild u n g en  w äre  w ünschensw ert.

F. B en n in g h o ven

L IT A U E N . In  d e r H an d sch riften ab te ilu n g  der S taatlichen  W iln a e r  U n iv e r­
s itä t sind  kürzlich N eue w eißrussische Z ollbücher aus der ersten  H ä lfte  des
17. Jhs . en tdeckt w orden  (V. I. M  e 1 e 3 k o , N ovye belorusskie tam ozennye knigi 
pervo j po lov iny  X V II  v., in : IstA  1960, N r. 4, 201— 203). W ie  die A u fzäh lu n g  
d er Bücher zeig t, h an d e lt es sich auch um  Z ollverzeichnisse litau ischer S täd te . Es 
g eh t insgesam t um  d ie Z ollbücher von G rodno  1600 un d  1605, Polock 1616, B rest 
1605, W iln a  1616, G eo rgenburg  (Ju rbo rg ) 1606 und  1613 u n d  M ogilev  1612. 
D er Z u sta n d  d er Bücher ist im allgem einen  gut, un d  es b le ib t zu hoffen, daß  
sie der Forschung zugänglich gem acht w erden . H . W .

P O L E N . M. A . B e z b o r o d o v ,  G lasherste llung  bei den  slavischen V ö lkern  
an der Schw elle des M itte la lters  (W issZ sB erlin  8, 1958/59, 187— 193), w eist 
d a ra u f  h in , d aß  in  P olen  schon im  12. (Kruszwica) u n d  13. (Posen) Jh ., in 
W o llin  schon im  10. und  in O ppeln  E nde 10., A n fa n g  11. Jh . G las h e rg e s te llt 
w urde, etw a zur gleichen Z e it w ie auch au f dem  G eb ie t d e r a lten  R us’.

C. H aase

T a d e u s z L a l i k ,  Recherches sur les orig ines des v ille s  en P ologne  (A P ol- 
H ist. I I, 1959, 101 — 131). — D er V erf. le iste t keinen neuen B e itrag  zur S ta d t­
forschung, sondern  re fe r ie r t n u r  ü ber den  S tand  der polnischen Geschichtsschrei­
bung  au f diesem  G ebiet. E r s te llt fest, d aß  w eder die b ek an n ten  schriftlichen 
Q uellen  noch d ie in  le tz ter Z e it zahlreich  vorgenom m enen A usg rab u n g en  g e ­
nügend  M a te ria l lie fern , um ein vo lls tänd iges B ild  von d er E n ts teh u n g  der 
polnischen S täd te  gew innen  zu können. B esonders u n k la r ist die E n ts teh u n g  der 
K leinstäd te , w äh ren d  fü r die b ed eu tenderen  S täd te  sich w eitgehend  d ie  gleichen 
T atsachen  belegen  lassen, d ie  die deutsche Forschung fü r das W e rd en  der 
m itteleuropäischen  S täd te  nachgew iesen hat. S. B.

E inen  B ericht ü ber die In tern a tio n a le  K o n feren z über d ie  A n fä n g e  des S tä d te ­
w esens in  Polen , an  d e r von w estdeutscher Seite E d ith  E nnen  u n d  H e k to r  A m ­
m ann te ilnahm en , g ib t nach „A rg u m en ty “ N r. 42 vom 18. 10. 1959 d e r  W issen ­
schaftliche D iens t fü r  O st-M itte leu ropa , Jg . 10, H eft 2, F e b ru a r  1960, 46— 50. 
A ls G ru n d fra g e n  w urden  die G egensa tzpaare  E vo lu tionstheo rie  —  K olon isa tions­
theorie , S tad t im  Rechtssinne — S tad t im W irtschaftssinne, H a n d w e rk e rs ta d t — 
F ern h an d e lss ta d t d isku tiert. C. H aase

D as w ichtige Buch von S t a n i s l a w  P a z y r a  über d ie  S täd te  M asow iens 
(S tud ia z dzie jow  m iast n a  M azow szu od X I I I  do pocz^tkow  X X  w ieku, L em ­
berg  1939) lieg t in  e iner neuen A uflage  vor: E ntstehung  u n d  E n tw ick lung  der  
m asow ischen S tä d te  (G eneza i rozw oj m iast mazowieckich. W arsch au  1959,
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P anstw ow e W ydaw nic tw o  N aukow e. 450 S., 1 K arte). L e id e r  h a t d ie  Ü b er­
arb e itu n g  (auf G ru n d  m arx istischer M ethodo log ie , w ie gesag t w ird) nicht gerade 
zu einem  besseren V erständn is d e r schw ierigen P roblem e von S tad ten ts teh u n g  
und  städ tischer S tru k tu r  in  O st-M itte le u ro p a  gefü h rt. T ro tzdem  w ird  m an das 
W iedererscheinen  dieses au f e iner b re iten  Q u e llen g ru n d lag e  (es sind  auch viele 
ungedruckte Q uellen  benu tzt w orden) au fb au en d en  und  gründ lichen  W erkes 
begrüßen . H . W eczerka

S t a n i s l a w  T r a w k o w s k i ,  Ü ber d ie  B edeu tung  der deutschen K oloni­
sa tion  fü r  die W a n d lu n g en  der Z iv il isa tio n  in  polnischen G eb ie ten  im  13. Jh . 
(W  spraw ie  ro li ko lon izacji niem ieckiej w przem ianach k u ltu ry  m a te ria ln e j na 
ziem ianach polskich w X I I I  w ieku; K w artH K M , V III , 1960, 2, 183— 205). — 
D er V erf. ste llt d ie H ypothese au f, d aß  d ie V erbesserung  des k u ltu re llen  und 
w irtschaftlichen Lebens in polnischen G eb ie ten  w äh ren d  des 13. Jh s . keineswegs 
in  e rs te r L in ie durch das S eß h aftw erd en  e iner g roßen  Z a h l deutscher S ied ler 
und  K aufleu te, sondern  hauptsächlich durch die Ü bernahm e des deutschen Rechts 
ausgelöst w urde. D ie R eform en, die m it d e r  E in fü h ru n g  des deutschen Rechts 
in  den  K om m unen w irksam  w urden , hoben  das N iveau  d e r  Z iv ilisa tio n , da  sie 
d ie  A k tiv itä t der „b re iten  M assen d er B ev ö lk e ru n g “ in tensiv ierten . S. B.

S t a n i s l a w  H o s z o w s k i ,  T h e revo lu tio n  o f prices in  P o land  in  th e  16th 
and  17th  centuries (A P olH ist. II, 1959, 7— 16). — In  d e r  M itte  des 16. Jhs. 
setzte in P olen  eine a llgem eine P re iss te ig e ru n g  ein. Ih ren  H ö h ep u n k t erreichte 
sie in den Ja h re n  1617— 1623. Sie en tw ickelte sich in  den einze lnen  L andeste ilen  
unterschiedlich und  b e tru g  am  A n fa n g  des 17. Jh s . 114— 2 0 0 % . D er In d ex  der 
N ah ru n g sm itte lp re ise  w ar in d ieser Z e it im  V ergleich zu 1526 (In d ex  =  100) in 
D an z ig  au f 218, in  W arschau  au f 366, in  K rakau  a u f  380 und  in L em berg  auf 
395 angestiegen. D ie P re ise  fü r  K leidung  und  B au m ateria l h a tte n  sich in  den 
einzelnen  O rten  n u r um  60— 1 0 0 %  erhöh t. A ls d ie  hauptsächlichen U rsachen 
bezeichnet der V erf. die P re iss te ig e ru n g  in W est- u n d  S üdeuropa, die H an d e ls­
beziehungen Polens m it den w esteuropäischen  G e tre id em ärk ten , die Ö ffnung  des 
Sunds 1544 und  die generelle  A b w ertu n g  d e r  E delm eta lle . D en g rö ß ten  N utzen 
aus d e r P re iss te igerung  zogen die K aufleu te , die sich m it dem  H an d e l und 
T ra n sp o rt des G etre ides beschäftig ten . D ie E ntw icklung w a r  ab e r auch v o rte il­
h a f t fü r die P roduzen ten  und  die städtische M ittelk lasse. F o lgen  des w achsenden 
Reichtum s w aren  die A n ti-L uxus-G ese tze , die se it 1565 in  den  einzelnen 
W ojew odschaften  erlassen w urden , das V erbo t von  A uslandsre isen  fü r  G e­
schäftsleute (1565) und  B eschränkungen bei der M itnahm e von E d e lm eta llen  und 
G eld  ins A usland . E ine w eitere F olge w ar die einseitige A usrich tung  d er W ir t­
schaft au f die landw irtschaftliche P ro d u k tio n , w odurch die E ntw icklung  der 
H e im arb e it und d er In d u strie  v e rh in d e rt w urde. H ie rin  s ieh t d e r V erf. schließlich 
auch das ausschlaggebende M om ent fü r  die T atsache, daß  P o len  in  der Folgezeit 
eine von den m itte l-  und  w esteuropäischen L än d e rn  abw eichende W irtsch afts­
s tru k tu r  e rlang te . S. B.

A n t o n i  M ^ c z a k ,  Polnische Forschungen a u f dem  G ebiete  der A grar­
geschichte des 16. und  17. Jhs. (1945— 1947), (A P o lH ist. I , 1958, 33—57). D er 
V erf. s te llt heraus, d aß  die ag rarh is to rischen  Forschungen nach dem  2. W eltk rieg  
an  d ie jen igen  der V orkriegszeit an k nüpfen . Im M itte lp u n k t steh t w e ite rh in  die 
F rag e  nach d er E ntw icklung der F ro n - un d  G utsw irtschaft. E in  w esentlicher
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U ntersch ied  besteh t jedoch d arin , d aß  die N achkriegsforschung m it g e rin g e re r 
In te n s itä t die Einflüsse der gu tsw irtschaftlichen  V erhältn isse  a u f  die Geschichte 
d er polnischen L andw irtschaft, au f die gesam te W irtschaftsgeschichte des L andes, 
au f die sozial-politische S tru k tu r des S taa tes und  au f den N ie d e rg an g  des p o l­
nischen S taatsw esens im  18. Jh . untersucht, sondern  sich vornehm lich  in  im m er 
stä rkerem  M aße der genaueren  A nalyse  der sozialen und  w irtschaftlichen  V er­
h ältn isse  in n e rh a lb  der G utsw irtschaft zuw endet. H ierbe i w urde eine F ü lle  neuer 
F rag este llu n g en  gew onnen, fü r  die in  der M ehrzah l erst noch d ie A n tw o rten  
g efunden  w erden  m üssen. S. B.

U n te r  A bdruck technischer Z eichnungen  un d  T ab e llen  verö ffen tlich t K r y -  
s t y n a  W a l i g o r s k a  einen  B e itrag  über die K onstruktion  d er  Schiffe a u f  
dem  San un d  der W eichsel im  18. Jh . (K onstrukcje sta tköw  pfyw aj^cych  po 
S anie i W isle  w X V II I  w.; K w artH K M  V III , 1960, 2, 229— 240). D ie V erf. 
berichtet über die sieben Schiffsarten, die im  18. Jh . au f dem  S an  und  der m it t­
leren  W eichsel benu tzt w urden : das M arktschiff (szkuta), das B oot (dubas), die 
p la tte n  Schiffe (byk u n d  lyzwa), das k le ine M arktschiff (koza), d ie  k leine G aleere  
(galar) und  den O derkahn  (berlinka). D ie In v en ta ris ie ru n g  d e r  Schiffe w urde 
1796 von dem  In g en ieu r B enevenutus Losy von L osennau  in L em berg  v o rgenom ­
m en, um d ie E ignung  zu überp rü fen . E r b eu rte ilte  die G eb rauchsfäh igke it fü r das 
norm ale  und  k leine M arktschiff, das Boot, die p la tte n  Schiffe u n d  den O d erk ah n  
günstig , da  deren  A usrüstung  m it Segeln die Rückkehr flußau fw ärts  zu ließ  und  
sie eine B etriebsdauer von e tw a 20 J a h re n  besaßen. D ie G aleere  em pfah l er nu r 
bed ing t; denn  sie besaß keine Segel, konn te  d ah er n u r zur e inm aligen  F a h rt 
flußabw ärts d ienen  un d  m ußte nach A bschluß der Reisen in  D anz ig  als H o lz ­
m a te ria l v e rk a u ft w erden . S. B.

H A N S E A T IS C H E  W IR T S C H A F T S - U N D  Ü B E R S E E G E S C H IC H T E  

(B earbeite t von  Friedrich Priiser)

D as H am burgische W eltw irtschaftsarch iv  h a t zu seinem  5 0 jä h rig en  B estehen 
am  20. O kt. 1958 eine A rt F estschrift F ü n fzig  Jahre H am burgisches W e l t - W ir t ­
schaftsarchiv — 20. O ktober 1958 (H am burg  1958, E igenverlag .) herausgebrach t, 
die als G em einschaftsle istung  versch iedener V erfasser A u sk u n ft üb er A rbe it, 
A ufbau, B edeutung, Geschichte d ieser w issenschaftlichen A n s ta lt g ib t, von der 
einst die E ntw icklung des H am b u rg e r K olon ia lin stitu ts  ausg ing , der K eim zelle 
der h eu tigen  U n iv ersitä t. D ie trag e n d en  G edanken  aus d e r Geschichte dieses 
m it seinen S am m lungen  und seinem  A uskunftsd ienst sehr nützlichen U n te rn e h ­
m ens h a t H a n s  K ö h l e r  u n te r  dem selben T ite l der Ö ffentlichkeit übergeben . 
E in  A rchiv in  fachwissenschaftlichem  S inne ist diese A n sta lt freilich  nicht, aber 
ein  O rt zu r D okum entation , zum  A ufbew ahren  von Schriften, Büchern, G eschäfts­
berichten und  derg l., w orüber H . E i c h e n h o f e r  in  einem  A ufsatz  ü b er D ie  
A rch ive  des H am burg isd ien  W e lt-W ir tsch a fts -A rc h iv s  („A rc h iv a r“ 1960, Sp. 
291— 300) berichtet. F. P.
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H e r m a n n  K e l l e n b e n z  un tersucht im Z usam m en h an g  m it seinen w eit­
g esp an n ten  handelsgeschichtlichen Forschungen D ie  südam erikanische V erzw ei­
g ung  der H ulscher (H am bG H bll. 18, M ärz 1960, N r. 1/2, 225—230), die schon 
im le tzten  Ja h rz eh n t des 16. Jh s . in B ah ia  nachzuw eisen ist und  d am it zu den 
ers ten  Spuren ham burg ischer K aufm an n sn ied erlassu n g en  in  B rasilien  zählt.

C. H aase

H e r m a n n  K e l l e n b e n z ,  D er B rasilhandel der  H am burger „Portugiesen“ 
zu  E n d e  des 16. und  in  der ersten  H ä lfte  des 17. Ja h rh u n d erts  (Portugiesische 
Forschungen der G örres-G es. E rste  R eihe, 1. Bd. A ufsätze  zu r portugiesischen 
K ulturgeschichte. 1960, 316— 334). — E ine F ülle  von  G eschäfts- u n d  F am ilien ­
beziehungen w ird  h ie r au f dem  H in te rg rü n d e  d er politischen un d  kriegerischen 
E re ign isse  auf der iberischen H alb in se l w ie in  S üd - un d  M itte lam erik a , aber auch 
in  den  N ied e rlan d e n  und  im  sonstigen W e ste u ro p a  k la rge leg t. Es h an d e lt sich 
in  d e r  H auptsache um  sephardische Ju d e n , die v o r der spanischen Inqu isition  
nach W esteu ropa ausgew ichen sind  und  nun sow ohl in  H o lla n d  w ie in  H am burg , 
a b e r  auch in B rasilien  zur Z e it d e r ho lländischen  H errsch a ft eine g roße Rolle 
im  W irtschafts leben  sp ie len , besonders im Z uckerhandel, d an n  auch fü r  den 
H a n d e l m it B rasilholz. M it dem  Rüdezug d er N ie d e r lä n d e r  aus B rasilien  ste llten  
sie sich au f n icht-portugiesisches un d  nicht-spanisches K olon ia lgeb ie t um ; aber 
es w a r  auch je tz t eine V erb indung , die n u r u n te r B enu tzung  d er Zw ischenhäfen 
d er K olonialm ächte aufrech t e rh a lten  w erden  konnte . F. P.

G ü n t h e r  H a m a n n  b eh an d e lt P roblem e der  E n tdeckungs-, K o lon ia l- und  
N a m en s geschickte A ustra lien s  (M IÖ G  68, 1960, 313— 327) u n d  s tre ift dabei im 
Ü berblick  fo lgende F ragen : die T h eo rien  (gibt es A u stra lien ? ), die an  der E n t­
deckung und E rschließung bete ilig ten  N atio n en , d ie  d a ra n  m itw irkenden  In d i­
v id u a litä te n , die M otive (H andel, K olonisation), die verschiedenen P hasen  der 
E rschließung, der N am e. C. H aase

E inen  w ichtigen B e itrag  zur hanseatischen Geschichte s te llt das Buch von 
H a n s  W i e d e m a n n ,  D ie A u ß e n p o litik  B rem ens im  Z e ita lte r  der  Franzö­
sischen R evo lu tion  1794— 1803 (V eröffentlichungen aus dem  S taa tsarch iv  der 
F re ien  H an sestad t B rem en, H eft 28. B rem en 1960, C arl Schünem ann. 198 S.), 
d a r. Es geling t dem  V erf., ein  lebendiges B ild  d e r v ie lfä ltig en  V erknüpfungen  
v on  A ußenpo litik , H an d e lsp o litik , no rdw estdeutscher T e rr ito r ia lp o litik  und  auch 
d e r  In nenpo litik  Brem ens (und w eitgehend  ebenso se iner S chw esterstädte H am ­
b u rg  u n d  Lübeck) zu zeichnen. Es w ird  deutlich, w arum  g erad e  B rem en im m er 
w ied e r die A n lehnung  an  F rankre ich  sucht, bei dem  es sow ohl seine w irtschaft­
lichen In teressen  als auch die G a ra n tie  se iner F re ih e it un d  N e u tra litä t gegen­
ü b er den A nnex ionsbestrebungen  H annovers  un d  d an n  P reu ß en s am  besten  au f­
gehoben  glaubt. D er D ra h t nach F rankreich  lä u ft zunächst sow ohl über den in 
P a ris  w ohnenden  ham burgischen K aufm ann  Schlüter (der als historischen Ü ber­
blick w ie als akute D enkschrift über das w irtschaftliche V erh ä ltn is  zwischen 
F rankre ich  und B rem en eine Schrift „P recis H isto riq u e  sur les V illes A nsea tiques“ 
vo rleg t) als auch m itte lb a r  von S enato r von P ost zum  O berstzun ftm eis te r B uxtorf 
in Basel und  von d o rt zum französischen G esan d ten  B arth e lem y ; sp ä te r  über 
den  F ra n k fu rte r  G esand ten  in  P aris , O elsner, u n d  über den  französischen G e­
sa n d ten  bei den H an sestäd ten , den bekann ten  K arl F ried rich  R e in h a rd . Eine 
g roße  R olle sp ie lt auch als U n te rh ä n d le r  d e r S en a to r G rö n in g . — D ie beträcht-
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liehen U ntersch iede in  der politischen A uffassung  d er d re i Schw esterstädte, g e ­
spe ist aus e iner unterschiedlichen W irtschafts lage , w erden  m ehrfach deutlich, 
doch kom m t es im m er w ieder auch zum  gem einsam en H an d e ln . E in e  g roße 
B edeu tung  kom m t den  V erh an d lu n g en  um  die A ufhebung  des von O ld en b u rg  
erhobenen , die fre ie  Schiffahrt beträchtlich hem m enden  W eserzolles bei E lsfleth  
zu. W ä h re n d  F rankre ich  zur A ufhebung  bere it ist, w ird  O ldenburg  durch seine 
russische V erw and tschaft gestü tz t. — Auch die hansischen R estbesitzungen , 
etw a in  A ntw erpen , sp ielen  gelegentlich  bei den  V erh an d lu n g en  eine R olle.

C. H aase

V on H e n r y  M.  A d a m s  liegen  n u nm ehr d ie  le tz ten  T e ile  se iner A rb e it 
über D ie B eziehungen  zw ischen P reußen  und  den  V ere in ig ten  S ta a ten  vo r: 
T e il II: 1S00— 1850, T eil III: 1850— 1870 (JbK önigsb. 11, 1961, 179— 256; vgl. 
H G bll. 78, 252). D iese sehr gu t fu n d ie rte  U ntersuchung  b eh an d elt die politischen, 
k u ltu re llen  und  w irtschaftlichen B eziehungen zwischen den beiden  S ta a te n  zu ­
gleich; in  den vo rliegenden  T e ilen  überw iegen  die ersten  beiden Bereiche. Ü b er 
die H ansestäd te  e r fä h r t m an n u r am  R ande etw as, so etw a über C h ris to p h e r 
D an ie l E beling  aus H am burg , d e r sich sehr e ingehend  m it A m erika  b e fa ß te  un d  
die erste  deutsche Z eitschrift über A m erika — die „A m erikanische B ib lio th ek “ — 
herausgab  (1777/78). H. W ec zerk a

Z um  R u ß lan d h a n d e l der H an se s tä d te  lieg t eine neue G ö ttin g e r D isse rta tio n  
von C h r i s t o p h  F r i e d r i c h  M e n k e  über D ie w irtschaftlichen u n d  p o li­
tischen B eziehungen  der H anses täd te  zu  R u ß la n d  im  18. und  19. ) a h rh u n d e rt 
v o r (kurze Z usam m enfassung  dem nächst: B rem jb . 47, 1961), die e in g eh en d e  
Ü bersichten  über A rt und  U m fan g  des R u ß lan d h an d els , über die gegense itigen  
H an d e lsp a rtn e r  m it den B esonderhe iten  ih re r  H äfen , schließlich über d ie  p o li­
tischen und  diplom atischen B eziehungen zwischen R u ß lan d  und  den  H a n se ­
städ ten  b ring t, m it einem  w ertv o llen  genealogischen A n hang  von L eb en sb ild e rn  
un d  F irm enhinw eisen . F. P.

T h e o d o r P e n n e r s  un tersucht D ie A b w a n d eru n g  aus L in g en  a. d . E m s nach 
einer A b sen ten lis te  vo m  Jahre 1729 (O snM itt. 69, 1960, 62— 101). D ie w irtschafts- 
und  bevölkerungspolitisch  w ertvo lle , h ie r im einzelnen  ausgedeu tete  L is te  zeigt, 
daß  der H au p ts tro m  d er A b w an d ere r nach den N ied e rlan d e n  g ing  und  d a rü b e r  
h inaus O stind ien  als Z iel in e in er A nzahl von F ällen  angegeben  w ird. F. P.

H a n s  M a h r e n h o l z ,  N orddeutsche in  a ller W e lt  (N orddeutsche F a m i­
lienkunde 9, 1960, 22— 24; 82— 84), setzt das löbliche B em ühen (vgl. H G b ll. 78, 
254) fort, durch Forschungen in den norddeutschen  A rchiven ein w en ig  das zu 
ersetzen, was vo lls tänd ige A usw andere rlis ten , w ären  sie nicht zum eist v e rlo ren  
gegangen  o der vernichtet, fü r die A usw andererfo rschung  h ä tten  b ie ten  können . — 
In  einem  A ktenstück des H annoverschen  A m tes L em förde fa n d  sich e in  „ W o h l­
gem ein ter R ath  d er Deutschen G esellschaft von M a ry la n d  an  D eutsche, die 
irg en d  ein In teresse  an  der A u sw an d eru n g  nach den V ere in ig ten  S ta a te n  von 
N o rd -A m erik a  fü h le n “, — eine kleine, w oh lm einende Schrift, w ie sie den  d e u t­
schen K onsuln zur V erfügung  gestanden  haben  m ag, W arn u n g en , V erw a ltu n g s­
vorschriften  und  gu te Ratschläge e n th a lten d  un d  fü r  die erste Z eit der S ied lu n g  
im  neuen  L an d e  Schaden ab w eh ren d  u n d  d ah e r nützlich. F. P.
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W i l h e l m  S c h u l t e  veröffen tlich t eine m it L iebe un d  V erstän d n is  zusam ­
m engetragene S tud ie  über F ritz A n n e k e  (1818— 1872) —  ein L eben  fü r  d ie  Frei­
heit in  D eutschland un d  in  d en  U .S .A . (B eitrD ortm . 57, 1960, 5— 100). Es h a n ­
d e lt sich um  einen  aus D o rtm u n d  gebü rtigen , aus dem  preußischen H ee re  wegen 
se iner Pflicht- u n d  E h rau ffa ssu n g  ausgestoßenen  A rtille rieo ffiz ie r, eine a n ­
ziehende G esta lt d e r 48er Z e it: Jo u rn a lis t  am  N ied e rrh e in  und  F ü h re r  der 
F re iheitsbew egung , O berst im badisch-pfälzischen A u fs tan d , po litischer F lücht­
lin g  in  A m erika  u n d  zeitw eise w ieder in  E u ro p a , Z eitungsm ann  u n d  w ieder 
O ffizier im  V erb än d e  d er N o rd s ta a te n  im am erikan ischen  B ürgerk riege , in 
E u ro p a  un d  in  A m erik a  m it a llen  bekann t, die se iner R ichtung w aren , trotz 
se iner g roßen  B egabungen  aber an  seinem  selbstlosen Idea lism us restlos schei­
te rn d , eine K o h lh aasn a tu r, die an  der U n b ed in g th e it ih re r  A u ffassung  zugrunde 
g ing. In  d ieser L eb en sd arste llu n g  sp iegeln  sich politische un d  auch w irtschaft­
liche Z ustände, hüben  w ie d rüben , in  beinahe vo llkom m ener W eise. Im  übrigen 
w a r  es das typische Schicksal d e r A m erikadeutschen , die im  L an d e  d er F re iheit 
m ehr suchten als n u r  w irtschaftliches W oh lergehen . F. P.

A d o l p h  R i e n s c h ,  E rinnerungen  aus m e in em  L eb en  w ä hrend  der Jahre  
1830— 1855 (V eröffentlichungen d. W irtschaftsgesch. Forschungsstelle e. V. H am ­
burg, Bd. 24. H am b u rg  1960, H anseatischer M erkur. 168 S.) —  das ist der 
T ite l eines von E r n s t  H i e k e  herausgegebenen  E rinnerungsbuches eines der 
erfo lgreichsten  hanseatischen Ü berseekaufleu te  im  m exikanischen und  festländisch­
m itte lam erikan ischen  Bereich. D er V erfasse r stam m te, dem  K reise d e r als F ab ri­
k an ten  und  K aufleu te  erfo lgreichen D elius v e rw an d t, aus B ielefe ld , h a tte  in 
B rem en als K au fm ann  g e le rn t und  w ar dann  fü r  einen H am b u rg e r  Ü bersee­
kau fm ann , ihm durch T eilhaberschaft verbunden , in  M exiko tä tig . H ie r  hatte  
e r d an n  ein igem ale die F irm a  und  die T e ilh ab e rsch aft gew echselt und  w ar 
schließlich zu eigenem , dank  se iner U m sicht un d  seines Geschickes, ab e r  auch 
seines M utes zu E ntscheidungen  b a ld  b lühendem  G eschäft gekom m en. W ir 
le rn en  L a n d  und  L eu te  in sehr anschaulicher W eise  kennen , nicht zu vergessen 
d ie bei beiden  liegenden  Schw ierigkeiten und  G efah ren  sowie die politischen 
und  w irtschaftlichen V erhältn isse . — E in  von E rn s t H ieke sehr so rg fä ltig  gear­
be ite te r A n m erkungsanhang  b rin g t zu allem , w as Riensch n u r aus d e r E rin n e­
ru n g  berü h rte , w illkom m ene E rgänzungen  aus A rchiven u n d  an d e ren  Q uellen. 
W as w ir an an d e ren  S tellen  des w irtschaftlichen Ü bersee im m er w ied e r be­
m erken, das g ilt auch h ie r: die E ntsprechung zwischen dem  K aufm ann  in der 
H e im at und  dem  jen se its  der O zeane, der geschäftliche Z usam m enschluß zwischen 
beiden  un d  zwischen ih ren  F irm en  un d  das von ihnen  geüb te  W echselspiel über 
das W e ltm ee r h in . F. P.

H a r o l d  F.  W i l l i a m s o n  und  A r n o l d  R.  D a u m  b eh an d eln  in ihrem 
in d ieser Z usam m enfassung  sehr anz iehenden  Buch T h e  A m erican  P etroleum  
In d u stry  (Evanston  1959, N o rth w este rn  U n iv ersity  P ress. 864 S.), T h e  A g e  o f I llu ­
m in a tio n  1859— 1899, m an möchte sagen, die glückliche Z e it, als das P etro leum  
in d e r H auptsache n u r Leuchtstoff w ar. A ber es deu ten  sich, nach A usführungen  
über die Ö lgew innung  und  die sich entw ickelnden  v erfe in e rten  M ethoden  in 
G ew innung , V erb re itu n g  und  V erw ertung , doch schon d ie M ach tkäm pfe der 
spä teren  Z eit an, m it dem  A uftauchen Jo h n  D. R ockefellers und  d e r  Entw ick­
lung  se iner S ta n d a rd  O il C om pany seit den sp ä ten  siebziger J a h re n , A usdeh-
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nungs- u n d  M achtkäm pfe, die, w as E rzeu g u n g  und  V erb re itu n g  betrifft, auch 
in  frem de E rdgeb ie te  getragen  w urden , so nach D eutschland. D a  tauchten d an n  
N am en  w ie F ran z  E. Schütte (nicht A . K. Schütte & Sohn, w ie S. 648 f. zu lesen 
ist), W ilh e lm  R iedem ann, die D eutsch-A m erikanische P etro leum gesellschaft, die 
um die P e tro leu m ein fu h r g e fü h rten  K äm pfe zwischen H am b u rg  un d  B rem en 
auf, die d an n , eben m it H ilfe  d e r S ta n d a rd  O il, fü r  H am b u rg  entschieden 
w urden . Es ist aufschlußreich, d iese A use inanderse tzungen  e inm al im  g rößeren , 
h ie r sogar w eltw e iten  R ahm en zu sehen . F. P.

W a te r  R igh ts and  C abinet Shu ffles:  u n te r  diesem  T ite l s te llt J a c o b A d l e r ,  
P ro fesso r der W irtschaftsw issenschaften  a n  der H aw aiischen U n iv ers itä t, dar, 
H o w  Claus Spreckels’ H aw aiian  C areer begatt (BusinessH R  34, 1960, 50— 63). 
C laus Spreckels (1828— 1908) w ar ein  Sohn niedersächsischer E rde , aus der 
B örde L am sted t zwischen E lbe- u n d  W eserm ündung . A ls d e r  „K alifornische 
Z uckerkön ig“ h a t er es au f sehr aben teuerliche W eise, w obei d ie  F reu d en  der 
T a fe l u n d  ein  von ihm  v e ra n laß te r  K ab ine ttss tu rz  eine R olle sp ielten , verstan d en , 
beherrschenden  E influß auf den haw aiischen  K önig K alakaua  zu gew innen  und  
d am it zeitw eise zum  B eherrscher d e r haw aiischen Z uckerw irtschaft, des Rück­
g rates d e r  haw aiischen W irtsch a ft ü b e rh a u p t, zu w erden , als E ig en tü m er d e r 
P flanzung Spreckelsville, die eine d e r g rö ß ten  Z uckerrohrpflanzungen  der W e lt 
w ar, sodann  als fü h re n d er Z uckeragen t a u f  den Inseln , fü r den  T ra n sp o r t des 
haw aiischen Zuckers als In h ab e r d e r  „O cean ic  S team ship  C o m p an y “ u n d  schließ­
lich als d e r  bestim m ende M ann  in  se in e r „C a lifo rn ia  S ugar R efinery“ in  San 
Francisco . L etz th in  haben ihm  ab e r doch die au f den Inseln  schon lä n g er  a n ­
sässigen K aufleu te  und  Z uckerfachleute aus B rem en, d ie  H ackfeld , P flüger, 
Isenberg  den  R ang  abgelau fen  (vgl. d a rü b e r  das L ebensb ild  über P au l Isenberg  
vom Vf. d ieser A nzeige, N iedersächsische L ebensb ilder, Bd. 1, 1939, 228— 243).

F. P.

M ein  F eld  ist d ie  W e lt:  d iesen W ah lsp ru ch  A lb e r t B a llins  setzte P e t e r  
F r a n z  S t u b m a n n  in den T ite l d e r  W ied e ra u flag e  (H am burg  1960, H ans 
C hris tians  V erlag . 274 S.) se iner schon 1926 veröffentlichten , 1933 im  Z uge der 
dam als be triebenen  „R ein igung“ ab e r vern ich te ten  L ebensbeschreibung des g ro ­
ßen H am b u rg e r Schiffahrtsm annes. Im  ganzen  ist dies die Geschichte der H ap ag  
u n te r se iner F üh rung , die in ih re r  F o lgerich tigkeit w ie in  den h ier berich teten  
g roßen  E rfo lgen  als die L ebensle istung  dieses bedeu tenden , in  se iner A rt fas t 
e in z ig a rtig en  M annes erscheint, w om it d iese V eröffentlichung also doch zum  
Lebensbuch w ird , zu einem  Buch von g roßem  Reize und  s ta rk e r  W irk u n g . Es 
entsprich t das dem  A u ftre ten  d ieser g ro ß en  Persönlichkeit, d ie in den  b ed e u t­
sam en V erh an d lu n g en , die sie v ie le  M ale  zu fü h ren  h a tte , n iem als s ta rr  alles 
fo rd erte , v ie lm ehr sich in L ieb en sw ü rd ig k eit in u n te rg eo rd n e ten  Z ie len  beschei­
den konnte, um  die jew eils g rö ß eren  le tz ten  Z iele  umso sicherer zu erreichen. 
Dennoch v ersag ten  diese M itte l, wo sie in die g roße P o litik  h in e in fü h rte n , den 
unheilvo llen  uneingeschränkten  U -B o o t-K rieg  verm eiden , einen  V ers tä n d ig u n g s­
fried en  im  g roßen  V ö lkerringen  h erb e izu fü h ren  helfen  so llten . So en d e te  dieses 
sonst so sta rke , fü r  D eutschlands S eege ltung  m it dem  W ied e ra u fb a u  d e r  g roßen  
Schiffahrtsgesellschaft im m er e ingese tz t gew esene L eben am  E nde des g roßen  
K rieges in der tie fen  T ra g ik  des F re itodes. Es lohn te  sich nicht nu r, v ie lm ehr 
w ar es unum gänglich  nötig, es in d ieser A rt, aus eigenem  B ekann tsein  heraus
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u n d  durch gründliches Q uellenstud ium  un te rb au t, von neuem  d arzuste llen , w enn 
auch in  s ta rk e r A n leh n u n g  an  die a lte , vernichtete A uflage . A u fg ru n d  neu zur 
V erfü g u n g  s tehender Q uellen  konn te  manches e rgänzt u n d  e rw e ite r t oder auch 
neu  beleuchtet w erden . A ls B rem er h a t es mich au f das angenehm ste  berührt, 
d aß  g erad e  das V erh ä ltn is  zum  N orddeu tschen  L loyd , zu M ä n n e rn  w ie L ohm ann 
u n d  vor allem  W ieg an d , die von ähnlicher G röße zeugten , fre i von  a llen  V or­
u rte ilen , in  gerechter V erte ilu n g  von Licht und  Schatten d a rg e s te llt w ird , auch 
da, wo das B ild dadurch nicht zum  V o rte il der eigenen  S eite  au sfä llt. F. P.

R o b e r t  G r e e n h a l g h  A l b i o n ’s Buch Seaports S o u th  o f Sahara  (New 
Y ork  1959, A pp leton  — C en tu ry  — C rofts., Inc. 316 S.), w ill nach dem  U n te rtite l 
A ch ievem en ts o f an A m erica n  S team sh ip  Service  d ars te llen . Es tu t das m it d re i­
fachem  A nsatz  und  en tsp rechender d reifacher P a ra lle litä t:  m it e in e r  Ü bersicht 
über A m erikas Schiffahrtspo litik  se it 1914, m it e iner S tud ie ü ber A frik as  Küsten 
in  G u inea , Süd- un d  O st-A frik a , d ie  H äfen , die E ntw icklungsm öglichkeiten  des 
H an d e ls , schließlich m it e iner Schilderung  der E in rich tung  von  am erikanischen 
S chiffahrtslin ien  durch das do rtig e  S h ipp ing  B oard  und ih re  F o rtfü h ru n g  und 
E ntw ick lung  au f der G ru n d lag e  eines U n ternehm ens d er F am ilie  F are ll. Auch 
d er deutschen B ete iligung  an  diesen D iensten  w ird  gedacht, durch die Deutsche 
D am pfsch iffahrtsgesellschaft „ H a n sa “ in  B rem en, die seit 1901, e rn e u t seit 1931, 
eine L in ie  von N ew  Y ork nach K ap stad t, zum T eil auch w e ite rg e fü h rt nach 
Ind ien , u n te rh a lte n  und  in  schw eren R atenkäm pfen  b eh a u p te t h a tte . F. P.

Ostasiatischer V ere in  H a m b u rg -B rem en  — Z u m  60 jährigen  B estehen  13. M ärz 
1900— 13. M ärz 1960 (Jub iläum sschrift. H am burg  I960. K ü h n -V erlag . 64 S.). — 
E ine V eröffentlichung, die als Rückschau au f die G esam ten tw ick lung  unserer 
deutschen B eziehungen m it O stasien  gedacht ist. D em entsprechend  w ird  in  einem 
ersten , von H e i n r i c h  K r a f t  v e rfaß te n  T eil eine a llgem eine  Geschichte der 
deutschen B eziehungen zu O stasien  gegeben, w obei sow ohl d ie  staatlichen  wie 
d ie  w irtschaftlichen zu W o rte  kom m en. A ngeschlossen w erd en  als zw eiter T eil 
K u rzdarste llungen  über die Geschichte von 46 F irm en, von  d iesen  se lber vorge­
leg t und  natü rlich  unterschiedlich in ih rem  W erte , im g an zen  ab e r eine gute 
V eranschaulichung dessen, w as im  ersten  T eile  über die W irtschaftsbez iehungen  
gesag t w urde. F. P.

Z u  einem  Sonderdruck „M eere und  K ontinen te  in  der W e ltp o litik  d e r G egen­
w a r t“ (Europaarch iv , Folge 2, 1961) s teu ert W i l h e l m  T r e u e  einen  B eitrag  
A tla n tik  un d  P azifik  im  W id e rs tre it  (30— 43) bei, der m it fast erschreckender 
K la rh e it deutlich macht, w ie seh r sich das Schwergewicht d e r g ro ß en  w eltpo li­
tischen E ntscheidungen  vom  A tla n tik  als dem  „W eltm eere  des w eißen  M annes“ 
in den Pazifik verschoben hat. Im  V erlau fe  der D a rs te llu n g  w ird  — allerd ings 
als heu te bedeutungslos gew ordener E pisode — auch d e r  deutschen K olonial­
po litik  im  Pazifik E rw äh n u n g  getan . F. P.
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C uadernos
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H A N S I S C H E R  G E S C H I C H T S V E R E I N

J A H R E S B E R I C H T  1 9 6 0  

(1. April — 31. Dezember)

Die Mitgliederversammlung vom 8. Juni 1960 hat beschlossen, ent­
sprechend dem Vorgang der öffentlichen Verwaltungen das Geschäftsjahr 
des Vereins ab 1. Januar  1961 auf das K alenderjahr umzustellen (§ 4 
Abs. 2 der Satzung). Dementsprechend um faßt der vorliegende Jahres­
bericht nur ein Dreivierteljahr.

Die 76. P f i n g s t t a g u n g  fand  vom 6. bis 9. Juni 1960 in Münster 
statt, wo der Verein zuletzt im Jah re  1909 getagt hatte. Die gastliche 
Stadt, deren W iederaufbauleistung nach den schweren Kriegszerstörungen 
besonderen Eindruck auf die Tagungsteilnehmer machte, konnte etwa 260 
auswärtige Teilnehmer aus beiden Vereinen begrüßen, darunter über 90 
aus der östlichen Hälfte  Deutschlands und 12 aus dem Ausland (Belgien, 
Finnland, Großbritannien, Niederlande, Norwegen, Polen, Schweden). Es 
wurden Vorträge gehalten von Prof. Dr. Franz Petri, Münster (Die Stel­
lung der Zuidersee- und Ijsselstädte zur niederländischen und zur nord- 
westdeutsch-hansischen W elt im Mittelalter), Dozent Dr. G erhard  Heitz, 
Rostock (Die Sozialstruktur kleiner Landstädte im Spätfeudalismus als 
Forschungsproblem), Dr. Andre Joris, Herstal/Belgien (Der Handel der 
Maasstädte im Mittelalter), Prof. Dr. Herm ann Kellenbenz, Nürnberg 
(Phasen des hanseatisch-nordeuropäischen Südamerikahandels), Dr. Hugo 
Weczerka, H am burg (Die hansischen Handelsstraßen. Bericht über die 
geplante Edition). Am zweiten Tage fand, wie üblich, eine Aussprache 
über die Vorträge mit sehr reger Beteiligung statt. Ein abschließender 
Ausflug mit Autobussen führte zu verschiedenen W asserburgen des Mün­
sterlandes. — W ie in den vorhergehenden Jahren  fand auch im Berichts­
jah r  ferner eine von der „Arbeitsgemeinschaft des Hansischen Geschichts­
vereins in der D D R “ veranstaltete A r b e i t s t a g u n g  statt. Dazu ver­
sammelten sich rund 200 Teilnehmer, davon rund 30 aus Westdeutsch­
land und 8 aus dem Ausland (Niederlande, Polen, Sowjetunion, Tschecho­
slowakei) in der Zeit vom 19. — 21. Oktober in Erfurt. Vorträge hielten 
Prof. W alter  Markov (Leipzig), Prof. Dr. Michael Lesnikov (Moskau), 
Prof. Dr. M arian Malowist (Warschau), Dr. Siegfried Epperlein (Berlin), 
Dr. Bruno Krüger (Berlin), Dr. Hans Schirrholz (Berlin), Dr. Willibald 
Gutsche (Erfurt), Dr. Erich Donnert (Jena), Dr. Ernst Hieke (Hamburg); 
an alle Vorträge schlossen sich Aussprachen an. Die Tagung wurde mit 
einer Autobusfahrt nach W eim ar und Buchenwald beendet.

Die A u s l a n d s b e z i e h u n g e n  des Vereins konnten auch außerhalb 
der eigenen Veranstaltungen weiter gefördert werden. Im August 1960 
nahmen 8 Vorstandsmitglieder des Vereins an den Internationalen A r­
chiv- und Historikerkongressen in Stockholm teil; hier hielten u. a. auch
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mehrere Mitglieder des H G V  Referate und der Geschäftsführer leitete 
eine Sektionssitzung des Kongresses (Ostseegeschichte in der frühen N eu­
zeit). Im Dezember d. J. besuchte eine Gruppe schwedischer Historiker 
aus Stockholm, Lund und Uppsala auf einer Studienfahrt unter Führung 
unseres Mitgliedes Dr. Emil Schieche (Univ. Stockholm) u. a. mehrere 
Hansestädte und norddeutsche Archive; auf Einladung des Vorstandes 
fand bei diesem Anlaß in Lübeck am 3. Dezember eine Kaffeetafel mit 
anschließender zwangloser Aussprache über gemeinsam interessierende 
wissenschaftliche Probleme statt.

Von den V e r ö f f e n t l i c h u n g e n  des Vereins erschien Band 78 
der Hansischen Geschichtsblätter in wieder etwas vermehrtem Umfang, 
sowie als Band 3 der Abhandlungen zur H andels- und Sozial ge schichte 
die Arbeit von Karl-Friedrich Olechnowitz: Der Schiffbau der hansischen 
Spätzeit (W eimar 1960). Z ur Veröffentlichung in den Quellen und Dar­
stellungen zur hansischen Geschichte nahm der Vorstand eine von Dr. 
Lotte Knabe vorbereitete Edition des zweiten W ism arer Stadtbuches an 
(die Ausgabe des ältesten W ismarer Stadtbuches durch Friedrich Techen 
ist seinerzeit als Festgabe der Stadt W ismar zur 41. Pfingsttagung 1912 
veröffentlicht worden). Die Arbeiten am W erk Hansische H andels­
straßen konnten hinsichtlich der Kartenentwürfe durch Dr. Weczerka 
planm äßig so weit gefördert werden, daß im Herbst d. J. eine erste 
Gruppe von 12 Karten zur Herstellung an eine Münchener K artogra­
phische Anstalt abgeliefert werden konnte; die Revision und Vervoll­
s tändigung des Textmanuskriptes konnte im Berichtsjahr noch nicht ab­
geschlossen werden. Dr. Friedland setzte die Bearbeitung von Band IV, 2 
der Hanserezesse mit weiterer M aterialsammlung (aus den Archiven von 
Danzig, Köln, Königsberg/Göttingen, Kopenhagen, Lübeck, Lüneburg, 
Soest, Stralsund, Wien) und redaktioneller Ordnung fort; er besuchte 
selbst die Archive Soest und Köln.

S t i p e n d i e n  für Forschungsreisen in beiden Teilen Deutschlands 
wurden diesmal nur an Mitglieder aus der DDR gegeben: Dr. Elisabeth 
Schnitzler (Rostock) besuchte in der Zeit vom 10. — 15. Mai das Staatliche 
Archivlager Göttingen, Dr. Karl-Friedrich Olechnowitz (Rostock) vom 
29. Mai — 27. Juni die Archive Lübeck, Hamburg und  Göttingen, Dr. 
M anfred Kossok (Leipzig) vom 16. — 30. November Archive und Institute 
in Hamburg, Bremen, Bonn und Köln.

Die M i t g l i e d e r z a h l  des Vereins nahm auch in dem D reiviertel­
jah r  der Berichtszeit weiterhin zu. Es traten dem Verein bei: als körper­
schaftliche Mitglieder die Stadt Buxtehude und das Niedersächsische 
Staatsarchiv Stade, sowie 23 Einzelmitglieder (davon 2 im Ausland), zu­
sammen 25. Aus dem Verein ausgeschieden sind 6 Mitglieder, 10 M it­
glieder verlor der Verein durch den Tod: Rechtsanwalt Erwin Buchwald
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(Lübeck), Prof. Dr. H ara ld  Cosack (Rostock), Prof. Dr. Julius v. Gierke 
(Göttingen), Prof. Dr. Hans Haussherr (Köln), Prof. Dr. W illy  Hoppe 
(Berlin; Vorstandsmitglied des HG V 1938— 47), Landgerichtsrat i. R. 
Heinrich Keibel (Lübeck), Prof. Dr. Friedrich v. Klocke (Münster), Prof. 
Dr. h. c. Dr. Heinrich Reineke (Hamburg; Mitglied des Vorstandes und 
Ehrenmitglied des Vereins), Staatsrat i. R. Dr. Karl Struve (Hamburg), 
Prof. Dr. Lauritz Weibull (Lund). Hiernach betrug die Mitgliederzahl 
bei Jahresende 1960: 90 Städte, 93 Institute und Körperschaften, 381 
Einzelmitglieder, zusammen 564 — davon 332 in der westlichen und 167 
in der östlichen Hälfte Deutschlands sowie 65 im Ausland.

Der V o r s t a n d  hielt seine regelmäßigen Geschäftssitzungen zu 
Pfingsten in Münster und im Oktober in Lübeck ab. Aus dem Vorstand 
schieden turnusgemäß aus die Herren Prof. Dr. Paul Johansen (Ham­
burg) und Staatsarchivdirektor i. R. Dr. Friedrich Prüser (Bremen), ferner 
wegen Erreichung der Altersgrenze die H erren Präsident i. R. Emil 
Helms (Lübeck) und Prof. Dr. Heinrich Sproemberg (Berlin). Die M it­
gliederversammlung wählte die Herren Johansen und Prüser erneut in 
den Vorstand sowie als neue Mitglieder die H erren  Prof. Dr. W alter 
M arkov (Leipzig) und Prof. Dr. Herm ann Kellenbenz (Köln). Prof. 
Sproemberg behält weiterhin das Amt des Vorsitzenden im Arbeitsaus­
schuß der Arbeitsgemeinschaft in der DDR.

Die F i n a n z l a g e  des Vereins war im Geschäftsjahr 1960 gekenn­
zeichnet durch eine erhebliche Erhöhung der Einnahmen, die jedoch ledig­
lich durch die Höhe der zweckgebundenen Beihilfen begründet ist, die uns 
auf unsere Anträge hin von bisher 45 Geldgebern (Ländern. Städten und 
Körperschaften) für unser „Handelsstraßen“-W erk  bewilligt worden sind. 
Da die Ausgaben für das genannte W erk im Berichtsjahr erst anliefen, 
war hierfür eine beträchtliche Rücklage in das neue Geschäftsjahr zu 
übernehmen. Im übrigen hielten sich Einnahmen und Ausgaben zwar 
etwa im gewohnten Rahmen, jedoch stiegen die Ausgaben insbesondere 
wegen der fortschreitenden Verteuerung aller Druckkosten weiterhin an. 
Im Rahmen der normalen Einnahmen und Ausgaben war daher tatsäch­
lich ein Defizit von reichlich 2000 DM zu verzeichnen, das aus den Rück­
lagen gedeckt werden mußte und konnte. Bei dieser Sachlage müssen die 
Finanzverhältnisse des H G V  weiterhin als unbefriedigend bezeichnet 
werden, da die zum überwiegenden Teil in ihrer Höhe festliegenden 
Einnahmen mit den ständigen Kostensteigerungen nicht Schritt halten. 
Auch die von der Mitgliederversammlung 1960 beschlossene Erhöhung 
des Beitrags der Einzelmitglieder auf 15,— DM, die erst 1961 in Kraft 
tritt, wird noch keine ausreichende Entlastung bringen. — Außer den 
Beihilfen für das Handelsstraßenwerk, über die nach Abschluß des Vor­
habens gesondert berichtet werden wird, konnte der Verein im Geschäfts­
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jah r  1960 mit Dank Beihilfen von dem H errn  Bundesminister des Innern, 
vom Herrn  Kultusminister des Landes Niedersachsen, von den L a n d ­
schaftsverbänden Rheinland und W estfalen-Lippe sowie von der Possehl- 
Stiftung zu Lübeck verbuchen.

S c h n e i d e r  v. B r a n d t
Vorsitzender Geschäftsführer

J a h r e s r e c h n u n g  1 9 6 0  

I. Geschäftsstelle Lübeck 

Einnahme

Mitgliedbeiträge
Städte 5 644,06
Körperschaften usw. 538,81
Einzelmitglieder 1 984,37

Beihilfen

Verschiedene 5 414,90
Für „Handelsstraßen“ 35 441.62 

Sonstiges 146,96
49 170,72

Ausgabe

Tagungen
Hans. Geschbll.
Hanserezesse
„H andelsstraßen“
Stipendien
V erw altung
Rücklage

„H andelsstraßen4
Hanserezesse

Sonstiges

II. Konto Deutsche N otenbank W eim ar

Einnahm e

Mitgliedbeiträge

Städte
Körperschaften usw. 
Einzelmitglieder

Beihilfen

Verschiedene 
Tagung Erfurt 

Sonstiges

1 165,— 
160,— 
870,—

11 765,— 
2 810,— 

293,50 
17 063,50

3 694,50 
9 580,71 

183,23 
20 321,83 

1 035,— 
732,94

12 000 ,—  
936,06 
686,45 

49 170,72

Ausgabe

Verfügungskonto der 
Arbeitsgemeinschaft 

A rbeitstagung 
Druckkostenzuschuß zu 

A bhandl. Bd. 3 
Rücklage für Veröffentl.

5 527,40 
2 810,—

3 320,— 
5 406,10 

17 063,50

M i t t e i l u n g e n  d e r  G e s c h ä f t s s t e l l e :

Zuschriften in geschäftlichen Angelegenheiten des Hansischen Geschichts­
vereins sind an die Geschäftsstelle des Vereins, Lübeck, Mühlendamm 1-3, 
zu richten. Der Mitgliedsbeitrag beträgt für Einzelpersonen, Vereini­
gungen und Anstalten mindestens DM 15,— ; Beiträge von Städtemitglie­
dern nach besonderer Vereinbarung.



F R I E D R I C H  B E C K  
D IE  W IR T S C H A F T L IC H E  E N T W IC K L U N G  IN  D ER  
S T A D T  G R E IZ  IM  19. JA H R H U N D E R T
Ein Beitrag zur Geschichte der Industrialisierung in Deutschland 

(Beiträge zur mittelalterlichen, neueren und allgemeinen Geschichte, Band 25). 
1955, Gr.-8°. X X IV , 270 Seiten. Broschiert D M  18,50

L U D W I G  B E U T I N  
E IN F Ü H R U N G  IN  D IE  W IR T S C H A F T S G E S C H IC H T E

1958. 8°. X II, 179Seiten. Engl. Broschur D M  9,80

G E O R G  G R Ü L L  
D IE  R O B O T  IN  O B E R Ö S T E R R E IC H

{Forschungen zur Geschichte Oberösterreichs, Band 1). 1952. Gr.-8°. 
307 Seiten, 10 Tafeln. Leinen D M  21,—

H A N S  H A U S S H E R R  
W IR T S C H A F T S G E S C H IC H T E  D ER  N E U Z E IT
vom Ende des 14. bis zur Höhe des 19. Jahrhunderts

Dritte, verbesserte Auflage. 1960. Gr.-8°. X V I, 544 Seiten. Leinen D M  24,80

A L B R E C H T  V O N  H E I N E M A N N  
E IN  K A U FM A N N  D ER  G O E T H E Z E IT
Friedrich Johann  Justin  Bertuchs Leben und Werk

1955. 8°. 194 Seiten, 9 Tafeln. Leinen D M  3,50

P A U L  H E I N S I U S  
DA S S C H IF F  D ER  H A N S IS C H E N  F R Ü H Z E IT

(Quellen und Darstellungen zur hansischen Geschichte, Neue Folge, Band X II )  •
1956. Gr. 8°. X L , 273 Seiten, 56 Textabb., 1 Falttafel, 15 Tafeln. 
Broschiert D M  15,80

B R U N O  K U S K E  
K Ö LN , D E R  R H E IN  U N D  DAS R E IC H
Beiträge aus fünf Jahrzehnten  wirtschaftsgeschichtlicher Forschung 

1956. Gr.-8°. X V I, 229 Seiten, 1 Tafel. Leinen D M  22,—

R U D O L F  L E H M A N N  
D IE  V E R H Ä L T N IS S E  D ER  N IE D E R L A U S IT Z IS C H E N  
H E R R S C H A F T S - U N D  G U T S B A U E R N
in der Zeit vom Dreißigjährigen Kriege bis zu den preußischen 
Reformen

{Mitteldeutsche Forschungen, Band 6). 1956. Gr.-8°. VI, 139 Seiten. 
Broschiert D M  12,—

Lieferbare Werke zur Sozial- und Wirtschaftsgeschichte:

B Ö H L A U  V E R L A G  K Ö L N  G R A Z



F R I E D R I C H  M A G E R  
D E R  W ALD IN  A L T P R E U S S E N  A LS W IR T S C H A F T S R A U M

(Ostmitteleuropa in Vergangenheit und Gegenwart, 7. Arbeit). 1960. I.B and : 
X V I, 391 Seiten, 21 Abb. im Text und au f Tafeln, 2 Falttafeln. II. Band: 
IV , 328Seiten, 1 Tafel im Text, 2 Falttafeln. Leinen D M  64,—•

K A R L - F R I E D R I C H  O L E C H N O W I T Z  
D E R  S C H IF F B A U  D ER  H A N S IS C H E N  S P Ä T Z E IT
Eine Untersuchung zur Sozial- und Wirtschaftsgeschichte der Hanse 

(Abbhandlungen zur Handels- und Sozialgeschichte, Band I I I ) .  1960. 
Gr.-8°. X X , 210Seiten, 4 Tafeln. Broschiert D M  15,60

J O H A N N E S  S C H I L D H A U E R  
S O Z IA L E , P O L IT IS C H E  U N D  R E L IG IÖ S E  A U S E IN A N D E R ­
S E T Z U N G E N  IN  D E N  H A N S E S T Ä D T E N  S T R A L S U N D , 
R O S T O C K  UND W IS M A R  IM  E R S T E N  D R IT T E L  D E S 
16. JA H R H U N D E R T S

{Abhandlungen zur Handels- und Sozialgeschichte, Band I I) . 1959. Gr.-8°. 
X II, 282Seiten. Broschiert D M  19,50

O T T O  S C H I L L E R  
D A S A G R A R S Y S T E M  D E R  S O W JE T U N IO N
Entwicklung seiner Struktur und Produktionsleistung

{Arbeitsgemeinschaft fü r  Osteuropaforschung. Forschungsberichte und Unter­
suchungen zur Zeitgeschichte, Nr. 21). 1960. Gr.-8°. 172Seiten, 27 Tabellen 
im Text. Broschiert D M  17,—

H I L D E G A R D  T H I E R F E L D E R  
R O S T O C K -O S L O E R  H A N D E L S B E Z IE H U N G E N  
IM  16. JA H R H U N D E R T
Die Geschäftspapiere der Kaufleute Krön in Rostock und Bene in Oslo 

{Abhandlungen zur Handels-, und Sozialgeschichte, Band I ) .  1958. Gr.-8°. 
X II, 256 Seiten, 7 Tafeln. Broschiert D M  13,20

A L B R E C H T  T I M M  
S T U D IE N  Z U R  S IE D L U N G S - U N D  A G R A R G E S C H IC H T E  
M IT T E L D E U T S C H L A N D S

1956. 8°. 178 Seiten. Broschiert D M  10,—

A L B R E C H T  T I M M
D IE  W A L D N U T Z U N G  IN  N O R D W E S T D E U T S C H L A N D  IM  
S P IE G E L  D ER  W E IS T Ü M E R
Einleitende Untersuchungen über die Umgestaltung des Stadt-Land- 
Verhältnisses im Spätm ittelalter

1960. Gr.-8°. VI, 136 Seiten, 1 Karte. Broschiert D M  12,—

B Ö H L A U  V E R L A G  K Ö L N  G R A Z



Spätmittelalterliche Jurisprudenz 
und Wirtschaftsethik

dargestellt an W iener Gutachten des 14. Jahrhunderts

V on D r. D r. W i n f r i e d  T r u s e n

V II  un d  245 Seiten , 1961, 18 ,—  D M  

B eih e ft 43 zur V ie r te lja h rsc h ü ft fü r  Sozia l- u n d  W irtschaftsgeschichte

D ie vom  V erfasser b ea rb e ite ten  T ra k ta te  d e r W ien e r P ro fessoren  
H einrich von  L angenste in , H einrich von  O yta  und  Johannes R eu ter  
besitzen rechtsgeschichtlich eine besondere B edeutung , w eil sie w ohl 
die frühesten  uns b ekann ten  deutschen U n iv ersitä tsg u tach ten  sind , 
die sich zur R echtm äßigkeit der G esetzgebung eines L an d e sh errn  
(R udolf IV . von Ö sterreich) äu ß e rn  und nicht n u r  zu einem  E in ze l­
fa ll der P ra x is  S te llung  nehm en. Sie gehören  fe rn e r  zu den ersten  
e igenständ igen  V ersuchen deutscher G eleh rte r, im  R ahm en  n a tu r ­
rechtlicher Ju risp ru d en z  und  W irtschaftse th ik  verb ind liche R icht­
lin ien  fü r  die G ü ltig k e it von V erträg en  zu geben. Sic sind  d ah e r  
fü r  die E rkenn tn is d e r spä tm itte la lte rlichen  Rechts- u n d  W irtsch a fts ­
lehre allgem ein , fü r  das V erständn is  e inze lner V e rtrag sa rten , aber 
auch fü r  die P roblem e der L andesgerichte von g ro ß e r  W ichtigkeit.

W ä h re n d  die spanische N a tu r  rechtsschule in  le tz te r  Z e it in  den 
B rennpunk t des h istorischen In teresses gerückt w urde , ist die d eu t­
sche b isher kaum  G eg en stan d  d er Forschung gew esen. Doch auch 
h ier m üssen w ir, w ie H . T h iem e beton t, „ jen e  verb o rg en en  Z u sam ­
m enhänge w ieder sichtbar m achen und  uns dessen b ew u ß t w erden  . . .  
w as ih r  die europäische Rechtsw issenschaft v e rd a n k t, die einm al 
d ieselbe Sprache gesprochen, aus denselben Q uellen  geschöpft und  
dieselben W e rte  v e rte id ig t h a t“. Z u  dieser E rk e n n tn is  w ill die v o r­
liegende U ntersuchung  einen  B e itrag  leisten.

FRANZ STEINER VERLAG GMBH WIESBADEN

Z u  beziehen durch Ih re  B uchhandlung  

P rospekte durch den  V erlag



Historische Neuerscheinungen

Die Entstehung der westfälischen Städte
(V orarbe iten  zu m  geschichtlichen H an d a tla s  von W estfalen. Im  A ufträge des P rov in ­
zialinstitu ts hrsg. von F ran z  Petri.) V on Carl Haase. (V eröffentlichungen des P rovin­
zialinstituts fü r westfälische Landes- u n d  V olkskunde, R eihe I , H eft 11) V II I ,  258 Sei­
ten , 12 K arte n  im  T ex t, 5 K arten  im  A nhang , kart. D M  20,— , G anzleinen D M  23,— . 
E rstm alig  w ird h ie r d e r  V ersuch un te rnom m en , fü r einen  geschlossenen R a u m  das 
W erden  des S tädtew esens nach  zeitlich  aufeinanderfo lgenden  T y p en  zu g liedern. 
A uf diese W eise w ird  d ie historische G esam tsituation  sich tbar, aus d e r jew eils neue 
S tad tty p en  herausw achsen. D as ist von besonderer B edeutung  fü r die S tad ten tw ick­
lung  des S pätm itte la lte rs  u n d  d e r  N euzeit, ü b e r  die g ründ liche vergleichende A rbei­
ten  b isher kaum  existieren. D ie A rbe it ist ein  K o m pend ium  d e r S tad ten tstehung  in  
W estfalen; sie g eh t eine A nzahl m ethodisch n eu e r oder b isher wenig begangener 
W ege un d  ist d a m it parad igm atisch  fü r andere  L an d sch aften ; sie ist ein Beispiel für 
d ie  A nw endung d e r  vergleichenden F orschung auf die S tädtegeschichte.

Münsterisches Urkundenbuch
1. D as S tad tarch iv  M ünster, T eil I , 1176-1440 

B earbeitet von Joseph Prinz. (Q uellen  u n d  F orschungen zu r G eschichte d e r  S tad t 
M ünster, N eue Folge, B and 1) X V I, 424 Seiten, kart. D M  38,— , H alb leinen  D M  42,— . 
D er erste T e ilb an d  d e r  auf 8-10 B ände veransch lag ten  R e ihe  b ring t das gesam te 
U rkundenm ateria l des S tad tarch ivs M ünster von 1176-1440. D er zw eite T eil en th ä lt 
den  R est bis 1534. W eitere Bände sollen d ie U rk u n d en  aus den  A rchiven d e r  stad t- 
m ünsterischen Stiftskirchen, den  P farr- u n d  P riva tarch iven  bringen.

Das Urbar der Grafschaft Ravensberg von 1556
B earbeitet von Franz Herberhold. (V eröffentl. d e r H istorischen K om m ission W est­
falens, X X IX ) B and 1, T ex t. V II I ,  600 Seiten, kart. D M  36,— , G anzleinen D M  40,— . 
W er fü r das R avensberger L and  Personen- u n d  F lu rn am en  erforschen, die G eschichte 
d e r H öfe e rg ründen , F ragen  der bäuerlichen  W irtschafts- u n d  R echtsgeschichte oder 
d e r Siedlungsgeschichte sich zuw enden will, kann  an  dieser Q uelle n ich t vorübergehen. 
Sie b ie te t eine in  ih re r  A rt einm alige Ü bersich t üb er die S tru k tu r  d e r m ittelalterlichen  
Landes- u n d  G rundherrschaft. B and 2 m it E rläu te ru n g en  u n d  R egister w ird folgen.

Westfälische Hungertücher vom 14.-19. Jahrhundert
V on Paul Engelm eier. (V eröffentlichung aus den  W estfälischen M useen, H eft 4) 
64 Seiten u n d  71 A bbildungen, 1 K arte , kart. D M  15,80, G anzleinen  D M  18,— . 
D er V erfasser b rin g t erstm als ein Bestandsverzeichnis d e r  noch vorhandenen  H u n g er­
tücher aus dem  14.-19. Ja h rh u n d e rt. D ie Fastenvelen sind katalogisiert und  gew ürdigt. 
A uch die u rkund lich  bekann ten  verschollenen Fastenvelen w erden  aufgeführt. D er 
T ex t w ird  d u rch  A bbildungen , bei denen  es sich oft u m  erstm alige V eröffentlichungen 
h an d e lt, anschau lich  e rläu te rt.

Bezug d u rch  Ih re  B uchhandlung

V ER LA G  A S G H E N D O R F F  M Ü N S T E R  W E S T F A L E N



Veröffentlichungen der H istorisdien Kom mission für Pom mern  
Reihe IV :  Quellen zur pommersdien Gesdiichte, Heft 1

P R O T O K O L L E  D E R  P O M M E R S C H E N  
K I R C H E N V I S I T A T I O N E N  1 5 3 5 - 1 5 3 9

B earbeite t vo n  H e l l m u t h  H e y d e n .  1961. G r. 8°. X L V I ,  332 Seiten .
Brosch. D M  32 ,— .

D ie kirchlichen M a trik e ln  u n d  V is ita tio n sp ro to k o lle  s in d  als Q u e llen g ru n d ­
lage fü r  d ie  Kirchengeschichte P om m erns im  R efo rm atio n sze ita lte r, ab e r  
auch fü r  d ie  allgem eine landesgeschichtliche Forschung, sei es n u n  W ir t ­
schafts-, S ozia l- o der K unstgeschichte, von  au ß ero rd en tlich er B edeutung .

R eih e  IV :  Q uellen  zur po m m ersd ien  Geschichte, H e f t  4 

D A S  S T A D T B U C H  V O N  A N K L A M  
Ältester Teil: 1401 - 1429

N ach der H andschrift b earbeite t v o n  J . W . B r  u i n i e r .  1960. G r. 8°. 
X X ,  304 S e iten ^  1 K arte. Brosch. D M  28 ,— .

Das- nach w echseivollem  Geschick erschienene S tad tbuch  ist eine w ichtige 
Q uelle  fü r  d ie  E rk en n tn is  d e r  sprachlichen V erh ältn isse  des n ie d e rd e u t­
schen R aum es, ein g ro ß er G ew inn  fü r  d ie  H e im a t-  un d  S ippenforschung.

H I S T O R I S C H E R  A T L A S  V O N  M E C K L E N B U R G  
Karte 1: Grundkarte des 18. Jahrhunderts

A u f  G ru n d  der W ieb e k in g sd icn  K a rte  bearbeite t vo n  F r a n z  E n g e l .  
1960. 1 F altkarte . Brosch. D M  6 ,— .

Karten 2 und 3: Ämterkarte und Besitzstandskarte von 1797 
mit Erläuterungsheft

B earbeite t vo n  F r a n z  E n g e l  u n d  M a n f r e d  H a m a n n .  1961. 2 F a lt­
karten . E rlä u te ru n g sh e ft G r. 8°. V I I I ,  84 Seiten . Brosch. D M  18 ,— .

D a  d e r  A tla s  grundsätz lich  aus den  G em einde- u n d  D orfgem arkungen  als 
k le insten  B auste inen  zusam m engeste llt w erden  soll, steh t m it Recht eine 
G ru n d k a rte , d ie  säm tliche d ie se r E in h e iten  au fzeig t, am  A n fan g  des A tla s ­
werkes. D ie w eiteren  K arten  gehen  ins D e ta il. D ie  no tw end igen  E rk lä ­

rungen  befinden sich im  E rläu te ru n g sh eft.

A us der Sonderreihe: WIEBEKINGSCHE KARTE V O N  MECKLEN­
BURG  UM  1786. 1:25000. O riginaltreuer A bdruck in 4 Farben ist bereits 
erschienen Blatt 4 b: Rostock. 1 Falttafel. 1961. DM  6,— .

B Ö H L A U  V E R L A G  K Ö L N  G R A Z


